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Vorwort. 



Der höbe werth der Germania des Tacitus für auf- 
bellnng dös germanisehen alterthums ist seU alter und 

neuer zeit vielfältig anerkannt*). 



*) kn spfttom mittelaltar wd die achzift mebfinalfl M^^iireiu 
fibeUm'* genannt Sehöttel berichtet: Der treflUebe Rftmer Cor- 
selins Tadtai bat die Bitten unserer Torfkliren zwar kflrzlieb, doch 
«nft fleisBigste beschrieben (Massm. Torw. XII). 

X Grimm: Durch eines Römers unsterbliche schrift ist ein 
BOrgenroth in die geschichte Deutschlnnds gestellt worden, um 
das uns andere volker beneiden (Colshorn, myth. XIV); Bunsen: 
Die Germania ist das gemüthlichste und menschhcitlicbste werlr 
des Tacitus und zugleich von glücklicher, weil liebevoller for- 
schung getragen (Gott in der gesch. II, 599); Waitz : Tacitus ent- 
warf das bild der zustände der Deutschen, ihrer sitte, Verfassung, 
ihres privaten und öffentlichen lebens und ist für uns der grund 
und anfang aller genaueren foracbung des denteeben alterthnms 
geworden (Terfamnugsgesch. ed. I, II, XII). Es ist ein bneh, in 
dem Jede adle, irie Ton dem ernsten sinn nnd scharfen blicke, 
to TOtt dem Interesse des antor« f8r den gegenständ, Ton der 
Bebe, mit welcher die arbeit nntemommen ist, sengniss gibt 
Fast um ein balbea Jahrtausend später hätte unsere daritellung 
beginnen müssen , wenn wir dieser grundlagc entbehrten (verfas- 
•nagesdi. ed. 2, 1» 21); v. ^titckeri Tadtas, der gdstreicbste nad 
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Frag«n wir nach den bis jetzt erscbienenen erklä- 
ronifen dieser schrift, so tirtheilt W. Ffitzner ganz rich- 
tig: Noch immer scheint uns die Germania ein räthsel, 
das noch des lösers wartet; es muss erwünscht er- 
scheinen, wenn jemand von neuem seine kräfte an der 
Germania zu versuchen unternimmt und das wissen- 
schaftliche Publikum mit ausführlicher erklärung und 
kritischer Sichtung desselben erfreut (zeitschr. für die 
aiterthumswissensclL 1847. N. 7). Prof. H. Schweizer 
sagt i960: Ohne scheu dürfen wir Orelli das lob spen- 
den, dass von den ganzen ausgaben der Germania keine 
für die sachliche erlautenmg und für eine lebendige 



gewisMnbtfteste römische geflchichtsBchreiber , hat in sdnem nn- 
sterblicheii werke dem deatsehen Tolke ein denkmtl eniditet, wie 
kein anderer geschiehtschreiber dei alterthums irgend einem 
fremden volke (das deutsche kriegswesen I, 4); G. Weher: Der 
bericht des grossen röm. geschichtscbreibcrs über die sitten und 
gebräuche unserer vorcltern ist ein wahrhaft „goldenes buch" für 
die german. urzeit; — das werkchen i«t eine reine und reichhal- 
tige quelle der erkenntniss des german. wesens und seins, die 
gmndwurzel des geschichtl. lebensbaums unseres Volkes (Germa- 
nien in den ersten Jahrhunderten; s. 137); G. Freytag: Die Ger- 
mania ist so sehr die haaptquelle über die älteste gesch. der 
Deutschen, dass wir den wertil aller andern naclirichten ans frü- 
herer und naeh spiter seit danach scbltsen mflssen, ob sie die 
Schrift des Tadtas beistimmend ergiasen, oder ob sie ihr wider^ 
sprechen (bilder ans dem mittelalter. Lps. 1857); Mikueher: Unter 
allen Schriften des griech. und rÖm. alterthnms ist für uns als 
Deutsche kdne bedentender als die Germania des Tadfcas. Sie 
ist ein ehrendenlonal sowol für die tüchtigkeit unserer vorfahren, 
wie für den hohen und unparteiischen sinn des Römers, dem in 
dieser beziehung kein anderer mann des hcidn. alterthums gleich 
kommen möchte (Programm 1863). Massmann nennt die Germania 
das grossartigste aber auch räthsclhaftcste aller der geschichts- 
schreibung und Völkerkunde anheimfallenden werke des classischen 
alterthums (Yorw. X). 
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anaebiximig des altgemutnisclieii lebens» soweit die kennt* 
niss desselben auf diesem werkehen beruht» mebr, keine 
so viel geleistet habe als die Orellische, dass die mei- 
sten commentirten aasgaben and gerade die neuesten 
in diesem stücke kein lob, eher scharfen tadel Terdie- 
nen (Programm). Und noch 1862 äussert Jessen: Für 
die kritik der Germania haben grosse Verdienste Tross, 
Tagmann, Massmann, Haapt u. a. Eine reihe schwie- 
riger und zweifelhafter stellen bleibt einer glücklichen 
divinatlon aufbewahrt Was aber die Sacherklärung be- 
trifft, SO wird der leser nnd lehrer Ton den bisherigen 
aasgaben noch vielfach im stich gelassen; die Siteren 
ausgaben bis 1820 entsprechen nicht mehr dem jetzi- 
• gen Stande der Wissenschaft, und aus später zeit treten 
eben keine durchschlagende und abgeschlossene lei- 
stüngen entgegen (zeitschr. für das gymnasialw. 1862). 

Der grund ist in verschiedenem zu suchen. Sehr 
richtig sagtPfitzner: In hermeneutischer .hinsieht möchte 
die Germania noch immer zu den schwierigeren Schriften 
des Tacitus gehören, sowohl was die Verbindung der 
inneren gedanken in ilirer aphoristischen gestalt be- 
trifft, als auch wegen ihres ganzen Inhalts und der 
ganzen art und weise, wie sie sich uns darbietet (zeit- 
schr. für alterthumsw* 1847). 

Nicht weniger richtig bemerkt Münscher: Der gnind 
der scheu vor der Germania liegt, wie mir dünkt, in 
den eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche die erklä- 
rung derselben bietet Sie erwachsen nicht sowohl aus 
der dunkelheit der spräche, obwohl auch die spräche 
des Tacitus manches eigenthümliche und dunkle hat, 
als aus der unbekanntschaft mit den Verhältnissen, 
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velehe In der gcbiift gesehildeH werden, ans der na« 

bekanntsehaft mit den Sitten nnd anschanungen unserer 
vorfahren. — Viele lehrer, welche übrigens tüchtige 
philolog. nnd histor. kenntnisse besitzen, entbeluren der 
Yorkenntnisse nnd acbenen eich daher, eine eehrift zu 
behandeln, deren inhalt ihnen in vieler beziehung dun- 
kel ist Bei manchen lehrern dürfte sogar der grund 
ihrer scheu vor der Germania nur darin liegen, dass 
ihnen die kenntniss der hülfsmittel , durch welche die 
erklär ung der Germania gefördert wird, zur zeit noch 
fehlt (Programm). 

Bei dieser läge der dinge habe ich es fSr zeitge- 
mäss und förderlich gehalten, die resultate der neueren 
forschungen über das germanische alterthnm, so veit 
sie in l>e8onderen wissenschaftlichen wericen (^on den 
brüdern Grimm, von W. Wackernagel, MüllenhoflP, Mann- 
hardt u. a.) und zerstreut in Zeitschriften und Program- 
men (von in Haii^t, Wolfi^ Fr. Mnnseher (Marburg 1863 
nnd 1864) n. a.) Torliegen , spedell in einem eommen- 
tare über die Germania übersichtlich zu verwerthen. 
Aber hiermit hielt ich meine arbeit noch nicht für ab* 
gethan. Sin musste, nach dem gegenwärtigen stände 
der historischen Wissenschaft, wie derselbe durch M. 
Duncker, Th. Mommsen, £. Curtius vertreten ist, den 
blick auch überhaupt auf das ganze indogermanische 
gebiet, insbesondere die resultate richten, die durch die 
neuere sprachvergleichende methode (durch Bopp, A. 
Kuhn, Benfey, Schleicher, Pictet u. a.) gewonnen sind, 
sie musste allen f&den nachspüren, die in spräche, 
Sitte, religion und recht irgendwie eine gemeinsame 
indogermanische wurzel, oder wenigstens sichere ver- 
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▼aadtsohaft inlt dem Uidocrerm« uryolk*) und ander«» 

alten Völkern nachweisen. Erst auf diese weise wird 
das germanische voU In seiner welthistorischen Stel- 
lung und bedautung klar bingestellt^ ein bliok in 
den onltorstand des gem^nsamen urvolkes dabei tot- 
gönnt und insbesondere für die Germania des Tacitus 
ein tieferes Yerständniea ersobloasen. Die lUteten aus- 
gaben und erklärangen der Germania konnten in die- 
ser beziehung dem rechten Standpunkt der Wissenschaft 
nieht entspr^cb^» aber auch die neueren ausgaben 
(Ton Finck, Mesler, L9w, Krits, Tscbofen) sind sammt« 
lieh in dieser beziehung ganz ungenügend. Einige 
Programme nur van proC Schweizer (Zürich und 
1862X iur deren freundliebe ausenduag ich dem lierra 
Verfasser von herzen dankbar bin, fassen einigermassen 
mit mir übereinstimmend die frage ins auge, geben 
aber, ihrem avecke gemäss» mehr andeutagen als einr 
gehende ausfftbrungen, haben mir aber bei meinen 
durch zweimalige erkiärung de« Germania in der prima 



*) Bfawtvsite gitobe idi dsMdbs doch mH gswichligsa 

auioritftten in JiUn Sachen sa mÜBscn, wennu^ich professor D. 

Th. Benfcy zu Göttingen neuerdings behauptet: „Seitdem ei 
dnrch geologische nntermbungea ftsliteht» dsio Mmrtpa seit 
«Ddenkbaren zelten der wohnsitz von menseben war« zerfallen 

alle gründe, welche man bisher für die einwanderung der Indo- 
g^ermanen von Asien aus geltend genfacht hat, in ihr niehtn. Mir 
scheinen wenigstens überwiegende gründe dafür zu sprechen, 
dass bei weitem eher Europa der ursitz der Indo^ermaneu sei, 
ja ich hoffe, ihn einst specieller mit einiger Wahrscheinlichkeit 
nachweisen zu können/* Vrgl. Vorwort zu Fick'a Wörterbuch der 
indogerman. grondspracbe. Göttiogen IMS, VL. Ick bodaure» 
diese treffliehe selirlft erst naeh voaendong der arbeit znr liand 
beiiemoiea sa habea, wesihalb sie von inir mir thslhreise In den 
taiSteea beniM weiden konata 
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Aes gymiiMlmiia zq Oorbaeh im jähre 1^5 und 1^7 
▼eranlasBten, durchaus selbstständig begonnenen for- 
schlinge» den ermunternden beweis geliefert^ dass ich 
den rechten weg betreten. Ich bedanre freilich, hier 
nur erst einen theil meiner arbeit bekannt machen zu 
können, da sich die gewählte methode. Je weiter ange- 
wandt, immer Überzengender bewährt 

Nur durch consequente anwendung dieser methode 
gelingt es, über viele stellen, deren deutung bisher 
ganz irrig oder schwierig ond schwankend war, in den 
meisten Wien eine sichere entscheidung zu geben. 

Die vergleichung mit den bisherigen ausgaben und 
erklärungsschriften der Germania wird zwar eine sorg- 
fältige berScksichtigung derselben. Überall aber eine auf 
umfassenden Studien beruhende selbstständige forschung 
beweisen, wodurch in noAnchen fragen neae und ei^ 
freuliche resultate gewonnen sind. Dass aber fost 
sämmtliche ausgaben, commentare und andere ein- 
schlagende werke Tcrglichen und deren mitunter yon 
einander abweichende angaben oft wörtlich mitgetheilt 
werden konnten, habe ich der grossen liberalität zu 
verdanken, mit der herr hofrath Dr. Hock die benutzung 
der bibliothek zu 66ttingen und herr oberbibliolhekar 
Dr. Bernhardi die benutzung der bibliothek zu Cassel 
gütigst gestattet haben, wofür diesen geehrten herren 
auch 51fontlich tiefgefühlter dank dargebracht seL 
Ausserdem habe ich aus den Vorlesungen über die 
Germania von den herren profif. M. Haupt zu Berlin 
und G. Waitz zu Göttingen, welche ich habe einsehen 
können, dankbar einige notizen entnommen und mit 
beifugung der betr. namen wörtlich angeführt Eine ver- 
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gleidmng mit den Sitten' und gebrauchen neuerer nn- 
cultivirter TöllEer ist ebsichtlich 'fast durchweg ausge- 
schlossen, um die arbeit nicht noch mehr zu erweitern, 
80 interessante vergleichungspuncte sich auch hätten 
Terzeichnen lassen. 

Es bedarf kaum der hinweisung, dass gerade die 
gegenwärtige politische regeneratlon Deutschlands drin- 
gende Veranlassung bietet, der erklämng der Germania, 
deren grundanschauung mit die Überzeugung des Ver- 
fassers von der grossen zulLunft des deutschen Volkes 
ist, allen eifer zu widmen. Denn mit recht bemerkt 
Mützell: Zu einer nicht blos idealen bildung soll man 
die jugend leiten, sondern auch zu dem eintritt in die 
gegenwart des nationalen lebens, indem man deutsche 
gesinnung pflegt und sie zur einsieht in den historischen 
entwickelungsgang des deutschen lebens führt. Nirgends 
aber ist das bild vollständiger, anschaulicher und lebens- 
Yoller gegeben als bei Tadtus, dessen mittheilongen 
über die ältesten zustände Dentschlanda das meiste 
licht verbreiten. 

Wenn W.Pfitzner sagt: Nach so vielen Torarbeiten 
werden mit recht an eine neue bearbeitung des Tacitos 
hohe anforderungen gemacht; wer beruf dazu und das 
bedurfhiss fühlt, muss auch mit allen innem erforder* 
nissen dazn ausgerüstet ans werk gehfan: so mögen 
sachkundige darüber urtheilen, in wie weit dies bei mir 
der fall sei. Im ganzen lege ich die textrecension von 
prof^ M. Haupt meiner erklämng zu gründe. 

Ich sehliesse mit einem werte 6erlach*s: Das buch 
des Tacitus über Deutschland, ein werk des ersten 
jahrhunderts, muss als das älteste denkmal der deut* 
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sehen geschichte betrachtet werden. Seinen inhalt za 
eiforschen, seine donkelheiten za enthüllen, seine seheiv 
Sprüche zn deuten, ist für den Deutschen eine heilige 
Pflicht und so wollen wir auch nimmer rasten noch 
rohen, damit unserer jagend das verständniss geöffnet 
und ein gemeingut alles Yolkes werde, welches nur in 
dem treuen festhalten an den lügenden der väter seine 
Zukunft begründen und den stolzen bau deutschen 
▼olksthnms errichten kann (yerhandll der philologen zu 
HannoTer. 1865, 104). 
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L Allgemeiner Theil. 

Ii couMoe de amtn GermaBonmi origioe et 
noritas. cap. 1—27*). 

Cap. I. 
Gap. 4 — 5: de origine. 

Cap. 1. EinkHung. Die grenzen. Daran wird eine bemerkung 
über die beiden grenzflüsse, den Rhein und die Donau, 
geknüpft 

mnii erinnert an Casars anfang de b. g. I, 1: 
Oallia est omnis divisa in tres partes; ib. Herzog. Germ. 
<Nnnis, d. h. Germanien in so weit es ein ganzes bildet 
Taoitos nennt also nicht alle gegenden, in welchen 
Oermanen wohnen, sondern nur die, in welchen sie frei 
und selbstständig wohnen. Ausgeschlossen sind die 



*) Die Überschriften der codd. weichen unter einander etwas 
ab Cod. Periz. : de origine üitu moribus ac populis Germanor.; 
eodd. faiicc. 1862 n. 1518s de origine et situ Oermanoriim o. t. w. 
Ebenso haben die ausgaben verscbiedcne fiberscbriften; einige 
(s. b. BrD.-Ober]., Koch, Passow, B^an, Hess, Diltiiey, Löw, 
Orelli n.«.): de stto meribas ae populis Germanlae; aadere (a.b* 
Hahn, Haasc, Tschofen u. a.): d« origine sitn moribus ac popul!« 
Germaniae. Haupt und Krits haben einfach C. C. Taciti Germania. 
Ob das wort situ von Tac. herrühre, ist sehr zweifelhaft. Da die 
lesarten von einander abweichen , so deutet dies offenbar auf ein 
schwanken in der Überlieferung hinsichtlich dieses punktes hin. 
VrgL Manscher, programm y. j. 1863. S. 10. 

1 
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Stämme, die das linke nfer des Rheins bewohnen (ob- 
gleich er sie cap. 28 mit aafzählt); auch berücksichtigt 
er nicht die, welche die agri dccumates unter röm. 
herrschaft inne haben. Münscher. Tacitus giht dem- 
nach hier die grenzen der Germanen in politischem 
sinne an. Germanien umfasst nach ihm das weite ge- 
biet zu beiden selten der Elbe, von dem Rhein bis zn 
der Weichsel, und Yon der mittleren Donau nordwärts 
bis nach Skandinavien. MüUenhoff bei 9aupt 10, 289. 
So sind die grenzen Germaniens auch noch wesentlich 
im ang0l8. gedlobt VidPith, hersg. von Grein, bestimmt 
Omnis ist nachgesetzt, weil auf Germania der ton liegt ; 
vergl. dagegen Sali. Jug. 13 : per omn^m Africam fama 
divulgatur. Walther. 

a Gallis: hier die röm. provin? Gallia, deren bewoh- 
ner vorzugsweise Gelten waren. Sie grenzte an Ger- 
manien TOB der mündung -des Rheins bis zum Boden- 
see. Von da begannen die Wohnsitze der Rätier in 
Vindelicia, Rätia und Noricum, die den hauptbestand- 
theilen nach audi oeltisiA waren« IMe wohnaitie der 
Rfttiep bildeten die grenze vom Bodensee bis zum Moos 
Oetins, dem heutigen Calenberg. Forbiger III, 447. 
Münscher. Die bedeutung des Wortes Galli ist unsicher; 
verschiedene erklärungen gibt Woishaupt. Fr. K. 
Meyer, die kelt Völkerschaften, 1863. s. 21, glaubt, 
Gallus bedeute vielleicht „fremder". Die lesart Galliis 
bei Lips., Conring., Gronov., Em., Seeb. u. a. ist unzu- 
lässig, wie schon Brotier bemerkt hat 

Raaitfpt» €i Pttnntnm. Die codiceQ lesen Rae (Rhae) 
tiisque; mh sll^ iMifign;.: ?kb^na, Oonring., Rbenan^ 
Lip«. , GfionoT. RaeHae im plur. aber ist zur zeit des 
Tacitus den Römern nicht bekannt. Walther. Darum 
lesen mit recht Cellarius, geog. ant. 1. 2, c. 8, Walch, 
Passow, Seeb., Panckoucke. Haase, Halm u. a. Raetis 
oder Bb^tis. In handschriften und auf denkmiilern 
kommt die Schreibart Raeti'. «nd Rhaeti vor. Zeuaa, 
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f^rmmt eelt. 50; Niebuhr, röm. gesch. I, 125; ZeuM, 
die Deutschon 228; Curtiue, griech. etym. I, 154. Griech. 
findet 8ich 'Pairoi, 'Paixoi. Niebuhr, röm. gesch. I, 
113 ed. 2; Rühs, s. 66, sagt, der name komme vielleicht 
vom gall. Rait, eine gebirgige gegend, her; ebenso 
fieae. Wäre das wort keltisch, so ist die Schreibart 
ohne fa gcrechtfeitigt Hose, obst., Bitter» J. Beiciser, 
OrelU, Ddderl. u. Bach aiahen. «Ha laiart Raetia vor; 
auch lasen so dia ansgg. Ton Walthar, Boperti, Brotier» 
Ralham, Grabet^, DödarL, Haiisa, Halm, Troaa- Wie üfiß 
lat tegula in ziegel, breve in brief überging, 80 Kaetj^i 
in deutscher zunge in Riez. Einige halten die Rätier 
für Etrusker: Niebuhr a. a. o. ; O. Müller, Etrijsker I, 
163; Steub, die urbewohner Rätiens, 1842; andere (lir 
Kelten. Zeuss, die Deutschen; Eettberg, kirchenga^cllu 
Deutschi. I, 40; Klein im philolog. 5, lilO; Mommaen 
afUiri aich nieht beatlmmi . 

ftu ei. Diese partikaln (xc m«0 «alg^; aln^ 
gananare Verbindung d« begriffe unter sieh, als mit 
den voiliergahenden werten an; cp. 3 monnmentaqne 
et tumulos; cp. 7 effigiesque et signa'; cibosque et hor- 
tamina; cp. 15 senibusque et infirmissimis; 28 Rhenum- 
que et Moenum; ann. 4, 34 fossamque et vallum. Ru- 
perte A Galiis Rhene, a Eaetis et PaoAPniis Danubio. 
Die Pamonier wohnten im östlichen theile y(H^ Oester- 
reich, in Steiermark, einem theile von Ungarn, Slavpr 
nlaa und Bosnien. 8ia woran illyrisohan stan^mei mi 
schon unter Augnstas den Bömero unterworfen. 9c}iwel9ar. 
Cap. 43 sagt Tacitns, data Ihre «praohf von dar oalti^ 
sehen und germanischen verschieden sei. Vergl. Di9 
Gass. 49, 36. 

Rhena. Einige halten den namen Rhein für deutsch. 
J. Grimm sagt einmal, die ableitung von rinnan ist 
aafougeban, weil in Rhenus ein langes e vorkommt: 
lihUiaii, taogare, hat näheres recht: per begrenzende 
atvoBi. Grammat. I, ad. £. a. 87. Ebenso Graff, althd. 
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Sprachsehatz und Schmeller baier. wb. unter d. w. 
Nach Kuhn, westph. sagen I, 128—130, ist der Rhein 
auch als grenzfluss zwischen der ober- und unterweit, 
aufgefasst, also als todtenfluss. Tm III. th. der grmmt. 
8. 385 leitet Grimm den namen von hrinan, mugire» 
sonare her, so dass Hrin, später Rin, der brausende 
wäre. Latham glaubt, s. 14, die ableitung von nät sei 
möglich, so dass Rhein der reine fluss sei Ammon 
und B&umlein, commeni zu der Genn. s. 15, nehmen 
noch die ableitung von rinnen an. Andere dagegen 
kalten den namen mit recht för keltisch. Kymr. heisst 
das verb. rhain, rhaint das rinnt, fliesst, der fluss. Scr. 
"Wurzel rn. Diefenbach, cclt." I, 156. Kuhn, ztschr. I, 
380. Die würze! ri bedeutet im scr. gehen, fliessen. 
B4no8 heisst demnach nichts anderes als fluss. Glück, 
die gall. namen der ilüsse Rhein und Main erklärt 
München 1865. Schon das h bei den Römern scheint 
auf fremden Ursprung zu deuten, sovie das bei dichtem 
stets lang gebrauchte e. Ausserdem ist bekannt, dass 
▼on den Kelten, die wol am fröhesten aus ihrer hei- 
math in Asien sich losgelöst, in Europa eingewandert 
sind und ganze strecken deutschen bodens eingenom- 
men haben, viele fluss- und bergnamen in Deutschland 
benannt worden sind : Main, Tauber, Donau, Itter, Tau- 
nus. Grimm, gesch. d. deutschen spr. 656, kleine sehr. 
II, 79; Kuhn und Aufis. zeitschr. für vergL sprachf. 
1, 156. Der name Rhein kommt auch in Gallia cisalp^ 
▼or ; Plin. H. K 3, 16, 10; Sil. It. 8^ 509; er findet sich 
aueh sonst in Deutsehland. Haupt. Die erste spur ron 
der . künde des flusses Rhein ist bei Herod. 3, 115. 
Zeuss a. a. o. 13. Im mittelalterl. latein Hrenus, auch 
Renus. Glück s. 8. Analog heisst bei den Indern der 
Indus Sindhu, scr., d. h. fluss. Pictet, les origines 
Indo-Europeens, Paris 1859. I, 119. Indus incolis Sindus 
appellatnr. Plin. 6, 20. Sind heisson auch noch andere 
flüsse. Grimm, abh. der berL akad. 1859, 52. Im Kopt- 
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heisst der Nil Japo, der gehende. Bohlen, das alte In- 
dien II, 458, im hebr. Die ital. flussnamen Saraus, 
TOn der scr. w. sar, se movere, ire, fluere, und Arnas 
Ton der w. ar, se movere, ire gebildet, haben diesellie 
bedeatung. Glück 8. 5. Albis nihil signifieat nlsi fla- 
viuin* Hess, obss. HI, 1. 

PaiiuMo. Danubias hat kurzes u; die Gr. schrieben 
Aavoußtoc blos um dem y-Iaut auszuweichen. Grimm, d. 
spr. 527. Der -name ist ein fremdes wort, Grimm, 
grmmt. III, 385, und zwar ein celtisches, Rettberg I, 11, 
insbesondere ein zusammengesetztes. Irisch heisst dana, 
gäl. dan, intrepidus, fortis, audax, hibern. ub, afgh. oba, 
ubu, lett upp^, scr. und zend ap, lat. aqua, goth. ahva, 
ahd. aha, altn. tl wasser. Curtius, griech. etym. II, 56; 
Förstemann, die deutschen Ortsnamen, 186d, S. 30. 31. 
DanubiuB ist demnach der stark laufende ström. Zeuss» 
grmmt. celt 994. Akg. 752; deutsche st&mme 12; 
Diefenbach , goth. wb. I, 85 ff. ; Glfick , die namen des 
Cäsar, s. 91. Dieselbe bedeutung hat auch bei den 
Griechen der schon bei Hesiodus 4, 48 vorkommende 
thrakische name Hister (xaXXip^e^po^). Yster heisst 
wälsch lebendig, hitzig. Vergl. Rhodanus, nach Zeuss, 
grmmt celt 13, von der altir. w. reth cursus, currere; 
nach Pictet I, 145 von der zend-w. radh, fluere. Eine 
andere, nicht begründete ableitung vom ossetischen 
don, fluss, gibt Hess und andere bei Fickler (die Do- 
nauqueilen 1840. s. 67) angeführte autoren. Die bei 
Fickler sonst angegebene erklärung aus dem kelt. do- 
nuw, Strom, oder vom deutschen thon , der in der ge- 
gend seines Ursprungs gefunden werde, oder von do == 
two (zwei) und ah oder ahw, bach, fluss, sind ganz ver- 
werflich. Das osset. don, wasser, üuss (Pictet 1, 141) 
ist ganz rein eranisch ; pers. dann, fluss, kann mit scrit. 
danu, tropfen, Terbunden werden, wie Justi in s. hdb. 
der zendsprache thut; man kann aber auch an die 
scritw. dhany, rinnen, denken. Spiegel meint, ob Da- 
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nubius damit zu verbinden, wolle er anderen zu ent- 
scheiden überlassen, Kuhn und Schleicher, beitn zur 
vergl. Sprachforschung IV, 426. Schon die alten suchten 
den namen zu erklären. Ukert, Germ. 149; cf. noch 
WeishAupt 110 1 Der kelt name Danubius wird bei 
den Römern zuerst von Cäsar gpenannt: de b. g. 6» Sft« 
die qtiellen der Donau aber wurden ihnen erst unter 
UberiüS bekannt Mipperdey bat die form Dannbioi 
beibehalten, wie auch mit cod. P. die meisten codd. imd 
atisgg. der Germania. Diese form Ist zwar, wie die auf 
dieselbe weise abgeleiteten kelt. namen Abnoba, Cor- 
duba, Mandubii, Duncker, origg. Germ. 44, nicht unrich- 
tig, allein die ächte form auf Inschriften und alten 
münzen ist Danuvius, wie auch einige codd. bei Mass* 
mann und Ritter und einige ausgaben, z, b. die yon 
Haase, Halm, Pinck, Bitter, Tschofen lesen. Ahd. ist 
die form natlonalislrt Tuonawa z. b. a. 855 bei Pertz, 
men. Germ. Haupt, zeitschr. 4, 101, mhd. Tuo- 

noüwe. Kibel. 1228, 3; 1235, 4 (vergl. Grimm, deutscht 
grmmt. I, 116, 9. aufl., Graff, ahd. sprachach. 5, 433). 
Serb. heisst der name Dunavo. In griech. und lat. 
Sprache sind die männlichen, in der deutschen spräche 
die weiblichen flussnamen regel. Dort überwiegt die 
personification der ilussgötter, hier die der frauen und 
nixen. Grimm, grmmt. 3, 3^. Donau und Rhein übr^ 
gens werden bei den alten Schriftstellern als grenz- 
flfisse oft nebeneinander genannt Seneoa quaestt natt 
6, 7. Horkel 

a Sarmatii, Die Sarmaten, ein seythisches Tolk, in 
Galizien und an der Wolga, bilden die grundlage des 
slavischen volkes und haben sich schon früh zwischen 
die östlichen Germanen eingeschoben ; sie mögen schon 
im 1. und 2. iahrh. neben Sueven wohnen. Grimm, 
gesch. d. deutsehen spr. 171. 172. 223. Einige leiten 
den namen von sara, steppe. Weishanpt. Ptolem. II, 11: 
Ti)V hi dvatoXt)v icXcvpav v a^o vfy; 6ipi)|Uvi)^ im- 
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OTpo^"^«; (sc. Tou Aavouß{ov) Tcpbc tot OTtspxetixeva 2ap[jLaTixa 
0^ ^laoraaic. Sarmaten und Daken Yerknüpft Tacit. 
Auch hist 4^d4. 

Dflc/s. Strabo und Tacitus halten die Daken nicht 
für gemeinsamen Stammes mit den Germanen, dagegen 
aber Grimm (über Jornandes und die Geten IS-'iö, 36). 
Sie wohnten ursprünglich in Asien; dann finden wir sie 
im heutigen Siebenbürgen, in der Moldau und Walla- 
chei, Grimm, d sp. 179. 225, swisohen der Mareh und 
Theiss. Nach Curtius, de reb. Alex. 7, 7, hatten aie 
reiter mit fussvolk yerhunden. Die fuasgänger liefen 
für den gegebenen fall so achnell wie die pferde; dap 
her der name: Daci, Davi, Dahae. Er kommt von scr, 
dhav, laufen, dhava, ein rasch sich bewegender, vielbe- 
schäftigter mann, dhtivaka, ein laufer, renner. Leo, bei 
Kuhn, zeitschr. 3, 182. Bestätigung erhält diese deutung 
vielleicht noch dadurch, dass die Dänen, im mittelalterl 
latein auch Daci genannt, echon bei dem geogr. Baven« 
und dann öfter das beiwort veloces erhalten. Leo^ Vor- 
lesungen über die gescb. des deutschen volkes imd 
reiches I, 87. 88. Im griech. findet sich Aam, Aaot, Äa^ 
xou Die weibl. pluralform kommt vorzugsweise bei 
fernen Völkern vor; allmählich strebte man die weib- 
liche mit der männlichen form zu vertauschen; Procop, 
hat Gothi, Jemand. Gothi und Ostgothae. Grimm, abh. 
der berl akad. 1859, 52 (hlst-phll. cl.). 

rrmtuo metu, sc. a Sarmatis. Rnpörtl. W Äv- 
tCxaXov 6^o; {j-ovov ttlotov i<; Jufjijxax^av. Thucyd. 3, 11. 
Civitatibus (Germanor.) maxima laus est, quam latissl- 
mas cireum se vastatis finibus solitudincs habere. Hoc 
pfoppium virtutis existlmant, expulsos agris finitimis ce- 
dere, neqne quenquam prope se andere consistere; si- 
mul hoc se fore tutioves arbterantur, repentlnae incur- 
stonis timore sublato, quum bellum civitas aut iUatum 
defendit, aut infert Caes. de b. G. 23. 
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umtibuit 8c carpaticis a Dacis. Zwischen Land- 
schaften und gebieten, wo TÖlker oder Stämme sieh tob 

einander abschlössen, gewahren wir durchgängig natür- 
lichen grenzlauf. Grimm, kleine Schriften II, 39. Die 
scheide zwischen Völkern machten seltener ins land vor- 
geschrittene flüsse, gewöhnlich Waldung, oder hohes ge- 
birge. Gaue und kleinere bezirke werden schon öfter 
durch flüsse und bäche, aber häufiger durch Waldung 
geschieden, daher begegnet dafßr oft der name Scheid. 
Grimm, rechtsalterth. 541; myth. 51; Yilmar, die alterth. 
im Heliand lt9. Namentlich heissen in Hessen viele 
bergrQcken der oder das Scheid. Fdrstemann, die deut- 
schen Ortsnamen. 1863, 49. Germ. cp. 30: Chatti ini- 
tium sedis ab Ilercynio saltu inchoant (Harz bedeutet 
wald, Grimm, kl. sehr. II, 39); cp. 32: Rhenum, c^ui ter- 
minus esse sufficiat; cp. 40: Nuithones üuminibus aut 
montibus muniuntur ; cp. 43 : Dirimit Sueviam continuum 
montium Jugum. Caes. b. g. 6» 10: siva» infinita magnitu- 
dine, quae appellatur Bacenis — pro nativo muro objecta 
Cheruscos ab Suevis prohibuit Bei dem drängen der 
Yölker mag die grenze oft geschwanlit haben. So stritten 
Chatten und Hermunduren um die auf der grenze lie- 
genden Salzquellen. Tac. ann. 13, 87. Auch im mittel- 
alter machen häufig wälder die völkerscheide. Termini 
nostri (Franconum) et illorum (Saxonum) paene ubique 
in piano contigui, praeter pauca loca, in quibus vel sil- 
vae maiores vel montium juga interjecta utrorumque 
agros certo limite disterminant Pertz, Einhard! vita, 
n, 446. ib. II, 676. Silya Northolt separat Baioarlam 
et Boemiam. Monumenta hoica 28, 421. a. 1010. In 
einer Urkunde t. 1. 1053 heisst es: hinc ad fontem, übt 
duae provinciae dividuntur, Suevia et Franconia. Einh. 
c. 12: Lechus Bojoarios ab Alamannis dividit; cp. 15: 
Sala fluvius, qui Turingos et Sorabos dividit. Grimm, 
kl. Schriften II, 39-41. Britannien und Schottland wer- 
den durch einen grossen wald gesondert, baxo Gr. 27. 
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Scheldegebirgpe sind übrigens mehreren Yolkern heilig 
und oft opferstfttten. Ritter, erdknnde II, 79. 903. Grimm, 
myth. 51. 'ETC£t.7] [xaXa tzoWol jj.eTa$u oupea Te oxtosvTa, 
^aXaaoa ts Tjx'^^öaa. Horn. II. 1, 156. Paus., 4, 1, gedenkt 
der xoigio^ vaTTT; zwischen Messenien und Laconica. In 
Island occupirten die ansiedier grosse landstrecken, wo- 
bei die natürlichen grenzen, rinnende wasser, oder berge 
und hügel beobachtet wurden. Leo, in Banmers hist 
tasehenb. 1835, 410 t 

Im übrigen ist in den werten mutuo metu aut 
montibus noch die bei Tacitus oft vorkommende allite- 
ration zu bemerken; Germ, cp. 7: ante aciem agunt» ad 
miratione praesunt ; 16: connexis et cohaerentibus; 45: 
eingi cladique; 16: discreti ac diversi; 12: ignayos et 
imbelles; 27: lamenta et lacrimas; 38: natipnibus no- 
minibnsqne; 17: proxima pars pectoris patet; 3: terrent 
trepidantve. Andere beispiele ans Tacitns Terzeichnet 
Weinkauff, de Taciti dial., qui de orat. inscribitur. Cöln 
|r 18|7, 19 ff. 

s^^ahtr; Germ. sep. Sylleps. Bötticher, lex Tae. 
LXXVm. 

Oceanns begreift bei Tacitus die Nordsee und das 
Nördl. eismeer; cp. 44: mare pigrum ac immotum. Die- 
fenbach, goth. wb. sagt, das gäl. oiche, wasser, erinnere 
an Oeeanos; Scheuchzer meint, das ägypt ok e anz, 
brod oder nahrung zum leben, sei fassende bezeichnung 
fSat den die erde umgebenden himmelsstrom, wie für 
dnen ansfluss desselben, den Nil, die bedingung aller 
fhichtbarkeit Mr Aepypten. Zürich, monatsschrift 1858. 
III, 317. Windischmann behauptet richtig, die griech. 
lexicographie kenne die formen wxsavo^ und wyrv (He- 
sych.); der ersteren entspreche das sanscr. neutrum 
okas, Wohnung, aufenthaltsort, räum, und daher sei 
uxfiovo^ der geräumige, der aufenthalt der gewässer;"" 
der zweiten das sanscr. masc ogha, augha in-'der be- 
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deutung- üut und ogas, neutr., das wasser (die ursagen 
der arischen Völker n. 5. 6). 

ambü » Circuit, cireumdai B5tt. lex. Tac'T, 57. 

iimts. Nach Servius zu Virg. Aejo. 6, 626 iai sinus 
omne idt quod curvaturam facit Da nun bier von gren* 
MB die rede ist und dabei das verbum eomplectens § e* 
bvftitclit wird, Tscitm überhanpl nur vom «m&nge des 
landes Grermania spricht» so sind hier unter stnns siobeir 
landzungen zu verstehen, inprimis Chersonesus cimbrica. 
Orelli; terrae sinuatis (in Septentr.) littoribus. Üübner. 
Germ. cp. 37 eundem Germaniae sinum proximi Oceano 
Cimbri tenent; cp. 29, 4 sinus imperii = agri decu- 
mates; cf. Agr. cp. 23. So Passow, Ruperti, Greverus, 
Bötticher (lex. Tac. 431), Kiessling, Ritter, Bach, Ger- 
lach, Orelli, Döderlein, Müller, Kritz. Dilthey dagegen, 
femer Bredow (einus Rheni, Amisiae, Visurgis, Albis), 
Rfibs, Walther, Becker, Altenbnrg, ed. 1825, Pichon, Hess, 
Günther, v. Gruber nehmen sinus für meerbusen (non 
vere! Ritter). 

nuulanm immensa spatia: die länder der Suionen, 
cp. 44, und der Sitonen, cp. 45, d. h. Norwegens und 
Sehwedens, galten als inseln. Grober, W^sfaaupt, Dübner, 
Bach. I>er ausdruek ist unmöglich von Britannien, oder 
kleinen inseln am ausfluss des Rhein» und der Elbe zu 
nehmen, wie Dfithey, Kapp und Gönther wollen. Mehr 
oder weniger unrichtig erklären folgende: Kiessling: 
Insulae Danicae; Tschofen: schwedisch-norwegische in- 
seln und halbinseln; Brotier und Relhan: Scandinavia 
et Eningia; Bredow: ins. ad ostium Rheni Amisiaeque 
sitae; Bach: de terris Daniels, Nonregicis, Soecicis, for- 
tasse etiam FlnDlcls, qtias Romani verae illarnm n^^turae 
parum gnavi pro insuUs Imbebant ^tra orbem positis. 
Bei Obertin fehlt insularum. — fmmennu ist hier nicht 
uAermessllch, sonaem von noch angemessener grosse. 
In demselben sinne cp. 2 immensus Ocesnus. Becker. 
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nuper cogmtin quibnsdam gentibus ac regibus, Ablatlvus: 
mit einigen in neuerer zeit (neuerdings, im gegensatz 
zur künde der vorzeit) bekanntgewordenen königen. Kritz. 
Nttper^ id est^ paueis ante saecnlis« Gic. de N« D. II, 50 ; 
Genn. 8: nuper additmn bellam, wo nnper wenigetene 150 
ialire zurückweist Tae. biet 4» 17 sagt Civilis : Mipfr eaeso^ 
Q. Varo im i. d9 ond besiebt sieb auf das, was im L 9. 
geschehen war. Die feldzüge (bellum) unter Drusus, 
12 a. Chr., Tiber., 5 a. Chr., und Germanicus, 16 p. Chr. 
(Grm. 34, 4), brachten künde (aperuit) von den Völkern an 
den weithin gestreckten küsten des Ozeans. Bach will 
nuper weniger richtig nur im allgemeinen TOn neueren 
ezpeditionen; Orelli sagt: probabiliter boc referas ad 
Brusi expeditionem a. u. 742; J.Bekker: de Tiberii es^- 
peditionibus. 

gentibus ac regtbus, d. h. Völkerschaften ohne könige 
und mit solchen ; cp. 10 rex vel princeps civitatis ; 
cp. 12 regi vel civitati; Waitz, deutsche verfassungsgesch. 
ed. 2. I, 274. Akg. 2; alte einrichtung war das könig- 
thum nur bei den nördlichen Stämmen, den Germanen 
auf der skandin. balbinsel, den Gothen» Markomannen, 
Quaden, Hermunduren (Germ. 43: Gotones regnantur; 
44: von den 8uionen: unus imperitat), von denen das 
nuper gilt Bei den südlieben und westlichen st&mmen, 
schon den Herminonen und Sueben, ist der spätere Ur- 
sprung historisch nachzuweisen. Bethmann- Hollweg, 
über die Germ, vor der Völkerwanderung 52; Waitz ed. 
2. I, 274 f. Uebert, de Tacito, summo rer. gest. scriptore, 
1864, 17 bemerkt, der satz sei durch eine ellipse zu er- 
klären : idque . inde sdmus, quod nuper cogniti sunt 
quaedam gentes ac reges, quos beHum aperuit 

apervit, Aperire «notum ikcere; saepius quam Li- 
vius usuTpat eam vocem Tac. hoc sensu (rarlus Clc. 
aliique). Bötticher, lex. Tac. 64. Agric. 22, 1. Tertius ex- 
peditionum annus novas gentes aperuit. Aperire wird 
sonst meist von ländem gebraucht. Uist 2, 16; 4, 2i^; 



Digitized by Google 



12 



sie et avotYvuvai ap. Graecos. Ruperti; rarius. Bötticher 
1. 1. 64. Passow p. 85. 

Rhenus. Nachdem die grenzen bezeichnet sind, 
kehrt Taeitus zn den im anfange angeführten beiden 
grenzBtrdmen znrück und giebt kurze nacbricht Ton 
ihrem Ursprung, lauf und ihrer mündung. Es steht die- 
selbe also nicht so ganz ohne Zusammenhang und nutz- 
los hier wie Luden, I, 700, meint. 

m 

Raeticar. Alpium, vom St. Gotthard bis zur Ortles- 
spit/e. Gallorum lingua Alpes montes alti appellantur. 
Isid. Hisp. or. XIV, 8. Sic Pyrenaei ap. Aus. epist 24 
appellantur A]pes. Hess, obss. III, 1. 

modico flexu geht nach Greyerus, Ddderlein und 
Münscher auf die westliche wendung des Rheinstromes* 

vom Bodensee bis zur Rheinbeugung bei Basel (vergl. 
auch Ruperti und Becker; male! Imm. Bekker) ; nach 
Dilthey, Walther, Gerlach, Weishaiipt, Ritter, Kiessling, 
Orelli, Haupt und Kritz auf die biegung des Rheins bei 
Arnheim, von der man jedoch kaum modico würde sagen 
kdnnen (Greyerus); nach I. Bekker und Schweizer ist 
bei dem worte wol richtiger mehr an die rlchtung des 
Stromes im allgemeinen als an eine besümmte ausble- 
gung zu denken. 

versus ist ßarticipium, Passow, Hess, Orelli, Kritz, 
da in — versus als pleonasmus nur bei Livius, nicht 
bei Taeitus vorkommt, und entspricht dem adit Ernesti, 
Ruperti, Brotier und Gerlach nehmen yersus unrichtig 
als praeposition. Bitter stimmt diesen zwar bei, streicht 
aber ^ ; cod Mon. omis. versus. 

septentrionali Oceano ist hier zunächst die Nordsee, 

aber weiterhin auch das Nördliche eismeer; cp. 44. 45; 
Kiessling glaubt irrthümlich, es sei hier auch die Ostsee 
darunter verstanden. 

miseetur, vermischt sich; das wort sehr passend für 
den Bhein gewählt (J. N. Schmidt; Hess), bezeichnet 
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trefflieh den ruhigen ahfluss des Bheins und die sofor- 
tige Vermischung mit dem meere im gegensatz zu dem 

erumpat, welches von der Donau gesagt ist, die weithin 
in das meer ihr wasser sichtbar behält; nach Plin. XL 
millia passuum longit. Kiessl., cf. ann. 1, 6. Caes. sagt 
ebenso vom ausüusse des Rheins nur influit üeber- 
haupt aber athmet die bei Tacitus oft vorkommende 
dichterische darstellung überall bewegung und leben: 
cp. 1. Danubius — adä; ep. 5 nee afflnnaverim, nullam 
Germaniae venam argentum jg^WT^i cp. 7 terra vento- 
sior— qua Pannoniam asjpieU; cp. 27 sepulcrum caespes 
erigit; 30 Chattos saltus hercyn. frosequitur simnl atque 
deponit; 33 urgentibus imperii fatis. 

molli bezeichnet, nach Münscher, den mit erde be- 
deckten boden gegenüber den kahlen unfruchtbaren 
Alpen, Inaccesso vertici Alpium; clementer edito, poet 
=s assurgens, das sanft ansteigende im gegensatz des 
praeceps. vrgL Ritter. Ann. 13, 38 coUes clementer assur- 
gentes; SIL It I» 274 dementer crescens Jugum; Colum. 
II, 2 coUis dementer et moUiter assurgens. Ddderlein, 
im progr. von 1832 und ed. 1847 sagt ahnlich, mollis, 
dem saxosus gegenüber, beziehe sich auf die natürliche 
beschaffenheit des bodens, dem. edit., dem arduus ent- 
gegen, auf die äussere form des berges (cf. Bach); 
Orelli will mollis, weniger gut, nicht de solo non saxoso 
genommen wissen, er hält es homonym mit clementer 
ed. Kritz dagegen erklärt molli i. e. non saxoso, humun« ' 
qua fertilem habente. Fickler, die Donauqnellen, s. 81, 
will mollis von einem gebirgsrücken gesagt wissen, der 
keine schärfen eckiehten contnren zeige. 

Ähnobae, Die codd. lesen Arnobae oder Arbonae, 
Massm., und ebenso die alten editionen. Nach Em. und 
Bach schrieb zuerst Plerniolaus Barbarus in der ed. von 
1497 in margine Abnoba, welche lesart von den edd. 
Benedict, z. b. v. 1. 1507, in den text aufgenommen 
wurde« Rhenanus hat in der ed. von idl9 noch Arno* 
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bae, 1583 hat er aber Abnobae. Schon Conring sag-t 
dazu recte! Passow liest noch Arnohae, Hess ist zwei- 
felhaft, obss. I., sonst haben die neueren ausgg". Abno- 
bae: Gronov., Em.-Oberl., Walch, Ritter, Diithey, TroM, 
OreUi, Seebode, Bach, Döderl., Halm, Hoase, Hatipt; Mr 
MoMer liest iSlschUch Aunobae. D«r name Abnoba ist 
dardi ffMcfhriften gr^sichert, vergl. die angaben bei 
Viekler, s. 35 — 37 und sonst bei Zacher in Ersoh* und 
Grubers encyd. bd. 61, 217, kommt auch bei Plin. und 
Avienus (descr. erb. v. 437 Abnoba mons Istro pater 
est, cadit Abnobae hiatu flumen) vor und Ptolemaeus 
hat 'Aßvoßala opY). Abnoba ist nach Duncker, origg. 
Germ., u. a., gewiss richtig, ein keltisches wort. Abnoba, 
g&l. abhainn, geh. abihne, wald, Silva fluminis, flosswald, 
weil ihm die Donau entquillt Coritur Danubius in Silva 
Nigra inter montes Rasseck et Briglndn. Ukert, Germ. 
117; Orelli), oder vielmehr, weil ihm der Rhein ent- 
strömt. Zeuss, grmmt. celt 70. Latham glaubt, s. 18, 
der name erklaero sich vielleicht aus dem kelt. ben — 
abh, head of the waters; Hess sa^z^t: quid vero sibi haec 
vox (Abnoba) velit, nemo facile dixerit. Man darf hier- 
bei noch an das ser. wort avani, fluss, Irl. aban, cymr. 
awon, von der w. av, ire, erinnem. In Ind. ist ATaati 
name eines flnsses. Fictet, les origines Indoeniop. I, 
197. Ein zw^r, später, und swar sohon in der tab. 
Penting, henrortretender name des btr. berifwaldes Ist 
Silva Marclana. Man hat diesen namen mit dem deut- 
schen marca, grenze, zusammengestellt, Fickler 1. 1. 
45 f., indem damals dieses Waldgebirge Suevia und Alle- 
mannia geschieden, wie es noch heut den schwäbischen 
fmd aUemannischen volksschiag trennt. Al>er Grimm, 
d. sp. 499^, kL sehr. II, B% m^nt, siWa Bfareiena heisse 
selbst s^n „sehwarswald* (üioatenegro) mä marki 
mdsse bedeutet haben, was ags. myrc, atta. nyrkr« to» 
nebrosns. 8ehwei«er 5. Der Ten Pltnins «ind Taeltus 
gegebenen nachrieht über den Ursprung der Donau- 
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quellen fingen nun» mehr oder weniger selb^tttftndlg; 
dia meisten späteren schriflgteller. Fickler. 

pluris. J. H. Nolte, quomodo permulti, qui ap. Tac. 
leguntur loci emend. Amst. 1851, 19: Pluris recipe. So 
liest u. a. Haase, Haina, üaupt Andere plures. Passow, 
Kritz. , 

mare, goth. marei, ahd. meri, slav. more, hfbern. 
mor, scr. v. mar, mrje., morior (mary, die wüste), mor- 
bus, marceo, (jLopaCv«» (lasse yerwelken); goth. maur-thr, 
caedes; mare bezeichnet demnach das meer als un- 
fruchtbar, aTpYSTov, als den tod der Vegetation. Curtins, 
griech. etym. I, 29. Pictet, les origines Ind. Europ. 1859. 
I, 110. Bopp stellt scr. vari, wasser, zu mare, dagegen 
aber spricht schon die Verschiedenheit der quantität 

sex meatibm. Plin. 4, 24 Danubius in Pontum sex 
fluminibus evolvitur. Ple angaben der alten classiker 
über die zahl der Donaumündangen schwanken jedoch 
zwischen 2 — 7, sowie auch über die schiffbarkeit der 
mündungen. Forbiger m, 326. Bei Herodot l^tpoc inv- 
xaaT0[4.o;. c£ Krusii diss. de Istri ostiis. Vratisl. 1820. 

Meätns bei dichtem und schriftstenem des silb. 
Zeitalters anstatt cursus. Olaud. de b. get. biüdo meatu 
divisus Rhenus. 

erumpat. Donec steht mit dem conjunct., wenn der 
ausgesprochene gedanke von einem zweiten, nur im 
Sinne behaltenen abhängig gedacht wird; hier also: 
donec eo prbgreditar, ut emm]^ 31, 4 donec exsaaguis 
vfrtn»' tarn durae virtuti Imi^ares fadat; 4% 4. Krito, 
Das silberne zetelter fasst viele verh&ltnisse, di0 dld 
dasslsehe spräche als Mosa ftueseriiche Verbindung von 
thfttsachen nimtnt, als Inneren oausalnexus. Erumpat 
lesen u. a. die ausgaben von Uhenan., Lips., Seeb., Gerl., 
Orelli, Haase, Halm, Haupt; Tagmann, comment. s. 89; 
ertimpit dagegen cod. Turic, ed. Gronov., Passow, Dilthey, 
Kapp, Low, J. Bekker. Ernesti glaubt, sowol der indic. 
als der conj. sei richtig, ebenso Hess und Kiessling mit 
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hinweisung: auf Bottich, lex. Tacit. Dieser sa^t, p. 109. 
110: a Tac. junguntur recta or. quaedam conjunctiones, 
quae alias plerumque solum indicat postulant: donec 
emmpit (al. enimpat). Panckoucke. Anden Ritter. 

septimum tnim os; die partikel enim wird von einigen 
erklärem für überflüssig gehalten. Ritter bemerkt: 
septima Danubii pars aquarum paludibus hausta cum 
meatus juste vocari non possit, scriptor pergit septimum 
08 (eine siebente mündung); part enim, post septim. 
iaterposita in ed. Spirensi, Bhenan. et hinc in alias 
tranalata, minime opus est; auch Schweizer, progr. 5, 
hält 6ie für unwesentlich. Sie fehlt u. a. in den ausgg. 
Yon Haase, Haupt» Halm, Kritz, Tsehofen; auch schon 
in ed. Norimb. Andere erklärer aber wollen sie un- 
nöthigerweise beibehalten wissen; Kiessling: Taciti enim 
haec mens est: sunt quidem Danubii revera Septem 
Ostia; tarnen sex tantum in Pontum erumpunt; nam 
septimum paludibus hauritur. Sie steht u. a. in den 
ausgg. von Lips„ Passow, £m.-Oberlin, Dilthey, Walther, 
Hess, Reihen, J.* Bekker, Low., Ddderl., ed. 47: Piene: 
* septimum enim os vel brachium saltem, quod Danubio 
esse constat, numerare omitto, quia non erumpit, sed 
hauritur. Auch Thiersch hielt sie für nothwendig. 
Schweizer, s. 5. 

kmardwr. Hannig&che bilder und beziehungen 
zdchnen die darstdlung des Tacitus ans; cp. 3 car- 
mina, quorum relatu accendunt anlmos; 6 pedites missl- 

lia spargunt; 17 detracta velamina spargunt maculis; 
22 animus ad magnas cogitationes incalescat; 26 sola 
terrae seges imperatur; 36 pacem nutrierunt. Mützell. 
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Cap. IL 

Gap. 2 — 5: de 

Cap. 2. Die Germanen sind Ureinwohner. Aeussere (historische) 
gründe; 1. weil wanderangen nur zu schiffe stattgefun« 
den äaben, der Oeean nber weder in frfllierer, nodi 
gegenwärtiger leH sn dieeem sweeke befiihren ist; 
t. keiner würde ein nUderet kttma mit dem rmnben Ger> 
tnaniens knben Yerttnaehen woOen; t. einheinleehe gM- 
lerea^en spreciien deffir; e) die sage von Tnieeo; dann 
knfipft sich (durch ceterom) eine bemeilning fiber den 
namen Germania. 

Cap. 3. b) Die sage von Hercules; daran knüpft sich eine bemer- 
kuDg über den barditus. Als eine entgegenstehende 
ansieht wird (durch ceterum angeknüpft) die sage von 
UlysKCR crwah[7t, der Tacitus keinen glauben beimisst. 

Cap. 4. Innerer grund; physiologischer beweis. 

^fm. Das pronomen dem. ipse bexeiehnet oft, wie 
hier, die bewohner im gegensatxe za einem lande. 

Agric. 13 ipsi Britanni. Naöh Becker ist es, inrthüm- 
Ucherweise, überflüssig. 

mdigenae. Die scr.-w. ist gan, gignere; davon natus 
= gnatus, progenies, indiges, indigetis; ir. ingen, filia, 
skand. kundr, fllius, ahcL chint Pictet I. 1. II, 361. Dem 
Tacitus erscheinen die Germanen indigenae, anch thett- 
weise noch Mannert m, 474 Die beweise des Tadt 
f&r seinen allerdings nicht mit apodicdseher gewisshelt 
ansgesprochenen satz — er hat crediderim — sind na- 
türlich unzutreffend, denn er meint, zu wasser habe man 
nicht nach Deutschland kommen können wegen des 
schauerlichen und unbekannten meeres und zu lande 
habe man nicht nach Deutschland kommen wollm, in 
das garstige, unfruchtbare land mit rauhem himmel- 
strich. Planck, über die götter der alten Deutschen 
nach Ta& Genilani*; in theolog. jahrbnchem i866i 
Kach Grimm zweifelt aber heute niemand daran (mrgL 

auch Zaeher bei Erseh und Grab. b. 61, 272), dass die 

t 
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Germanen irgend einmal aus Asien eingewandert sind. 
Sprache, glaube, sitte und selbst germ. sagen geben 
beweis dntfür ab, zumal die spräche. Die fiftinilie bildet 
die grundlage des Staates. Wir finden, wie namentlich 
zunächst Adalb. Kuhn nachgewiesen hat (zur ältesten 
geschlchte der indogerm. Yölker. 1845. s. 3 ff.; desgl. 
abgedr. in Webers ind. Studien I, 1850; Curtius etym. 

II, 24. M) unter den indogerman. (oder besser, nach 
Onrtius, indoeurop.) sprachen eine vollständige Überein- 
stimmung in den ausdrücken, welche die verschiedenen 
glieder derselben bezeichnen, ein bew^eis dafür, dass die 
familie bereits zur geltung gekommen sein musste, ehe 
die iadogerm. Völker sich trennten. Spiegel, in der allgem. 
raonatssehr. Ar wiss. und lit Braunsehw. 1858. 185. Der 
vaier heisst scr. pitar, zend. pata' sem. gr. iconqp, 
lat. pater, goth. fa — dar, ahd. fatar. Die wurzel des 
wertes ist pa, resp. pa, erhalten, ernähren, schützen, 
herrschen, wovon auch die indischen grammatiker das 
wort ableiten. Bopp, vrgl. grmmt. 1,462, III, 189; Kuhn, 
zeitschr. für vergl. sprachf. XIV, 103; Benfey, Orient u. 
Occid. I, 237; Schleicher, compend. der vergl. grmmt 
1861, I, 175; Pictet 11,348. 349. Vater iat demnach der 
•chfitzende, gebietende, der emabrer, herrsoher. Bopp 
ni» i&k Dia «MfiTerj sor. aidtr, mater, ahd. mvo- 
tar heint die schaffende » ordnende; „matar, mutter, 
Amso ich als gebärerhi, indem loh ee nicht mit den in- 
dischen grammatikern von man, ehren, ableite, sondern 
von der wurzel ma, messen, welche mit der praep. nis, 
aus, schaffen, hervorbringen bedeutet und auch wol 
ohne praep. dieser bedeutung 0lhig sein muss**. Bopp 

III, . I8A. Der mAn: scr. sdno, send, hnnu, \>£oc goth. Bu- 
nne, iion der w. tu parere, gignere.» der gezeugte. 
€urtH», etym. I, 1 ed. 858; Pfctet H, 361. Die mktt: 
acr. dubiii, send. dug4i«*-dhar, pera. dokther (Link, Ur- 
welt I, 169) gr. ^unrocTifjp, gofh. dauKtar, ahd. toh — tat, 
litt, duk — te, 8la.T. duster. Die w. des Wortes ist scr. 
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duh für dhugh, melken, tochter ist also die melkerin. 
Kuhn; Bopp, vergl. grmmt l, 2. ed. 101. 516; Lassen 
anthol. sanser. s. v.: „quae mulgendi officium haboit in 
vetustft familiae institutione." Bopp 1. 1. 299. £b^80 
fiealey, M. Müller, Pictet U, m dU. D^gegcui 
Bopp I, t. ed., 299: ^Melkerin ktnn allei4lpg9 dubHar 
bcddaten, mir ist es aber nicht wahrseheinlieh, daas dte 
toehter zwt zeit des liIrteiileMna ale die melkerin be» 
nannt sei. Lieber würde ich dnbitar als weiblichen 
Säugling fassen; am wahrscheinlichsten ist, dass die w. 
duh in der tochterbenennung causale bedeutung habe, 
also saugen bedeute und demnach duhitar urspr. weib- 
liche person Im aUgemeinen und somit auch mädchen 
bedeute." Bopp, vergl. grmmt I, 2. ed. m 3^; lU, 
1^. Per iruäir: sor. bbritr, «end. brs^r, grieeb. ^^pipl^ 
(Qesycb.), lat frater, goth. brotkar, ags. brodkor, 9\. bra- 
tnL Bopp I, 2. ed. 94; Curtius, etym. I, 2. ed. 272; 
Sekleiden, unsere urväter, in Westerm. ill. monatsh. 1866, 
392. 393 ; wahrscheinlich kommt das wort von der 8cr.-w. 
b'ar, b'r, tragen, erhalten, so dass der bruder als der er- 
halter, als der mutter, der Schwestern und jungem brüder 
stütze nach des vaters to^e erMkeiut Bopp III, 190 f.; 
Bietet U, 362. aea. Die Mohwuier: m. avaiar (svit— a(t)ar), 
■eror, goih. avietar, zn der w. so, ad, gebftren, geb^rlg* 
10 daaa daa wort fomiaa, nrsp^ gebijrerin, bedeutet 
Bopp III, i9t« Vaeh Justi jedoch (über die ansammen- 
aetaung der nomina der indogerm. spr. Gott. 61, 135) 
sa — vastar, die mit (dem bruder) wohnende. Die nkhte: 
scr. napti, lat. nepti, ahd. nift. Benfey, Occid. und Orient 

I, 234; über verschiedene ableitungen des wertes Pictet 

II, 355. Die u>itwe: scr. v^dhaiVa, goth. yiduvo, aus der 
•er. priu^. vi für «jLvi, die, zer und dhava, mann. Juati 
a. a. o. 135. Bas voUt: scr. pnlu, icoXuc icouXuc, popnlna^ 
wtr. pnpel» ahd. Mh, aga. Me; irrgl. SehleideA au a. o. 
3M. FQr den geiMinaamen käuwr- und neh^fftbim der 
indogerai. röAw geben folgende denselben genndnaame 
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Wörter zeugniss: haus: scr. dama — s (ved. dam), zend. 
dema, gr. $6(jlo^, domus, slav. domü, celt daimh; vergl. 
gr. 6^Mi, bauen, hi^jobi, bau des leibea, dominvs, haiia- 
herr, scr. dampatt Grimm, d. sp. 402, kl sobr. I, 189. 
Cartius, etym.1, 2.aafl., 211, vielleiebt von der ser.-w. dam, 
verbinden. Pictet II, 236 f.; scr. veca— s, zend. Tic, gr. 
Fotxo(;, vicus, goth. veihs, ags. wich, alts. wik, ahd. wich; 
Curtius, etym., 2. aufl., 149, in Ortsnamen des 7. jahrh. 
Förstemann, die deutschen Ortsnamen 1863, 100 (vergl. 
nhd. Weichbild). Die thüre: scr. dvara, gr. ^pa, lat. fo- 
res, goth. dauro, ahd. turi. Benfey a. a. o. 245; Momm- 
sen, röm. gesch. I, 16; Schleiden a. a. o. 393. 394. Das 
schiff im s^., griech. and dentschen vomCt nawe, 6e<- 
necke-Zamcke s. v. scblior, gebt über die trennong der 
Stämme hinaus. «Bohlen, das alte Indien II, 140; Momm* 
sen, 1. 1. 16; Pictet II, 180; ebenso die namen des ra- 
ders, scr. aritram, ipeTfjLOC, remus, tri — re— mis; Pictet II, 
180; axe am wagen, scr. akshas, a^ov, ajji — a^a, axis. 

Die Deutschen mussten offenbar schon so lange im 
lande niedergesessen sein, dass bereits alle künde von 
ihrem einzuge verschollen urar und nicht mehr zu Ta- 
citus Ohr gelangte. Wann ^e deutschen st&mme sich 
aus der indischen heimath losrissen, wissen wir nichti 
aber lange vorher, ehe Römer und Griechen des volke« 
erwfthnung thun , viele Jahrhunderte vor Christus (nach 
Zacher bei Ersch u. Gr. 61, 271, etwa 1200 vor Chr.) 
muss die abtrennung des germ. Stammes vom arischen 
geschehen sein. Hier muss man nach Jahrtausenden 
rechnen ; Jedenfalls liegt der Zeitpunkt hinter aller ge- 
schichte. Justi über die urzeit der Indogermanen , in 
Räumers bist taschenb« 1862» 340. Rupert! weist (ver- 
altete) ansichten über die abstammung der germanen 
nach. 

ßdventibus et hospiliis sind verschieden erklart. Nach 

Kritz geht advent. auf einwanderung aus der ferne, 
hosp. der nähe; cp. 28 credibile est, etiam Gallos in 
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Germaniam transgressos ; cp. 43 Gothini et Osi — alieni- 
genae. Thudichum (erkl. zur Germania, in: der altd. 
Staat, von Fr. Thud. 1862) nimmt adv. von colonien, 
octer feindlichen einfallen durch eroberer, hosp. von vor- 
ftbergehendem verweilen zum zweck des handele. Aehn- 
Uoli Walther, Gänther, Becker und Gerlach (adv. be- 
zeichno eertas sedes, hosp. peregriiiationes» darchzage; 
Gerlaeh flbers.: durch einwanderang und gaBtlichen 
verkehr; letzteres nicht entsprechend. Orelli). Eiess* 
ling: Haec vocabula arctissime conjungenda et sign!- 
ficant diuturniorem peregrinorum apud Germanos com- 
moratiouem; ebenso Bach, und auch Halm will in den 
betr. Worten nur rhetorische amplification sehen 
(sitsangsber. der k. baier. acad. der wiss. 1864, 12). Das 
richtige haben sicher Rupert! und Döderlein getroffen. 
Jeaer sagt: advenae, qui Immigrant ut certas inter eos 
et perpetaas sedes figerent, hospites, qui in peregrina- 
tionibus ad eosdem delati et hospitio exeepti restitissent 
Abstr. pro concr. et plural. ad diversa simul tempora 
spectat. (Bach: propter aliar. gentium) Döderlein: advent 
eorum, qui irrurapunt in alienas nationes et armata 
manu novas sedes capiunt ac tuentur, ut Itcoucoi; hospi- 
tiis autem eorum, qui Yoluntate incolarum recipiuntur, 
ut (licoiMot. 

«ec — er, OUT« — ts» et non — et Terbindet 
die Satzglieder genauer. Passow; cap. 7 nec regibus — 
et. Ramshorn, grmmt ed. 2. p. 820; Spitta de Taciti 

in compp. et enuntt. ratione. Gotting. 1866, 127; dieser 
vergleicht bist. 3, 1 nec numerum — et. 

classibus, Tacitus denkt an colonisation der Phöni- 
kier, Phocäer u. s. w. Bethm.-Hollweg, über die Germ. 
Tor der völkerwand., eine ein Wanderung von Süden zur 
see, Waitz; völkerwandeorungen kennt er nicht; clastib. 
ist hier lebendiger als das gewöhnliche marL 

üdvBkehaHtur; zeugma « terra adventabaiit et naTi- 
bus advehebautur. 
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nltra «tqu« 9ie dfxerim advenus, der unermetslielie 

jenseits des europ. festlandes liegende und so zu sagen 
diametral entgegengesetzte, Wex, Orelli. Dass adversus 
in dieser bedcutung und nicht feindlich, wie Ritter, Gre- 
verus und Roth, oder unwirthlich, wie Luden, oder un8 
entgeganstrdifäle, wie Gronov., KiessL und Becker, oder 
g«r der "wideretrebende, wie Bredow will» su nehmen 
§ei, erfordert ultra und der zusats utque sie dixerim, 
der anzeigt, dass die bedeutung etwas ungewöhnlieliee 
habe. 80 Pichena, Passow, Walther, Hess, Oerlaeh, 
Tschofen. Cic. Somm. Sc. 6 aversa terrae pars; Acad. 
q. II, 39 Dicitis etiam esse e regione nobis, e con- 
traria parte terrae, qui adversis vestigiis Stent contra 
Boatra vestigia, quos Antipodes vocatis. Der höhere 
norden erschien den Römern lange zeit als jenseits der 
grenze der menschheit; auch Britannien wird eine ea- 
dm» wtir genannt Horkel. 80 erschien dem Römer der 
Ocean gleichsam auf der andern seite der weit Poteti, 
dieser vorzüglichste it erküre? des Taeit,lll>ersetzt richtig 
l'ocean immenso (6 per dir cosi) sotto un altere cielo. 
Stromberg, die sehr, des Tac. übers. 1816. III, 2. Aci- 
daiius, Cluver und Grotefend halten aversus für besser, 
Upsius vermuthet obyersus ; dem Acidal. folgte Tblerscb 
und conj. aversus oc. ab erbe nostro raris navlbus adi- 
tur. Doderl. ed. 1847. Nichts der art ist nothwendig. 

Miqne »ic dioMrün^ pro: atque, ut sie dixerim adveiv 
sus. Ritter. Notanda est pardculae que triijeotlo. DiaL 
de or. c. 84 otque sie dixerim. 

raris. Tacitus setzt adjectt. anstatt der adverbia 
nicht selten zu einem im satz vorkommenden nomen, 
wie bei dichtem, vom verbum abgezogen, wodurch die 
rede grössere kraft bekommt. Grysar, über die eigen- 
thümliehkeit des Tac. 1854, 15. cf. 6, 1; ann. 2, 37. 
Bötticher, lex. Taa 37. 

orUs floHin* » Romani imperii. Agric 12, 3 dierum 
spatia ultra nostri orbis mensuram. 
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front», t 6. nt praeter mittem. Bs iet Uef cUe 
pMeler, wes nioht gewöhnlich, aof den ganzen sate be- 
zogen, während es sonst nur auf ein ^nzelnes nomen 

geht; cp. 44 praeter vires armaque. 

horridi, i. e. ventis valde agitati. Kritz. 

Asia, maxime quam dicimus minorem ; Africa pro. 
vincia, terra Carthag. Passow. 

peteret. Mente addend.: habitandi oausa. Kiese). 
Ritter findet in dem werte eine gewisse aeorologie des 
sohrilksleUers. Es ist zu beachten» dass peteret der p»> 
tentialis der Tergangenheit ist; wer h&tte wol aufiinohen 
wollen» -cCc Sv ^Roptum; i e. nemo petit 

informem terris; cp. 5 silvis horrida aut paludibos 
foeda. Hör. odd. 4, 5, 26 horrida Germania. 

asperam coelo. Die nachrichten der röm. Schrift- 
steller über das klima Deutschlands lauten ungünstig. 
Tao. Germ. 4 frigora atque inediam assuefioat; op. 5 
quQS plurimum hiemis oocupat ; bist. 1, 51 asperam ml* 
litiam toleraverant ingenio loci ooelique; 2, 80 germa- 
nica bibema coelo ac laboribns dura. Oic de proir. 
consul. XII: quid Ulis terris aspsritis: qoid incultins 
oppidls? quid nationibus immanius? Seneca, natt. 
quaestt. 3, 6 constat Germaniam — abundare rivis et 
fluminibus; quia coelo humido utuntur ne aestas quidem 
imbribus caret. De prov. div. 4. Perpetua (Germanos) 
hiems, triste coelum premit, maligne solum sterile su«- 
stentati imbrem oulmo aut frondedefendunt» snper durata 
glaeie stagna peraultant, in alimentum feras oaptaat 
Horrenda iniqnitas coelL Seneca Med. 712 8ob axe 
frigide suocos legunt — Stteyi. Dagegen wird yon den- 
selben und anderen Schriftstellern in widersprach mit 
jenen beschreibungen von Deutschland gerühmt, dass 
es ergiebig an getraide und futterbau und im höchsten 
grade geeignet zu Viehzucht sei. Tac. Germ. 3 satis 
ferax — pecorum fecunda; cp. 26 nec enim cum über*- 
täte et amplitudine soll laborare eontendunt Caes. b« g. 

• 
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6^ 24 et, quae fertilissima suut Germaniae loca circam 
HercynUun silvam. Plin« b. n. 17, 3 nam quid landa- 
Ünn Gennanifte pabolis? 

Es werden eine menge Waldungen erwihnt Gaet. 

b. g. 3, 28 continentes siWas ac paludes; Tac. ann. 
2, 5 Germanos juvari silvis, paludibus, brevi aestate et 
praematura hieme; Florus 3, 10 in saltus ac paludes 
gens omnis diffugerat. In dieser menge von Waldungen 
saebt man die Ursache eines veränderten klimas zu finden; 
aber man darf sich Germanien doch nicht so fiberwie- 
gend aus wald und sumpf bestanden vorstellen, da aueh 
häufig von weiten ebenen, angebauten gefilden, Städten, 
dörfem und wellem die rede ist. Arago hat im gegen- 
satze gegen andere physiker nachgewiesen, dass die 
temperatur des erdballs seit 3000 jalireii keine änderung 
von *Vioo eines grades erlitten haben könnte, indem er 
durch 42 beispiele entkräftet, die winter seien ehemals 
Strenger gewesen, als jetzt. Das klima ist seit wenig* 
stens 2000 iahren dasselbe. Zacher, bei Ersch und Gr. 
61, 332. Allen jenen beschreibungen der Römer wird 
die spitze genommen, wenn wir erwägen, dass es Römer 
sind, von denen jene beschreibungen stammen, welchen 
im gegensatz gegen ihr mildes südländisches klima das 
Deutschlands rauh erscheinen musste. Hostniann, alt- 
germ. landwirthschaft 5, 30 42. Pfahler, handb. deutscher 
alterth. 1364, 46t. Weiter 30^ 3t. Link, die urweit II, 146 
(dieser nimmt aber doch an, dass die Witterung zur zeit 
des Tac in Deutschland kühler gewesen sei, als jetst). 
Auch im mittelalter (Aen. Sylv.) und noch in der 
neuesten zeit herrscht in Italien eine ähnliche ansieht. 
Nach Göthe, werke 12, 28 s. 15, glaubt der Neapolitaner 
noch jetzt im besitze des paradieses zu sein und hat 
von den nördlichen iändern einen sehr traurigen begriff, 
sempre neve, case dl legno (immer schnee, hölzerne 
h&user). Hostmann a. a. o. 
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tristem cuUu, hier menschen werke : bauten, Strassen, 
aopflanzungen. Thudichum; Döderlein weniger treffend : 
H. e. ad incolendum, non ad colendos agros; Kritz besser: 
Coitus b. 1. complectitur omnia, quae hommes sive 
agrum eoleado, sive aedificando ad ipsam terram addunt. 
Die asynd. Verbindung der a4j. informem etc. ist kräftig. 
Hees. BMicher lex. Taa 89. 

«j, ausser etwa dann, wenn. Cod. P. si; tres 
Yaticani nisi si, einige nisi sibi; Böttieher lex Tac. 9k 
nisi si, eljxT el; si minime abundat, sed significat no- 
strum etwa, ambiguitatem verbis adjungit. Waith, obss. 
in Tac. I, 10 Noster, cum aliquid revera esse narrat, 
simplici nisi utitur. Ann. 1, 2. 3. 7. Hess. 

Bit» Während peteret der potent, der vergangenh. 
ist^ quem ollm petUsse putas, Wex, einladungsschr. zur 
sieulazfeier der Schweriner schule 1853, schliesst sich 
iiir als allgemein gültige bemerkung eng an die attribute 
inform., asp., trist., ist also gleich: quae nulli placere 
potest, nisi (tristem cuique, nisi cui illa patria sit). Wex. 

carmmibus antiquis. Carmen, alt. casmen, entspricht 
genau dem scr. casman, preislied, die scr. w. ist cafis, 
narrare, laudare, celebrare. Pictet II, 479. Der inhalt 
dieser von Tacit. erwähnten alten lieder betraf, wie er 
selbst angibt, einen gott, deum, und einen mensehen, 
fllium, Mannum. Die carmina antiqua der Deutschen 
überhaupt, deren dasein durch unsere stelle beglaubigt 
wird, scheinen demnach auf eine art epischer lieder 
hinzudeuten, in denen göttliches mit menschlichem und 
umgekehrt vermischt ist. Dafür sprechen auch andere 
beweise. Die nachricht des Tacitus ann. 2, 88 canitur- 
que(Arminiu8) adhuc barbaras apud gentes, deutet Grimm 
in der myth. 339 zunächst nur auf den göttlichen Irmin, 
und Schweizer, s. 7, stimmt ihm darin bei, indem die 
altgerm. Ueder wol durchweg mythisch, &at religiös 
gewesen seien. Diese aoschauung bestätigt die Yon 
Amm. JBAarc. 31, 7, 11 gegebene mittheilung: Barbari 
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vero (i. e. Gothi) Malonim semideorum, quorum pri- 
mus fuit Gaut = Wodan) laudes clamoribus stridebant 
inconditis. Wie mir scheint, deutet Grimm in der gesch. 
der deutschen sp. 614 obige bei Tac. angeführte stelle 
aber richtiger in folgendem allgemeineren sinne: du 
Ued feierte gewiss Ärmäu tkaim; es mochte sidi aber 
mit den gesängen früh zugleich der preis des ältmi 
§9it$B oder halbgottes Irmin vermischen, den Armins 
name seihst Torantsetzt Dass nfimlich jene altgerm. 
lieder auch lieder sein konnten, in denen ToraugSweise 
die thaten der fürsten oder beiden besungen wurden, 
scheint mir aus folgendem klar dargethan werden zu 
können. Bei den alten Indern gab es sänger des kö- 
nigs, die sein lob verkündeten ; sie waren zugleich anna- 
listen und Chronikenschreiber des reichs. Bohlen, das 
alte Indien d4; vrgl II, 33DL Es war indische titts^ 
die stammb&ume der förstlichen fitmiUe bei hoohzeiten 
aufzuzählen, und ihre barden sind mit der kenntniss 
der vorfahren, die in alten heldenliedem verzeichnet 
sind, beauftragt. Lassen, ind. alterthumskunde I, 494. 
Bei den Griechen sind entsprechend die xXea avSpüv. 
Homer. Dass nun auch bei den alten Deutschen alte lieder 
ihre helden besangen, beweist die angeführte stelle in 
aiiii* des Tacit (vrgl Wackern., deutsehe litgesoh. s. ^ 
und ^ätere nachrichten. Paul Wamefr. de gest Lang6b. 
1, 27 berichtet: Alboin vero ita praeclarum longe lata- 
que nomen percrebuit, ut haetenus tarn etiam apud 
Baioariorum gentem quam Saxonum sed et aHos ejusdem 
linguae homines eius liberalitas et gloria beUorumque 
felicitas et virtus in eorum carminibus celebretur. Einh. 
vita Car. M. 29 Barbara et antiquissima carmina, quibus 
veterum regum actus et bella canebantur, scripsit me- 
moriaeque mandavit Noch im mittelalter heisst es in 
einer abgedruckten handsehrift der pariser bibl: Sunt 
autem alii, qui dicuntnr Ja«nlatores, qui etmitmt guta 
frtne^mk Diese stelle führt über Jemandes, heldcd- 
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lieder der Gothen erwähnt (de reb. get. cp. 4. 41. 49. 
34. 26. Grimm, d. sp. 480) hinaus bis zu Tac. Germ. 2. 
Jahrb. des Vereins der alterthumsfr. des Rheinl. 1863, 
144. Dr. Ley glaubt die bei Tac. erwähnten alten ge- 
wichte h&tlen nur durch das sinnlieh wahraehmharc 
metrum der tMtftuHm ohne aufeeichnuDg sich Im go- 
diohtnisse des Volkes erhalten kOoneii. (Ley, die mekr. 
formen in der hebr. poesie. Lpz. 1866, S.)* Und aoeh 
Zöpfl (deutsche volks- und staatsgesch. , 2. aufl., 1844, 
II, 10 akg. 2) meint, diess sei vielleicht der fall gewe- 
sen ; Schweizer, s. 7, behauptet, es seien lieder gewesen, 
in denen seit uralter zeit je zwei theile duröh allitera- 
tion gebunden, in ähnlicher weise, wie das noch selbst 
in den ältesten altdeutschen Uedem» im Hildebrandsüed 
und Mnspüli, geschehen. 

^nsd wßtm iqnid ^ mmoriM €i mmtUhm gmm [est] ; 
diesen säte haben Rhra., Piohena 16QI7, Conr., Lips., 
GronOY., Seebode u. a. unnöthigerweise in klammem. 
Kiessl. sagt richtig: Memoria latius patet quam anna- 
les, qui sunt libri continentes brevem temporum, homi- 
num, gestarumque rerum memoriam. Ueberlieferung 
von literaturwerken, z. b. d. zendavesta, durch das 
ged&ohtniss ist, wie ans den verschiedanen sprachen 
hervoigehi, die äU-Mogematdiehe art der überliefemng. 
So werden die heil Schriften der Perser mit manihro 
beaeichnet Die wurzel ist man, denken, mit der auch 
pJcm^ zu vergleichen. Den begriff des gedenkens ent- 
halten auch Wörter wie fJivT^fjLY), memini, memoria. Spiegel, 
Studien über d. zendavesta, in zeitschr. der deutsch- 
morgenl. gesellsch. IX, 179. 180. Etwas gewagt, meint 
Lauth, das germanische mnen-fudark, 1857, 181, man 
kdnnta aus der erw&hnnng der annales (sc. librl) an 
dieser tteUe, die denn doch auch hätten geschriebene 
gewesen sein k&men, auf den gebrauch der schritt bei 
den Gennanen damaliger zeit BehHessen« Halm will in 
den werten memorlae et annal. gen. nur eine redneri* 
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sehe amplification sehen (sitzungsber. der baier. aka- 
demie der wiss. 1864. II, 1. 11), Schweizer ein h bia. 
hoohf, ich möchte das memoriae doch mehr auf die lob- 
lieder, in denen Torzugsweise die götter (hier Tuisco), 
ftimales in denen YorzugswelBe die menachen (hier 
Mannus) besungen wurden, bezogen wissen. Kritz be- 
merkt gar zu allgemein: wmm$ria b. 1. est subJeetiTa 
recordatio, quom mens redit ad antiqua Tempora ; anna* 
les sunt monumenta verbis composita, quibus illa re* 
cordatio adjuvatur. 

Tuisconem deim — vocentur. Schon Caesar spricht 
oberflächlich von dem glauben der Germanen an götter; 
genauer berichtet Tacitus über die götter und göttinnen 
derselben* Hist. 5, 17 dii Germaniae; Germ. 8 deae; 
9 deorum nomina; 10 ministri deorum — preeari deos 
— saorifleare diis; op. 45 mater deum. Einzelne gott- 
heiten unterscheidend sucht er römische namen auf 
dieselben anzuwenden (interpretatione romana. cp. 43); 
er nennt cp. 9 Mars, Mercurius, Hercules ; 43 Castor und 
Pollux; cp. 9 Isis; mit deutschem namen cp. 2 Tuisco, 
mit keltischem cp. 40 Nerthus. Auch götter einzelner 
deutscher Stämme erwähnt Tacitus; Germ. cp. 39 
Semaonum regnator omnium deus ; 45 Aesüorum gentes 
matrem deum venerantur; ann. 13, 57 Hermundnri Marti 
ae Mercurio sacrayere. 

Will man den mythus yon Tuisco und Mannus ver- 
stehen, und zugleich entscheiden, ob dieser Tuisco terra 
editus als gott im eigentl. sinne zu nehmen sei, oder 
ob nicht vielmehr blos als held, als stammheros, Planck 
a. a. 0., so muss man die altindische mythologie zu 
hülfe nehmen. Schon Schweizer sagt, s. 8, um des 
Mannus willen müssen wir unsem blick auf die asiatische 
Urheimat richten, und ebenso bemerkt Pictet, nach be- 
sprechung des indischen mythus von Manu, on a sou- 
yent signaU la remarquable coincidenoe de cette tra- 
dition indienne avec celle des anciens Germains» qui 
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d'apres Tacite, se disaient descendus de Mannus, fils de 
Tuisco Ott Tuisto. II est bien a regretter que Thisto- 
rien rönudn ne nous ait transmis aucun detail de plus 
Biir ce qo'en raooniraient les carmina antiqua qui las 
oä^bralent Toiitefoia Tidentitö dea traditions ne aau- 
rait toe mise en doute. Versuchen wir nun die dentung, 
die sich nothwendig an eine bestimmte gestalt der in- 
dogerm. mythen anschliessen muss, wenn sie auf glaub- 
würdigkeit anspruch haben will. Die ältesten Urkunden 
des indischen glaubens sind die lieder der Veden; sie 
setzen uns in Jene urzeit, wo der indogermanische 
sprachstamm noch brüderliche gemeinschaft pflog. Bon- 
sen, gott in der geschichte» II, 75. 991 ; Lassen 1, 766t. Die 
sage von Tuisco und Mannus ist nun sicherlich ur- 
sprünglich keine über den Ursprung des germanischen 
Volkes gewesen, sondern, wie aus allgemeiner Überein- 
stimmung mit der indischen sage hervorleuchtet, eine 
über den Ursprung aller menschheit, ein stück kosmo- 
oder anthropogonie, eine sage, die an eine dunkel vor- 
gestellte asiatische örtlichkeit geknüpft, später bei den 
Germanen eine besondere beziehung zu dem Ursprung 
dieses volkes erhalten hat und darum eine ethnographische 
genannt werden kann. W.Wackemagel in Haupts zeitschr. 
6, 15 — 20; Jessen, in d. zeitschr. für das gymnasialwesen 
von Mützell, 1862, s. 65; Waitz, deutsche verfassungs- 
gesch. ed. 2. I, 9. Nach den Veden bereitet nun Tvasch- 
tar, „der bildner, Schöpfer'*, die hochzeit seiner tochter 
Saranju, „der eilenden, stürmischen", der dunkeln sturm- 
wolke; er gibt ihr den ViTasvat» „den leuchtenden^ das 
licht der himmelshöhe, aum gatten. Licht und wölken- 
dunkel zeugen nun zwei Zwillingspaare: Yama^, den 

*) Von Yam, bftndigen der bindiger, d«r fartt der Dnter- 
weit Beofey bei Erack u. Or. 17, 188. Beofej, Pantwhataatara 
U, 364. Nach Baasen, gott etc. II. 188, swUliag genanot, well er 
■ooaeogott der «aterwelt seL 
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den swillmgsbruder , gemeUm, und Yami, die zwilHngs- 
schwester, das erste menschenpaar, die stammeitern des 
menschengeschlechts, berufen, dasselbe fortzupflanzen. 
Darauf verschwindet die mutter, Saranju. Weber, in- 
dische Studien II, 403; Roth in der aeitscbr. der deofc- 
sehen morgenl. geeells^ 4, 424 £ Das zweite zwUttngt* 
paar sind d|e beiden A^vin, ,,die rosseb&adiger^ in den 
Tedea der morgen- und abendstem, den dioeknren 
gleich, wie sie dann denselben ähnlich aneh dhrö mk- 
pÄta heissen. Benfey, ^lossar. zu den hymnen des 
Säma-Veda. Lpz. Brockh. 1848, s. v. 

Yama erhält vom Vivasvat das richteramt der 
menschlichen handlungen, der bruder Yama's aber» 
Manu, antheil an der Schöpfung und zugleich ist dieser 
auch gesetogeber und einrichter des geordneten lebons 
wie die sonne lenkerin der gestime und regeler dos 
naturgesetzos. ]>er Indlsdio Yama machte diesem naoh 
schon Mh dem Manu platz. Roth a. a. o. 4 4SI ; Lassen 
I, 518; Bunsen, gott in der weltgesch. III, 409 f.; Bohlen, 
das alte Ind. I, 238. Dem indischen Yama entspricht 
im zendavesta Yima, der ursprünglich als erster mensch 
und könig regierte. Spiegel, comment. über d. Avesta 
1964» I, 56; vrgl. Pictet II, 625. Yima macht in der 
Iran, sage zugleiob die erde sich füllen mit gesoh^fen 
aller art, er ist Stifter des ackerbaues und erster Ter- 
einiger der menschen zum geselligen gemeinwesen. In 
der Iran. Überlieferung Ist des VhrasTat als sonne ver- 
gessen. Sie gab ausserdem das amt des bram. Manu, 
den sie beseitigte, ihrem Yima. Diese ab weichungen 
dürfen nicht auffallen, denn auch schon im Veda liegt 
die sage zerstört in bruchstücken vor und auch sonst 
zeigt sich nach Bopp, vergl. grmmt. I, ausg. 2, s. 64, 
Zusammenhang der zend. und indischen mythologie, 
der aber wegen yergessenheit der mythen In einzelnen 
f&llen nur noch sprachlich fortbesteht In gleicher, wenn 
auch verstümmelter weise finden wir nun auch in un- 
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serem deutschen mythiis reminiscenzen an den indischen 
mythns. Um so mehr, da das brüderj^r Yama und 
Manns nicht bloss in Indien und zum theil in Iran« 
sondern auch in de« gvieehischan mythologie» unter dem 
namen Minos und Rhadamanthys» gleielifalla hervortritt 
wie Wlndiachmann , ursagen des arischen Tolkes 11, 
naher nachgewiesen hat 

Den deutschen Tuisco, der nach Tacit. ein gott, 
nicht ein held ist, Grimm, myth. ed. 3, 318, vergleichen 
wir nun dem indischen Yama. Den ersten beweis neh- 
men wir aus dem namen selbst her. Die meisten 
cpdd. bei Massm. lesen Tuistonem, auch P., welcher 
verderbt sonst noch Tristonem, Tirstonem, Tistonem hat; 
andere codd. lesen Tuisconem (st und sc werden in den 
handschriften oft verwechselt. Grimm, d.sp. 467.). Fr. Bitter 
hat Tristonem in den text aufgenommen; darüber sagt 
Deycks (Ind. lectt. in Acad. Monast. 1854, 5) triste pror- 
sus, quo nemo unquam usus est, nomen dum veteres 
sequitur Hbros vitiose scriptos, Perizonium illum. Lips. 
liest Tuistionem. Bleiben wir bei den beiden angeführten 
lesarten Tuist. u. Tuisc. stehen. Zacher urtheilt (bei Ersch 
und Gr. 61, 334): Tuisto ist die handschriftlich allein 
sichere form, hinter welcher die andere ungenügend 
beglaubigte lesart zurückstehen muss. Und auch Müllen- 
hoif sucht zu beweisen, Haupt 9, 258, dass es die am 
besten begründete lesart sei. Grimm dagegen, in der 
myth. ed. 2, 176 u. 318, und Zeuss, die Deutschen 72, 
behaupten, die allein richtige lesart sei Tuisconem, falsch 
dagegen sei Tuistonem. Schon Hess meinte: Utrum 
Tuistonem, an Tuisconem sit proferendum, adhuc du- 
bius tum* Tmtmim lesen die ausgaben von fthenaa., 
Pichena, Conring, Oronov., Brotier, Hess, Relhan, ]ßan- 
ckoucke, Roch, Latham, Altenburg, Bach, Haupt, Pinck, 
Kritz, Tschofen (angenommen auch von Itfüllenhoff bei 
Haupt 9, 223; Waitz I, 9, akg. 3, 249. 259; Müller, in 
der übers.) Thuistonem: Bip., Bi üd., Saeb. Itwomm.: ed. 
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Norimb. (Hain II, N. 15223) in bibl. Gotting., Commt. 
Althameri (1536), Brenzii (1629), Ruperti, Walch, Speng- 
ler, Passow (ut in re inoertissima), £rn.-Oberlin, Dilthey, 
Ritter, Walther, Pichon, Grimm, IfMsm., J. Bekker, 
Tro88, Döderln Orelli, Haase, Halm. 

Tuisto erklärt sich folgendermaassen : Tvist heisst 
augels. iilium duplicatum, altn. tvistra» in dua^; partes 
separare. Tuisto wäre demnach der zwilling, Müllen- 
hoff bei Uaupt 9, 259. Tuisco vürde sich sprach- 
lich ebenso erklaren lassen. Lachmann zuerst hat diese 
deutung gegeben (u. a. in seinen vorll. über deutsche 
literaturgesch.) : Tuisco == Tvisco, zwisco adj. zu zwisc 
oder zwisch, zwiefach, (jeminns, ^i'SupLO«;, so dass an einen 
der Dioskuren zu denken wäre. Grimm, myth. anh. 
XXIX.*). Jessen spricht die ansieht aus, die ableitung 
des namens Tuisco oder Tuisto vom stamme „zwei" sei 
in sprachlicher hinsieht evident, in sachlicher sehr ent- 
sprechend. Mützeil, zeitschr. für das gymnasialwesen 
1862, 65. 

Nach Dunsen, gott etc. III, 483. 484, fasst Lachmann 
die natur des gottes so auf, dass es eine gottheit sei, 
die beide geschlechter in sich vereinige. Nach Planck, 
a. a. o. 53, aber erklart Lachmann tivisco als de? zwie- 
fachen, als den ttrra edäus, der aber zugleich» auch gatt, 
himmlisch sei; also wäre, setzt PL hinzu, die doppel- 



*) In der abbandlung über die Tanfana, Ber. der berl. acad. 
1860, billigt Grimm Lachmanas aotidit nSciit mehr. — Die von 
Schweizer (progr. 1860) schüchtern yerraehte** dentnng des 
Tnlseo mit dem red. TTSshtar (nom. TraihtA) scbdnt ans sieht 
sutretfend, wenn er gleich wiederholt an de snr prfifimg er- 
innert; cf. Knbn, aeitschr. XIII, %H. Vor ihm hat schon Leo 
diese «rfcUmng gegeben. Dieser stellt sogar «Ue willkürliche 
behauptung auf, der ind. name laute mit anderer personalsub- 
stantivbüdangssylbe Tuisto und erklärt das wort durch „Schöpfer*^ 
▼om thema traksh. Leo, vorlL I, 301. 202. 
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natur der ältesten götter (bei den Ariern auch sonst 
häufig) angedeutet, wie ja selbst Zeuss noch in Kreta 
geboren wird. Müllenhoff endlich, bei Schmidt, zeitschr. 
8, 216, sagt im allgemeinen : wir müssen bei Lachmanns 
erklärungp beharren: der doppelte, zwiefdltige, gleichsam 
ein »wiäingt gmiinu (als der von Himmel und Erde ge- 
borene. MfinseherX Die deutung als androgynlsoh, von 
einigen angenommen (da von ihm, obwol vaterlos nnd 
ohne seines gleichen, geschlechter ausgehen, Simrock, 
myth. 15; Toblcr bei Fioinniann dialecte 5, 17; Wacker- 
,nagel bei Haupt 6, 19; MüllenholT ebend. 9, 259; Zacher 
hei Ersch u. Gr. 61, 376), ist aber jedenfalls fallen zu 
lassen, denn bei der geschlechtsdopppelheit der alten 
götter ist nach Schelling nicht daran zu denken, dass 
in einerlei wesen widernatürlich beide geschlechter ver- 
einigt seien, sondern das jede persönlichkeit oder so zu 
sagen jede stufe in der götterfolge durch eine männlich 
weibliche gottheit zugleich bezeichnet war (Ueber die 
götter von SamoLhrake s. 38 f.). Der germanische Tuisco 
ist also der zwillmj , (jemellus, als bruder des Manu ge- 
nannt, wie auch der indische Yama als bruder des 
Manu oft als ^emdlus'* erwähnt wird, oder er hiess so, 
weil er Gm und zugleich terra edüm war Vermuthlich 
hiess es im Indischen von ihm, er sei dyita d. 1. zwie- 

« 

fach, gerade wie von Agni gesagt ist: 

Es steigen unsre lieder 

zu Agni — der zwiefach ist, ütuterbUcker und SterbUtkir. 

Hymnen des 8&ma-Veda, herausg. v. Benfey 1848, sub 

V. dvitä. Noch jetzt kommt in Indien der name Dwitsch 
(zweigeborner?) für einen aus dem heidenthum durch 
die taufe zum christenthum aufgenommenen vor. Ba- 
seler missionsmagaz. 1866, 160. Nehmen wir nun schon 
nach der äusseren benennung den germ. Tuiseo als 
identisch mit dem ind. Yama an, so auch aus ande- 
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ren inneren gründen, die in dem folgenden enthalten 
Sind*). 



*) Bessel (Pytheas s. 23S) bemerkt, die erklärang des wertes 
dhiisco sei rftthselhaft; Berkel, sa ansicher als um die lesart be- 
sttmmen an können; Pieieti ta natore de TtalAeo on Tdsio est 
eneöre inoertaine, vu l'obsMKt« de ce nom II, m, Bs ilod die 
terschiedenslen ErklAmngtii Ters«cbt Chrimm selbst bat, so viel 
wir wissen, 5 erklärungcn angenommen; 1. von tiv, himmel, ti- 
visco, adj., der himmlische; myth. 318, cd. 3, 319; diese ablcitung 
gab zuerst „scharfsinnig" Zcuss s. 72. Grimm, myth. ed. 3, 17ö. 
Nach Tobler bei Frommann, deutsche dialecte 5, 17, und Möllen- 
hoff bei Schmidt, 2tschr. 8, 216, paeat dazu aber nicht gut terra 
editus, ausserdem hätte dann Tac. Tcusco schreiben müssen. 
Mfillenh^ hti Hanpt 9, 260. 2. liudisco, der tod Tin oder Zio ab- 
stammende. Grimm, myth. anh. XXIX. N. 176; W. Müller, gescb. 
nüd sjrstem der altdeutschen reÜg. 232; Colshom, mytii. 207; 
Z^uÜ, ffiö Deüt«eh6li 7%i Bnnseii» ^t etc. m, 469. 484; La- 
tbiih Pfauwfc 6S : fniaoa kann wol heiisen der göttliche (tin 
ist mit din, divus verwandt). 3. Tvisce OMg der sonst Terlorene, 
damals vorwaltende beiname eines der grossen götter sein, den 
der germanische stamm als seinen obersten ahnherrn und Stifter 
b(^trathtcte. Anl wahrscheinlichsten ist er Waotan. Grimm, myUi. 
SM (wi6 auch schon Zeuss annimmt a. a. o.). 4. Wie wenn däs 
wort verltünEt wire ans Tiudisco, golh. Thiudisca, hochd. Diü- 
tisco, der aus dem volk (thiuda» diot) selbst geborene? myth., ao.- 
bang XXIX. (Planck, s. 53: das wort scheint eher mit Tin, thiu» 
disk Terwandt nnd wfirde eben das volk bedeuten, das einen Tolks- 
Taler anerkennt. Bitter lünunt an, die lesart Tnlsto oder Tnisctt sid 
aus Tedesco nnd Tentsche, welche namen aber Tadtos nicht gekannt 
habe, entsprungen. Hattemer, über urspr. nnd bedentung des 
wertes l'eutscii, Schaifh. 1847, 3, glaubt, die lesart Tiutoncm sei 
die riohtigb, Vtdsconem entbehre Jeder grundlage; Tiuto aber 
gebe, seines mundartlichen gewandes entkleidet Teuto). 5. Liesse 
sich die lesart der handschriften Tristo zur gcvvissheit erheben, 
80 läge die erklärung Thristo, der kühne, starke, nalic, ags. ^pristc, 
alls. thriste, dreist, lat. tristis, Severus, saevus. Grimm, über die 
^ttin Tanfana. Berl. monatsber. 1860, 256. Schweizer bemerkt 
dagegen : die lesart Thristo ist sicher nicht zur gewissheit zu er- 
hebea. Ausser diesen Erklirungen bemerken wir noch folgonde 
über Toisco ftc geäusserte ansichten. Bossel, Pytheas 338 A, 
meint: da die codd. Tristonem oder Tniatonem haben, so ist da- 
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deufn ithra edüufHn, Die GernlStüeti halten sich d^lü«- 
näch für HütöchthöAen, Weil der gdHi*in 4Mm lande 
gthorüh 6ei. Kftcfh VUntÜ, 53, erinneK däil tiörta MltA 
tn did ^teu HtMeägtoiilil^thMr» diö t6tt d^j^ ^de 
dtatnmeti. Schon däd cfdittls kdnnte äaf di<;hMrl«che 
mittheilung der sage deuten; Ilor. I, 1 MafecehäS edile 
regibus. Wie sich Tacitus den Ursprung des gottes aus 
der erde vorstellt, erzählt er nicht weiter; es ist die an- 
sieht ztiläsSig, entweder aus bAnmeii, oder aus felsen. 
Möllenhoff bei Schmidt 8, 21U. Beide vorstelltttigeA 
komitota nämlich bei den indog^mattiicheti vdlköin IntM*. 
Wölckel", iüech. myth. 1, 781 

Nadi d^h Vdden «ütspröAst [tonrol def gott AgiAh 
il8 die tnen§«bheit uberhkdpt ifh itttUi. Bei d«tt OHe- 
chen heisst es nach eihef pAlasg. sage : avri ^sov 8s 7re- 
XöcdYOv h ui|^Lx6{jiotaLV opeGdiv •yaia piAatv aveSoxev, tva 
^^TÖv -yevo^ £LTr], Asios bei Paus. 8, 12 und äuöserdem 
entsteht nach fiesiod. das eherne geschlecht Ix {icXtay, 



An eine verderbte lesart ffir ^ttristonem zu Termetben; eine deut- 
scht übeMetfeang des spfliet' votkeieiiicbddn tegnätot omniiun, 
de* «rstöA, des fürttee def gOiter, gUMä dem f h^r, aiveier^. 
In der Bdda Sea bregf # princeps deorum. Rühs, erklSiniig der 

10 ersten cap. der Oerm., fragt: Sollte vielleicht aus dem nemeii 
des gottes Tyr, Tiv, Tieg, Thuisk entstanden sein? 

Conring: forte scribeudum Tuisconem aut Tuitsconem, ut po- 
pulär! lingua Bit dictus Tuiskc. Leibnitz meint Tuisto sei Tcut 
oder Teutates; ebenso die Übersetzung der Germ. cd. Altenburg 
1786, 07. Scheid schlägt Tor Tbiudans zu leften; Relhaa bemerkt 
aber dazu : at id a veteram libr. scriptls nimis rece4i^ Gebanr 
will sogar Tutiscottem , geutis deum» gelesen wissen cf. ErnesÜ, 
Walther; und nocb Tsehofen in seiner aasg. 1SS6 m^l: io oder 
CO in Tuis/p oder 'Ptäieö Mi vleaeiebt «tbgekfirtt atts tot, cot «* 
goit! Bach ssgts forrtossS legmid. TtÜthoaett ■« genti^ condito- 
rem; iu in oomisib. Germ. TolsSo, Nnitbonos, c. 40, Suiones. 44, 
pro dipbtbongo babendum. Anffslleoder weise nimmt Luden 
Tuisconem als adject. zu Mannum der deutsche Mannus. Gro- 
tefcnd meint, Tuisto sei Mars; andere, er sei die sonne, Mannas 
der mond cf. ßupcrti. 

3' 
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aus eschen. Sonst wird noch die Rhaea i5aia (i5if), das 
Waldgebirge) genannt, und von Adonis erzählt, er sei 
aus einem bäume entsprossen. In Italien wird eine 
gens Tirüm truneis et. dnro robore nata bei Virg. Aen. 
dl, 313, oder bei luv. Sat 6, 11 werden homines rupto 
robore nati genannt Nach deutscher sage stammen die 
Sueven aus einem walde : inde Initia gentis. Tac 
Germ. 39. Finn Magn. erklärt die stelle dahin, dass die 
Semnonm von dem walde abstammten; Liebrecht, zu 
Gervasius v. Tilb. otia imp. 68, sagt: Sowie (nach spä 
terer sage) die Sachsen, wo die schönen mädchen auf 
den bäumen wachsen (Curtze, volksüberL aus dem für- 
stenth. Waldeek 1850, 278; denn die sage ist nach 
der deutschen myth. aufrecht zu erhalten trotz dem, 
was Prutz, deutsches mus. 1860, 432, dagegen vorbringt). 
Auch in einem mftrchen der 1001 nacht wachsen auf 
den fliegenden inseln mädchen auf bäumen anstatt der 
fruchte, „wie noch in Sachsen", bemerkt v. d. Hagen, 
Schwanensage 33. Ja, hat man doch selbst das wort 
Germani von germinare herleiten wollen, weil die Deut- 
schen auf bäumen gewachsen sein sollen. Grimm, myth. 
ed. 3, 537. 538. Ich möchte annehmen, dass diese anschau- 
ung von der herstammung der menschen aus bäumen wol 
zu des Tac zeit die am meisten gangbare gewesen sei 
Oder die menschen entstehen aus fiben. Diese ansieht 
kommt bei den Hebräern, 5. Mos. 32, 18; Jes. 51, 1, 
bei den Griechen, Pind. Ol. 9, 41, bei den Römern, 
Ovid. Met. I, 400, vor. Sie findet sich aber auch bei 
den Germanen. Da heisst es von dem ersten könig 
der Sachsen: 

Da Aschanes mit seinen Sachsen 
aus dem harzfelsen ist gewachsen 
war mitten in dem grünen wald 
ein springbrQnnlein süss und kalt 
Grimm, myth. ed. 3, 537 und der name der Sachsen 
selbst stammt nach der Überlieferung von suhs, d. i. stein^ 



Digitiztxi by Google 



37 



98xnm, ab. Grimm, a. a. o.» wie denn anch Aschanes 
auf ask, esche gedeutet ist. Simrock, myth. 34. Alles 
dies deutet auf ein gemeinbewusstsein der menschheit 
in der urzeit unseres gescblechtes. Preller, die Vorstel- 
lungen der alten, bes. der Griechen, von dem Ursprünge 
und den ältesten scbicksalen des menschL geachlechta 
Philolog. 1852. VII» 9. 11. 14 

Es konnte Terra In unserer stelle aber vlelleieltt 
anch persdnlloh nnd th&tig gedacht werden. Dann 
müsste als vater des Tnisco der hlmmel angesehen sein; 
so ist nach der griech. myth. auch Gaea mit dem Ura- 
nos verbunden und sie erzeugen das urgeschlecht, 
MüUenhoflf bei Schmidt 8, 210. Merkwürdig ist die Über- 
einstimmung mit jener griech. sage, nach der Pandora, s 
die erde» mit dem Zeus den Graikos erzeugt habe» 
Preller a. a. o. 9. Seltsam ist die ansieht Hattemers: 
terra editns sei eine Übersetzung yon Teuto und die 
ursprungl bedentung yon dem stamme tut „erde, land"; 
über den Ursprung und die böd. des wertes teutsch. 
1847, 13. 4. 

filium Mannum. Wenn noch Klopstock und Herder 
Mannus unter die deutschen gottheiten aufnahmen, 
Ammon und Bäumlein, erkl der Germ. 25, so sagt da- 
gegen schon Grimm : man darf zu Mannus das scr. 
Manns und mänusl^a hinzuhalten, myth. ed. d. s. 319, 
und Schweizer behauptet direct, Mannus entspricht dem 
indischen Manu. Kuhn, zeitschr. 13, 234 (ebenso Zacher 
bei Ersch u. Gr. 61, 376). Nach indischem mythus ist 
Manu der bruder des Yama. Ob Mannus in der germ. 
myth. als söhn des Tuisco erscheint, oder ob nur Ta- 
citus ihn als solchen auffasst, ist schwer zu entscheiden. 
Leicht möglich jedoch, dass er schon in der germ. 
mythe überhaupt als söhn erscheint, da er in der alt- 
persischen sogar ganz übersehen ist 

Ueber die ableitung des wertes Mannus hat Grimm 
folgendes, myth. 768. 544. XXVI: der name muss für 
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bezeichnet er das denkende w^sen, von der würze! man, 
munura, treffende be Zeichnung des gottes wie des gott- 
erschaffenen menschen und sicher vom höchsten alter. 
Goth. mann und manna, dialect. man, mannin, Schmeller 
bAierwb W* b«2^60l, Fron^mann 3,470 meni^scbin. Aus 
dem adj. mannisks, mannisco, meiinisco, mensch*). 
SiBinHiIC, mytit Ourtiiw i<i der gr. elym. &4 bemerkt: 
MiMd« heiiBSt mn^nsoli, Maoa 4er il«pk«iid0 (tqii der w. 
xma, volcbue m meinen bedeutet wä. in dem 
sttbet. man*T^a8, animoe, fiivo;, i^virj^ir], im let. memini 

reminlacor, mas, goth. gamun — an, gedenken, enthalten 
ist) bedeutet mensch. Eine voller^ form lautete einst 
Manvat. Kuhn, ^eitschr. 4, 04 ; Pictet II, 622. Von Manu 
9|nd abgeleitet manuja und manuschya, Manus söhn, 
mensch. Weher, ind. Studien 1850, I, 1^ In einem 
denteoben gft4iclite des mitteleltere heiest es: 

Mennor der eve^e vfte g^nm^ • 

J>m dintleehe rede got tet bekant^ Pict n, 922. 
orighum eonäitwesque. Was die den beiden betr. per«- 
QonlichkeUen vom Taoitus zugi^soitriebenen eigensehaf- 
ten betrifft, dass sie urheber (originem bezieht sich 
nämlich als abstr. in collect, sinne als prädicat sowol 
aufTui$c. ^Is Mannus, Hess, Ruperti, Dilthey, Kiessling, 
W^ishaupt, Pödevl, T^chpfe», und nicH wie Mone iw- 

tl^ümlich annimn^t, onginem auf Tuieeonem und condl- 
Ukree «udtfeApu«^) «ndiMPdner» conditoree, des volkee 

') In der Schrift über den urspr. der sprache^sagt Grimm: 
manudicha, goth. manniska, ahd. mannisco, nhd. mensch darf mit 
gutQpa gruQd Auf einen myth. ahnen M9>una, Mannus, ^cn schon 
T^ftqß bQsi^u^tf ai)f einen indisclien köni^ Man;» purückgeleitet 
werden, dessen w. man, deqkcn, ist, und wozu nnipittelbar aneh 
manas, ydw^t mensch fidlen. KI. sehr. 1, 1275. t76. 

**) Es ividerspricht dies schon der nator der partlkel qne, 
vdeic 0 verschiedeiie fcegflA gleicbsom m einem ensammen- 
fm^ hcMlltW an un^^vr «teD» i«t fiMgees Aie Tsrlrindaqg 
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seien (supple esse, Döderl.), so stimmt Tacitus hi^r mit 
der indischen mythe wieder überein. Auch bei den In- 
dern wird dem Manu antheil an der Schöpfung zuge- 
schrieben, sowie er auoh bei ihnen gesetzgeber und 
einriehter des geordneten staatlichen lebens dte men- 
selien iet Und so wie bei den Indern der stammyater 
und seine D&chkommen, die menseben, dnreb das eine 
wert Bfanus beseiehnet werden, so finden wir ancb bei 
den Deutschen in Mannns gleiche befeeiehnung für 
Stammvater und geschlecht. Aber auch mit dem griech. 
Minos und selbst dem ägypt. Menes tritt mit Manus 
und Mannus bald mehr, bald minder Zusammenhang 
hervor. Der ind. Manus ist zugleich weiser und den- 
kender gesetzgeber und könig wie der griech. Minos, 
Kehn, zeitschr. 4, OL 121; Simvotik, myth. 15; 
Bnitmann, eomment aoad. BeroL ISSOj/^l; olass. hisi 
phU. Pietefc n, 622. Wie Tema, der bruder des 
Manu, bei den Indem todtenkönlg ist, so ist Minos bei 
den Griechen todtenrichter. Mannhardt, die götter des 
deutschen und der nordischen Völker 53. Die rollen 
wechseln hier bei den beiden brüdern, wie das mitunter 
der fall ist, da sie ursprünglich identisch wigren. Pietet 
II, 623. Pictet schliesat seine betr. aoseinandersetsnng 
a. a. 0. mit den Worten: n est dlMeile de se reftiser k 
reeonniitre entre Iss perseqnages de Manu et de Minos 
an rapport trop frappant ponr dtr^ purement fortuit, 

dorch ([u^ am ^nde des satses; wir findee 4>^veii noch l^i^sp^^ 
cp. S constitptms nominatiunqiie; cp. 5 serratos blgatosquc; 
cp. 18 passuram ausuramque; Agric. 10; 12; 37; 40; 43; bei Plin. 
ist eine solche verbindiing am ende des satzes sehr oft; bei Gtc. 
nach Reisigs vorl. §. 233 p. 214 gar nicht und bei anderen autoren 
wenigstens nur mäesig, wenn man Livius ausnimmt, aus dem sich 
gleichfalls viele derartigen stellen anführen lassen. Bei S»ll- findet 
sich die betr. vcrb. nur an zwei stellen Cat. 8, 1 ; Ing. 94, 5. Es 
liegt in solchen Verbindungen oft etwas schwunghaftes, rtictori- 
sches. Vevgl. den trefflichen aafsatz über ^ Ton Qdslef in Pili* 
loleg. X, n^AU. 
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bien que le dernier ait ete completement sdpar^ de la 
tradition du d^luge. 

Fanden wir bisher in dem mythus von Tuisco und 
Mannus unverkennbare spuren einer Übereinstimmung 
mit indischen anschaungen, so giebt uns unsere stelle 
doeb auch veranlassang einer Teraebiedenheit der Ger- 
manen and Inder zn gedenken. Bei den arischen In- 
dem, die sich in eine nnzahl einzelner dorfschaften 
anfldsten, fehlte das bewnsstsein eines volksganzen, 
eines Vaterlandes. Lassen, ind. alterth. II, 5. Nicht so 
bei den Germanen. Bei ihnen drückte sich bei aller 
uralten Zersplitterung und obwohl ihnen ein gemein- 
samer name, der alle stamme umfasste, fehlte, das be- 
wnsstsein ihrer Stammeseinheit doch durch verschiede- 
nes ans; Zacher, bei Ersch 61, 335; 1. durch den my- 
thns des gemeinsamen stammyaters Tnisco (wie es aneh 
beisst Galli se mtui ab Dite patre prognatos praedicani 
Caes. b. g. 6, 18; Betbmann-Hollweg 23; Watts, yer- 
fassnnsgesch. 1, 2. anfl., 1865,9); H. Rttckert, deutsches 
nationalbewusstsein im mittelalter, in Raumers bist, 
taschenb. 1861. 347 f. 355 „ein beweismittel von grösster 
bedeutung"; 2. dadurch, das« Arminius nach Tacitus 
liberator haud dubie Germaniae heisst, dass seine tha- 
ten in Hedem besangen werden , ann. 2, 88; dadurch 
3. dass Arminias von diis patriis, göttem aller Deat> 
sehen, ann. 1, 59, spricht und eommnnes dei bist 4, 64 
erwähnt werden. Grimm, d. sp. 793 f.; 4. die Trevirer 
nnd Nervier sind stolz anf ihre germanische ahstammang. 
Germ. 28. Rückert a. a. o. 352; 5. durch gleiche spräche, 
Sitte und glauben. Peucker, das deutsche kriegswesen 
II, 1 ; 6. durch bündnisse unter gleichberechtigten, 
meist stammesverwandten Völkerschaften. Germ. 38. 
Bethm.-Hollweg 69. Endlich 7. ist in der germ. über- 
Uefertt|pg conditoresqne ein anlclang Ton einem einheits- 
bewosstsein der deutschen stamme wahrzunehmen. Für 
die Sprache hat sich wenigstens so hoch hinauf als das 
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gothische reicht, ein gewisses gefühl von einheit aus- 
geprägt. Bei Ulfilas kommt schon das wort thiudisko, 
6al. 2, 14, vor, was das gesammte volk betrifft im ge- 
gen satz zu den einzelnen stammen. Rettberg, deutsche 
kirchengesch. I, 13 £ lingua- theotisea wird Synod. Ta- 
ron, a. 813, erwfthnt 

Trotz dieser spuren nationaler einheit wurzelt aher 
Ms auf Carl d. gr. das eigrentHehe leben des Tolkes in 
politischer, kriegerischer und mehrfach in religiöser hin- • 
sieht in den einzelnen stammen, Rettb. 14, die vielfach 
ihre sonderinteressen verfolgen. Peucker a. a. o. I, 2. 
Aehnlich stellten die Griechen im bewusstsein ihrer Zu- 
sammengehörigkeit und nationalen einheit sich den 
jNichthellenen entgegen, aber zu einer politischen ein- 
heit sich zasammenzuschliessen war ihnen unm(^;lich; 
ihre urspröngliche stammesTerschiedenheit war älter, 
als ihre einwanderung aus Asien. Sehdmann, griech. 
alterthümer II, 1. 

Manno tres film assignant — vocenlnr. Bis hierher 
ist der von Tacitue berührte mythus anthropogonisch 
und allgemein indogermanisch; erst mit den söhnen 
des Mannua tritt er in die besondere germanische 
naüonateage ein. Zacher a. a« o. s. 370. Uebrigens 
finden wir es öfter in ethnogon. sagen, dass nicht der 
gott als der erste in der reihe, als der Tater der eigent- 
lichen Stammväter angesehen wird, sondern dass diese 
erst von seinem söhne abgeleitet werden. Waitz, ver- 
fassungsgesch. I, 10 akg. 1. Ueber die von Tac. be- 
richtete stammsage ist folgendes zu merken. Nach in- 
discher Überlieferung kommen aus den gliedern des 
Mannus die 4 stände des Indervolkes. Der hier bei Ta- 
citus erwähnte, schon den Römern des 1. Jahrhunderts 
kund gewordene germanische Stammmythus von Mannus 
und seinen 8 söhnen muss bereits aus Asien mitge- 
bracht sein. Wackemagel bei Haupt 6, 15—20; Grimm, 
d. sp. 768. Der mythus musste bei den Germanen im 
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1. jahrh. der christl. zeitr. aber schon so dunkel sein, dass 
ihn nur die phantaaie zunri unterschied der Stämme gebrau- 
chen konnte. Grimm a. a. o. 830. Erwägt man nun 
d«bti, <l*88 geaehicbtlieh auch weiter nieht die geringtto 
spur einer eolehen anffitsBung der volkeeintheilvng zn 
finden ist, dass diese namen wenigstens im seitalter 
des Taeitns nIeht ezistirten nnd vielleicht aoeh nie 
namen einzelner bestimmter Völkerschaften gewesen 
sind (Bredow, übers, der Germ. 1809. anm. s. 99); er- 
wägt man ferner, dass auch Tacitus selbst bei der 
eigentlichen besprechung der verschiedenen deutschen 
Völkerschaften auf jene eintheilung nicht die leiseste 
rucksieht nimmt^ so wenig als Ptolemaeus; erwägt man 
eodllekb, daas es weder den alten, noeh den neueren 
gelungen ist, eine localisimng dreier solcher vdlker- 
9tamme in stände zu bringen (vrgi Waitz I, II, akg. 8), 
während die anzahl derselben stets grösser als 3 ge- 
wesen, namentlich der gothische, oder gothisch-vandar 
lische stamm ganz übergangen ist, und ihre sitze nie nach 
Ocean, Rhein und mittelländisch zu unterscheiden sind, 
bei Tacitus aber doch das ganze volk gemeint sein 
soll: SO darf man behaupten, dass die Ingaevonen, 
IstaoYonen und Herminonen gar keine Völkerschaften 
sind. Dies sagt Tadltus selbst in gleich folgendem 
satsM^ aus dem hervorgeht» dass diese eintheilung schon 
damals im hewusstsein des volkes gar nieht lebendig 
gewesen ist, ja dass es diese sage gar nicht als äeht 
anerkennt. Die sage ist wahrscheinlich durch Pytheas 
überliefert und unverstanden durch einen römischen 
Interpreten auf das von 3 Seiten her bekannt gewordene 
land angewendet Aber wie ist sie zu deuten? Gelingt 
es, eine deutung zu finden, die mit der indischen mythe, 
naefa der aus Manu die 4 stände entstanden sind, über-» 
einstimmt, so wird eine solche die allein richtige sei». 
Und hier giebt nun ein gedieht der älteren Edda den 
treffliobaten aufschluss. Dieses läset nämlicfti vom H#lmT 



Digitiztxi by Google 



49 

dallr unter dem namen Rigr die knechte, bauern und 
edle abstammen, wesshalb ihn schon W. Müller mit 
Tuisco, als dem Stammvater der menschen, vergUcbeo 
hat, altd. rel. 232*) (eine spätere modilication sag^ 
rltt^ri ireii» und knechte stammten von Japhet, Sem 
and Harn. Grimm, myth. 540). Wir hab^n demnach 
bei den Ingaevonen, IstaeTonen nnd Herminonen, ^e 
y<m Mannns abstammen sollen, wie bei den Indem, an 
eine innere eintheilung der stände zu denken, deren bei 
den Germanen 3 zu nennen sind: ein königlicher, ade- 
liger und freier: ^Praell, karl, iarl (angs. thraelas, ceor- 
las, eorlas), nobiles, ingenui, serri. Tac Germ. 25. 42. 
Simrock, Edda 430. Lex. Alam.: opMmates, medü, serri. 
Grimm, r. a. 208. 228. 280. Nitbard 4, o. 2 von den 
Sachsen: quae gens omnis in tribus ordinibns divlsa 
consistit: synt enim inter illos qni edhilingi, sant qni 
frilingi, sunt qui la^zi illorum lingua dicuntur; latina 
vero lingua hoc sunt: nobiles, ingenuiles atque serviles; 
adelige, freie, hörige; Waitz I, 17; auch in beziehung 
auf die eingehung der ehen zwischen den verschiedenen 
Staden herrschen bei Indern nnd Germanen gleichs 
re^tas&lze nnd Sitten. Leo, vorll. I. 159. 160 akg« 

Für eine solche dentung der von Tacitos unter dem 
namen als söhne des Mannns angeführtem IUfT-, Ist und 
Herrn, erklärte sich Bessel, Pytheas 197—237; und 
Zeußs, die Deutschen 70 ff. Waitz freilich nennt den 
versuch von Bessel, statt Stämme an unserer stelle stände 
* zu finden, ^anz unglücklich I, 9 akg. 5*). Eine weitere 



*) Audi Woiqbold UW Taiico mit Helindallr swmuMnfiOkm. 
9si9t T, 49. 

*) Ü v«rze)«bM Uor knrsweg einige Mnit die muaea 
laiTt Ist nnd Herrn. a\iigeepreelieas ansicbtcn, um deren wunder* 
bme Auseinandergehen vor äugen stellen und daraothnn, das« 

Leo IfAbl hat, wenn er sagt, die namen haben viel zu deuten 
gegeben, aber trot^i &Uer dcutungcn Bind hIü dunkel gcdliebcn. 
Vor}, It Grimm «sgt; e i%u(tfmn nomimbiii proximi Ofieano 
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deutung kann kaum versucht werden. Sollte man In- 
gaevones auf das königsgeschlecht deuten dürfen, da 

Ingaevones, medii HenninonM, ceteri Istaevones ist eine schwie- 
rige steOe. Gesell, d. spr. 775. Bei den Angdsacliseii werden 
dem Yoden bald drei, bald sieben s6hne sagescbrieben. Dies ist 
aai%Uend genug nnd sprieht fftr miTerlminbaren snsaauneBliaog 
der staannsage des Tacitus mit späterer überiiefemng. Die na- 
nen der söhne glebt Tacitus nicht an. Es ist nicht ganz sicher, 
sie ans der benennnng der entsprossenen völlier zu folgern. £in 
altdeutscher namc Ingo, mit welchem auch Ingiiinar, Ingurat com- 
ponirt sind, wird früher gelautet haben Ingawo, Inguio, weil sich 
bei Tacitus mehrmals Inguiomerus findet. Dazu stimmt das alt- 
nord. Ingvi, der beiname des Freyr. £s hängt ihm etwas gött- 
liches an. 

Istaevones lesen die edd. Ton Pichena, GronoT., Ern.-Oberl., 
Walch» Brotier, Walther, lUtter, Ruperti, Hess, Kiessling, Pichen, 
P^ow, Ritter, Dftbner, Seebode, J. Bel±er, Orelli, Haase, Tscho- ' - 
fen; Ite^wmeg: Orimm, Massm., Wei, Halm; Grimm sprieht sieh 
f&r diese lesart ans myth. ed. 3, sdte 323, Zacher dagegen, bei 
Ersch etc. 317. Nach Grimm macht Istnio die grösste sch-wie- 
rigkeii. Liest man Iscaevones nnd folgt daraus Iscvio, Isoo, 80 
Hesse sich an den nord. Askr, den erstgeschaffenen mensehen 
denken. Nenius hat: Primus homo venit ad Europam Alanus cum 
tribus filiis suis — Hisicion, Armenon, Neugio. Deutlich ist Neugio 
verderbt aus Engio , Enguio , und Armenon aus Ermino. Hisicio 
spricht für Hisco, Isco. Alanus ist entstellt aus Manns. Grimm, 
myth. anh. XXVII; s. 2Ü5— 207, vorr. VII. (vergl. myth. ed. 3, 
Seite 333—326). 

Betfwimmei. Die mdsten eodd. lesen Herminones, einige Her- 
miones. Zacher sagt: üBr die riehtiglreit der saerst genannten 
lesart sprechen gewichtige grfinde; diese lesart haben die aus- « 
gal>en Ton Rhenan., Pichena, Lipi., Conring, Walther, Passow, 

Walch, Ruperti, Grimm, Dfibner, Hess, Tross, Massm., OreUl, 
Haase, Eritz, Döderl., Halm, Tschofen, Grotcfend bei Hess obss.; 
Hermiones lesen: cd. Norimb. (Hain II, n. 15223) in bibl. gotting., 
Koch, Brotier, Altenburg, Reih an , Kiessling, Ritter, See- 
bode, Bach, Pichen, J. Bekker (Passow: facile potuerunt Hermi- 
nones corrumpi in Hermiones). Grimm äussert sich darüber fol- 
gendermaassen : in Herminones ist die aspiration von Tacitus hin- 
zugefügt (Die Kömer fügten einzelnen deutschen namen h hinzu, 
die mit dem sdben vokal beginnen, während sie es in anderen 
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auf den germ. Ingu das sich in die mythische vorzeit 
verlierende schwedische königshaus der Ynglingar seinen 



nicht tbaten, s. b. Herminonea, Hermanduti, dagegen Arioviitus. 
Glück, die namen bei Caeaar. s. 13.) Goih. Airman. ahd. Ihnan» 
Innin, Erman, ags. Eormen, altn. lormun, wosn das Hermun in 
Hermunduri pasat Dieser balbgott Irmin muss eine anagebreite- 
tere Verehrung als des Mannus übrige söhne genossen haben. 
Orimra, myth. 208. Irmin hat neben seinen brüdern Inc und Isc 
weit eher das ansehn eines göttl. heros als eines reinen gottes. 
So oft volksstämnie nach einem ihrer berühmten ahnen den nameu 
empfangen, ist dieser ein vergötterter mensch, ein balbgott, nie- 
mals ein rein göttliches wesen. Auch Irmin wird in Uedem ge- 
feiert sein. Ib. n% 

Simrock, myth. ed. % s. 16, behanptet, die aöhne des Mannus 
seibat sind verdunkelte gdtter; von Istio oder Iscio irissen wir 
nicbts; Inguio erscheint fost nur in dem ags. runenlied; die gdtter 
ersdidnen gleich in einer trilogie s. 18; doch haben die söhne 
des Mannus auch vielleicht nur ethnischen gehalt s. 171. 172. 
327 f. 

W. Wackernagel möchte fragen, ob Ingo und Isco, da beide 
sylben als patronyniischc ableitunj^'cn gebraucht werden, nicht ur- 
sprünglich auch nur appellative, werte blos für den begrifl' des 
Stammvaters gewesen sein könnten. Haupt 6, 20. Wolf, zcitschr. 
für deutsche myth. III, 143. 144, meint; Für Ing müssen wir eine 
ursprüngliche nameasform mit anlautendem a annehmen Ang, eine 
nasalirung von Ag, ser. ly, gr. avtt, den versammler, der die se- 
ligen viter in sdner haUe versammelt. 

Schweiser sagt: Alles spricht dageg^t dass die ableitungs- 
sylben ing und isc personificirt seien, Imdn aber nur volk be- 
deute. Wir haben bestimmte fiberliefemngen, dass Ingvs mit 
Freyr, dem zeugenden gott, in Zusammenhang steht, und ebenso- 
wenig lässt sich leugnen, dass in Imin, Irman ein allerdings ver- 
altetes göttliches wesen vorliegt, wir werden ihn schwer auf Wo- 
dan oder Ziu, Hercules deuten können. Kuhn erinnert an den in- 
dischen Aryaman , den keltischen Ercmon , dagegen spricht sich 
aber die grammatik aus. Das wort weist auf eine wurzel ar, 
orior, einen mächtigen; in Ingvs ist „der bewegliche"; über 
IstTS haben wir keinerlei bestimmte anschauung; sicher wohnt 
ihm ein allgemeinerer begriff inne , der das wort aam beinamen 
eines grossen gottes geeignet machte. Progr. 1860, 10. — Spfiter, 
in Kuhns aeitschr. XIII, 234, fragt .er: Sollte Ingus auf Agnia 
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Ursprung hiüleitet? Mauiihardt, götter 248. Dagegen 
sieht Wiuskemagel, bei Haupt, i& Herfziinonefi ktlege- 



und Erman auf Aryamao (^chcn, da Mannus Manu und Tuisto 
etwa Tvabtar ist? Isius bleibt freiUcli ein rätbseL Planck niciut, 
ß, H, äÜB die d^oi h&mön det ttdünüssfthnc ilitiOwcIs^ an die 
vdkertifbi, Genes. 10, 4, die kinder Gdmer'ä eHnncril, IscltVoiidii 
an Asdlkeina, Intflli an Thog-arma scheint eiil giflisklicbei' Ulek 
J. Grittuns zu seia. 

Ucbcr Herminones insbesondere hat MüUenhofT fblgendes: 
Naeh dem zcugniss der v&lkertafd biess det 3. bnider Ermin 
oder Irnün ; es muss also sowol bei Plitiius und Mcla als bei Ta- 
citus Herminones ij^clescn werden, wenn die handschriftcn bei 
jenen auch nur Hcru)iüncs bezeugen. Haupt, zcitschr. 9. 249. Und 
dabei sagt Schweizer: Gewiss hat Müllcnhoff in det* deutung die- 
ser namcu im ganzen das richtige getroffen, wenn ef sie als 
fde^aHscAe aufiusst, die dann natürlich, weil sie nicht bczcichnutl- 
gen von dbi&eliien t51lcetn sind, aüibälig verklingen. KUbb, tfeit- 
sebr. 1864. Mabbbai^dt äägt (götter U, 51. 59. M, 205 f.): Dl» 
altcrtbnm nannte einen goU oder götüieben lielden Irine, nicb 
«rdcbm die mUehstraAsö IttbgeüVireg beflabnt Wurde und die 
Sacbsen einen ^bil thrmib nannten. Ein« sftui^ dei gottcs Irmln 
lag im Oshing bei Detmold; ein gestirn hiess von ihm IrminiiS- 
Wagen. Neben Irmin muiss fcüber eine form Irm oder Irmo, noöh 
früher Irimo, Arimo da gewesen sein, WoVön trtrtin, Armin ver- 
mittelte form ist. Irmin Ist ein kriegerisch dargestellter gott, ein 
lichtes himmelswcscii. Der name erklärt sich durch das goth. 
airman, ags. eormen, irmen allgemein"; es tvohnt dem werte 
irmin stets eine bcziehung auf das volk, auf die uation in ihrer 
gcsammtheit bei; c8 ist der gott danach wahrscheinlich tiiii be- 
scbfitzer der nbtiott als sölebör gewesen. Da bti den Indem die 
mUchstrasse sls seelenwcg gedadht wird, so wifd ttüaA ättnebmtn 
dürfen, dass er wie sdn bruder Ing Stammvater lind natittnalgott, 
seeieniibrrseber augleicb war. lUt grosser wabrsehtfiblliihkelt lUit 
sich in ibm der name Aryama der uTzeit erhalten, der liäiSh In- 
discher mythologic daA reioh der seligen beherrscht ünd dessen 
pfad die milchstrassc war. Die Kelten haben in alter zeit den- 
selben Stammgott unter dem namen Eriman, Kirimo verehrt; nacft 
ihm führte das grüne Erin (Irland) den namen und in Wahrheit 
enthält der name der Iren, wie Iran, den alten stammnamcn der 
Arier. Aryama mag einst der gemeinsame gott aller Arier gc- 
vrescu sein. Nach Wolf (bcitr. zur deutschen myth. II, 105. i07) 
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liMbe, adO^e rölker, ttad döütefe siä iitif b^ififtn, Armi- 
MttS könig. 

ist Irmin entweder Donar, oder Wuotan. Woste sagt, er mig 
Wodan oder Donar sein, eine cihzelgottheit steckt in ihm; er Jdt 
vielleicht deüs universalis, der über den pdtticulargöttefn steht, 
i^'rommaun, dial. 5, 354. Nach Müller, syst, und gesch. der 
altdeutschen rel. 299, hat man Irmin auf den kriegs- u. schwertgott 
It oder Er (herü) zuröckführeii wollen. Grimm, d. sp. 345, spricht 
Ütii dagegen dus; Vrgl. attiih Slmrock,' inyth. 329. Üeht, ^le aus 
Atm. Vorikergehendto iKÜ erso&^ta ist, (114 etUSJmog über die bc- 
dMioDg der lug., Ist. und Herrn, seltr aiiseinanddf (ef. nobh 
ÖdlkwUÜ^i^ B. iO), so sind liuch die ansidhteü derjen^n idl*- 
86)]öl*, die lü den fr. haincn geographische besdehnUng^n seben, 
gleicbfällä von einande)^ Verschieden. Bärtb sägt, fTt^ In^todeik 
ünd HeWninonen selten htiir geographische nameri; er betMtKtet 
sie fibcr nur als gcburtcn des gedichtes, über welcheö hihdüs ihr 
leben nicht reiche. Wietersheim, zur vorgesch. der deutsch tktk- 
tlon 45. "Wachsmuth (nationalität 16) dagegen hält dafür, Ingacv., 
IstjiöV. und Herminones seien schwerlich das resultat willkürlich 
erdachter hypothesen, die 3 hauptästc schienen schon auf eine 
ndehrtbeiligkeit von dem grundötamm hinzudeuten. Mone, hci- 
denth. II, 7, deutet die ) atigabch auf die späteren Sachsen, Frdu- 
httü, Miirftbea$ J. Gritum, in deif erstes au»g. der griimmatik 
ttUf SMksitt imd Pritoen, FTaftken, Altunünnen eder Schwhbeii) Ia 
der praef. fttlr aiisg. der G«rituUilii des tae. M Franken, SMseii 
und Thüringer (ebenso Horkel), in der geeth. det d< spraishe, 
79d. 830, sagt er, es halte sehi|f«r, deft beetaüd de^ IboMnM, 
Ingäv. und HermiDohcn gertän anSügeben; man könne siä onr 
rathen. M. Rieger nimmt an, dass die stamitasage dürehaua atrf 
die nordwestl. etamnlc Oermanicns beschränkt \v:1rc und in den 
Franken, Friesen und Sachsen die alten Istävonen, Ingäv. und 
Herttiinonen zu suchen seien. Haupt 11 , 170 ff. Schweizer bc- 
baüpiel dagegen, progr. s. 11, dicss sei nicht übcrzcui,-cn(l , er 
eeiM eptittht-sich spftter gahrbb. f. pbüoL und päd. 1803, 117 f.) 
diihiA atti, ItWhronen seien ^ spaieiren Franken; es halte aber 
Ninw, ditt BtCimne cd ^eeMisireni D?elche den IngAt^nen däd 
und fienninoBWi eiiMpr«eh«ni Pfaiilel^i M liaiidlRieb detitseiier 
sHmMu Iti, a, melBl) IM gottgraph. ttttfihMoiig teiMi die Iti^ät. 
die meeresbewohner, die IstaevOiien etttWeder tte Mltldetlaader 
oder die Wostbcwohu«f ^ die Renillnonen aber die bewelAer de« 
n&tteUandes. Gans ihtdich «assett üoH WoMii V«MllUsai%s^e«elt 
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Die drei namen: Ingaev., Istaev., Herminones deuten 
nicht allein in der bezeichnung medii und proximi, da 
sie dem mediterranei und proximi des Plinius ent- 
spricht, auf eine ähnliche alte liederquelle, aus der die 
mittheilung genommen, hin, sondern besonders auch die 
in ihnen unverkennbar hervortretende alliteration*): Ibc, 



ed. 2, 11: Die Ingävouen sind an den küsten der Nordsee, die 
Istaevonea am Rhein, die Herminonen im inncrn Deutschlands; 
sie treten, nur unter anderen namen, als Sachsen und Friesen, 
Franken, Alemannen oder Schwaben aut Nach Krita gehörten zu 
den Ingftvonen die Friesen, Chanken und Teutonen, su den Her* 
minon. die SnoTon, su den IstaeT. die Sigambem, Ubier, Tencte- 
rer. u. a. Endlich sagt t. Sybcl (das deutsche k5nigtb. f^z Man 
hat mit recht in neuerer zeit darauf veraichtet» bei jedem dnael- 
nen volke die abslammung demselben von Herminonen, IstacTonen 
etc. zu erörtern. Verkehrt sind die ableitungcn der betr. namen 
bei Bredow, übers, s. 100, Wilhelm, Germ. 81», Kiessling, Reihen 
und Werscbe: die Istaevonen als aussenbcwohner, Ingaevoncn 
als Inwohner (nach Grotcfend „Ingaucr") zu erklären; ebenso ver- 
kehrt wollen Tit/c , lirotier und lieihan anstatt Herminones Her- 
mivones lesen und diese als herumwohncr erklären. 

•) Alliteration, vermöge welcher Wörter mit gleichen anfangs- 
buchstabcn an die spitze oder auch an andere stellen der zcile 
gesetst wurden, kommt In der Ältesten pocsie, die iur das ^ehör 
und nicht Ar das ange bestimmt gewesen ist, bei den Terschie- 
dentten Völkern vor: bei den Hebräern in simmtlichen dichtungen 
des Pentateuch, und der ganzen seit bis auf David auch in hehr, 
gesetsesformeln (vrg^. alUt. poesien der Hebr. Neue jahrbb. fSr 
phüoL und päd. 1865, 69 ff. und genauer bei Ley, die metr. formen 
der hebr. poesie 1800, 6, 10, 124 f., 161 ff., 211), bei den Griechen; 
JHike de allit. scrm. lat 410, Ley 46 (der beispiele der all. in 
griech. Wortverbindungen aufzählt: afiixeiv «Sixfav, ßaffiXeveatJai 
ßaoiXtCav etc.); bei den Römern (Näke de i^Wi. scrmonis latini. 
Rhein, mus. 1829, 324 — 418) u. a. auch in segenssprüchen des 
Cato. Bergk im philol. XXI, fjHlj. jüf). Sic soll sich auch bei den 
Chinesen finden und ähnliches im Scrit vorkommen. Seit der äl- 
testen zeit aber ist de auch in die ätuUeke s^adie und MU' 
kumt eingewunelt Grimm, r. a. 9 £ Sie wird schon in der Ü- 
testen aeit bd namen von Yorwandten gern angewendet: Thua- 
Delda und ThumeUfins, mutter und söhn; Ingniomftrus und Ami* 
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Ing, Ermin (Ermin, Airman, Irmin, Trman wechseln in 
deutschen mundarten. Wackernagel a. a. o. 116). Es 
darf bei Tacitus ein 

Iggyjans jah Istvjans jah Airminans gddai 



nius, oheim und neffe; Scgimerus und Segestus, brüder; Vannius 
und Vangio. Müllenhofif bei Haupt 7, 527 ; Simrock, myth^ ed. 2^ 592. 
Auch die eigennamen der heldensage haben gleichen anlaut: Sige- 
mund, Sigelind, Sigfried; Gunther, Gernot, GiseJher; in der 1. und 
2. sylbe; Herbrant, Hadubrant; in der 2. s. Chriemhild, Brunhild, 
Swanhild. ü. Vilmar, reste der allit. im Nibelungenl. 1835, 4; Sim- 
rock, mytb. 592 ; Rochholz, alem. kindcrlicd 24, ebenso ist sie in den 
namea der 3 obersten, götter Wodan, Vili, Ve ond in den namen der 
ersten menschen Askr nnd Embla. Ebenda«. Ift. 19. (ancli in hebr. 
personennaanen kommt alt vor; s. b. Jnbal, Jabal, TnbaL Nene jahrbb. 
t phiL186S, 71). AUil namen von beiden aus dem mltCelalter fObrt 
Zingerle, die allit bei mittelbd. dichtem, 1864, 19 an. Ausserdem 
zeigt sich allit. schon in ronen-inscbriften. Lauth, d. german« 
runen-fodark. 1857, 73 akg., sonst in 2 Icleinen allit. gedichten 
aus der heidnischen zeit. Grimm, über 2 entd. ged. aus der zeit 
des heidenth. Berlin 1842; Ley, die metr. formen in der hebr. 
poesie 12, 13; im Hildebr. und Hadubr. W. Müller bei Haupt 
III, 449—452, vrgl. M. Rieger in der Germ. v. Pfeiffer IX, .303, im 
Heliand, Rettberg, kgesch. Deutschi., 1, 249 : man hört es der allit. 
im Heliand noch an, dass das ganze gewiss zum vortrage In dar 
Tolksgemeiade bestimmt nnd die stibe des verses, nach alter 
weise durch ansdilagen an die Schilde liegleitet wurden; in lat* 
gedichten des X und XI. Jaliriu, herausg. von Schmelier und J. 
Grimm s. 20, im Beowulf, vrgl. altd. leseb. von Simrock, 1—5, im 
wessobrunner gebet; Latham 22, Simr. a. a. o, 27; in der Edda, 
Simrock, Edda 367 ff. ; Lüning, Edda 12 f. Die hoch- und niederd. 
poesie überhaupt beruht in der ältesten zeit auf diesem Systeme, 
wie schon Leo 1840 dargethan hat. Müllenhoff, allgem. monats- 
schr. 1852, 347 und findet sich allit. oft in mittelalterl. gedichten; 
J. V. Zingerle, die alliter. bei mittelhochd. dichtem. 1864, 8 ff. — 
Allit. ist auch von bedeutung in der finnischen poesie (J. Grimm 
in H5fer*s zeitscbr. I, 21. 22), dergestalt, dass achtsylbige zellea 
durch 2 oder 3 anlaute der einsehien worte Terbnnden werden. 
Alliter. kommt selbst in deutschen g^setsen und urfchnden tot 
und ist auch da beachteoswerth, Grimm, r. a. 6 ff. Grimm, grmmt» 
I, 2. ed. vn, dessgi in friesischen nnd angdsftehs. gesetzen ; 
Mono, heidenth. n, 73; 119; Heyne, in der Germ- TOn Pfeiffer IX, 

4 
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vorausgesetzt werden. Haupt 7,. 528; Grimm, myth. 
325; (¥rgL auch göttingi gel. -anz. 1837, n. 1B9. Zeuss, * 
grnihnt. oelt, hiermit übereinstimmend, sagt 925: Asso- ' ' 
nant. initial, propria formae poet. gerii^. jam tudi, 'cum'' 
celebrabaat-carminibuB antiquis debs.' i i * 

voeentur. Wenn Kritz, proleg. p. 2, daraus folgern 
zu dürfen ;|^Mbt,''dam Ttcttus' dte-relatSmeh* der O^r-' " 
maB«i^'-iflr ibrer«' s^ehfe «^re^tfden 'tind ]<ilC'1hDen"Vißr-' ' ' 
kehrt haben n^ll88e,:;80 Icheint er Vergessen zu'liaben, 
*da8f,: derselbe , genug nacbrichten In dem Fömisehen ' 
Gerpanien einzieh e^n konnte ^ dessen einwohner zu Ta- 
cituS ' zelten schon in hohem grade romanisltt waren. *' 
Jessen, zeitschr. für das gymnasijtlw. Berlin 1862 , 61. " 
Darin aber hat Kritz recht, wenn er angibt, durch den 
eoi\j,,.d^tfit!Kft<«^t*. SA, üass er die betr# <Dachricbt nar 
als tlMlgi^l)ß/ftQ4er0r bcnichtei.ii> t> : .a ti .i -a. i. 

ttpditm t4 ^w i iali/ . "Bis« hkrrhfa ist nur eine sage Yon 
den 8 sdhiie» deiT MannucI' berichtet, 'Jbtzt tritt ein g^- 
gendatziein;' nänüich ein bericht libar Terschiedene Im. 
wirklii^hen leben existirende'YölherscbafteniCvcra nomina). • 
Unt^r Qujdam sind naob. Münscfaer römische oder grie- 
chische - Schriftsteller zu Terstehen , wie cp. 8 quidam ' ** 
opinantur «ichfer Solche sind. " ' * * 

uf m licmtia vHustatis 3C* fieri solet Mit cod. Tur. 

und 2 codd. Vat. lesen Rheoan, Pichena^ Conring, Gro 

nov^i: i^b«rU^rJ. Bekkert,'.^£^eabi>» Kiessttnir^ welditer die 
lesav^'ifaraeldigt: 9iiMM>«itfMf; UeaiHä vOt^atü: Delf 
sintf* bleibt ^diSrselVer In dete aus der vt'äheil der staihm« 
yätei^, dek' Volkes .^entspringenden Widerspruche gegen 
die a]499age des mythus ,Yon> Tuisco yon der einheitu -y 
deutscher aation erblickt Tacitus mit recht eine licentia ' • 
vetustatis, wovon i nicht die rede sein könnte, wenn die'*' 
eponymor "der Marsi u. s. w. für bifüder der stammTäter 

443, in NehtafemelB auf Iriaad; DaUmann« gesch. Dftaem. II, )KI7; 
In tltettiglM<ki«.'9itliielii' >HMipt,iMlleehr.*XI, 448. XQ, m. ^ ; 
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deit 'TngÜV. rist and 'Herk''>el¥^h ^könnViW'' Tad^iis ' 

4 hfeüptvßlktei^ rieWeh'jenfeJl- myttitöcheh stämiÜen. wie ' 
Griitim, myth. auch Orelli ahiiimmt, sondern ' ' 

er ti^nnt rlur plures gentiä äppellatiöne^I"äie neben d^ii*"' 
namen der mythlöchen tHlogie noch gangbar wareb, 
und' tlltch'^em ztisammönhatige seineff 'wort6 darf 1nnan 
auf"öbe^' 1so Ariele' g^otteriiö'irgt^ %6tiyniöl"^chliei86i'." ' 
Mülte^bofir Mi StelimidtfSi'm' Hiermit 'tibetein ättmiül^ii'a ' 
äu8ll4M 8iteh W^«i^' VerfiUüü^g«»blü Ifib. 1 I^^IO, i^i^g.V^; " 
Ich >kantf ( diese; ^Uten^'iSlehll'iäU !r.' Gritiitiiv myth; aiiihr" 
XX^r, ge9Ä?«dl' 6: *r. II. 489^ 8Ö %erfÄl?^W; als ^habW^ '^ 
Tac. sagen wöllen, auch anderö äls' die drei stäriim^'" ' 
hätten ihrö startirriväter für sihn'e des iVfahA'us "ausg^-"^^ 
gebön, diesem seien also Tiald 3, bald 7 söhne beig^l^gt'' **^ 
worden,' sondern : ^inlelhö stäihm^ ^odei" Völkerschäften?) 
knüpften" ^ihr^n ursprü^g' «ine iwi^ckienfeliider a^ueÜ "" 
ani6ltjlellyifi^''an d!en> gy)tt ihid MaWÄus ' iüt elh sölclier "*' 
nicfatiP ^^R^e-'denh^ffi der 'iflat^tt^sari'd'^rd tffe tördl' did' ' 
8äc1i8.'>tttäi]^Vbd ' Wg^8 nSfr Ic5ntg8g^ä»^li« MniW ' ' 
unn]Att«Iblii' i«^^0dmil<ä^ Wddäil* a1ileitM^d:''^ahli)(i&yi'"' 
berichtet, '^BietJ'Ifcrschtfn^'en I, 360rÖo iHachiie toan 1n 
England die fürsten der berühmten sächsischen landühg, 
Hen^gist und Horsa; zu Ur-Ür-enkeln Wodan's." 6edä h.' 
eccl7 l, 15 : Erant"*'ute!nl',(Hengist et H.') filii 'rictgllsi, [ 
cigvts piatet Vittä , feüjiis päterf" V^cta, <ii(jüs pater Vöden^ ' 
de bt^us «tHrpe fttaliarittkl )(»tOYihciai^ ii^gitim' getiis' " 
origittew^ünzit^ • 

dw wü •Mndf' ^t61ii d^ 'TdisbOläe* et' fil/ Mäilnö';'%i^ ' 
Grimfaof;''iAyth.'«7;' woch''%cnife^^/Me (6i Wei/- 
haup^^-i^^t, Bach, Orellt, «Kritis, fUüllbV adneAihein:* 
Manno orti. 8ondehi„Vön eftiefe ^<Jtti"V'Miill'erili6flf t '* 
a. o.; Waitz I, XV; Ukert, Germ. 422 ; Rieger bei Haupt ' 
10, 177; Schweizer, jahrb. für phil. ü. päd. 1862, US,""" 
weil 'hier nicht lanter stämttte, sondern auch einzelne ' 
Völker* abfgefülivt werden ; weil sotist von einet licenüa 
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yetosi nicht die rede sein, und weil von diesen Tdlkern 
nieht in canninibos antiqais überliefert sein könnte. In 
der 2. anfl. der Terfassnngsg^escb. spricht Waitz ,.Yon 
dem gotte" und scheint hier an den Tuisco zu denken. 
Die ed. bip. conjicirt an unserer stelle anstatt deo: de 
60, nach Ruperti, irrthümlich, non male! 

Marsos. Ein eponymus Marso muss als mythischer 
ahnherr gegolten haben. Grimm, d. sp. 619; er kommt 
in alten namen vor, z. b. Marsibarg. Zeuss 86. Der 
name ist nicht sicher zu erklaren. Pfahler, deutsche - 
alterth. IZ, Adelung und Orelli nehmen eine, verwandt- 
Schaft mit ^arsch" an, so das Marsi marschlandbe- 
wohner seien, so auch Bredow, Ammon und BSomL, 
Ruperti, Weishaupt und Tschofen ; das ist sicher falsch. 
Schweizer, s. 11, denkt an das goth. marzjan, ahd. mer- 
ran, ärgern, verwirren. Das wort ist noch bei den Dith- 
marsen erhalten. Die Marsen nahmen theil an der 
Varusschlacht Tac. ann. 2, 25. In den annalen des 
Tac. kommen sie häufig vor, nicht mehr in der Germ, 
und werden nach Tac. überhaupt you den Schriftstellern 
nicht mehr.erw&hnt; sie mögen sich unter dem namen 
Cherusci Terlieren. Grimm, d. sp. 623. Ihr gebiet be- 
fand sich an der oberen Ruhr, vielleicht sind sie den 
östlichen Marsigni verwandt. Grimm, d. sp. 830. For- 
biger HI, 407. Man darf sie nicht nördlich von der 
Lippe suchen, wie Ledebur, Bructerer, zwischen der Ems 
und Weser in der gegend von Osnabrück, oder, wie 
Ukert, an beiden Seiten der Ems, sondern südlich von 
der Lippe. Zeuss, die Deutschen 86. Wietersheim «über 
die Marsen" (berichte d. sfichs. gesellsch. fSr wissensch. 
Lpz. 1849, 175), Grimm, d. sp. 619, Seibertz, zeitschr. f. 
vateil. gesch., neue t VI, Nipperdey, ann. I, 51. Marsi 
ist wahrscheinlich ein gesammtname für mehrere kleine 
Stämme, welche ein gemeinsames heiligthum, das tem- 
plum Tanfanae, hatten, sowie auch die 3 folgenden na- 
men umfassendere namen sind, neben denen noch die 
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besonderen zu ihnen gerechneten, ihnen näher ver- 
wandte Stämme bestanden. Waitz, Terfssg. ed. 2, I,. 
13& 139. 

GtakMnoi, GambriYii werden nur dies eine mal^ 
in der Germ, erw&bnt; überhaupt nnr bei Taeit. nnd 
Strabo 7, 1» 3 rofiaßpioviM (melias Foinaßpfouvoi). Waitz 
a. a. o. I, 11. Der name führt Tielleieht anf einen goth. 

eponymus Gambrus, ahd. Gambar zurück. Im ahd. 
heisst ein adj. kambar, strenuus, audax; in der longo* 
bard. stammsage kommt als Stammfrau ehie Gambara 
vor. Grimm, d. sp. 768. 619; myth. anh. XXVI. Schwei- 
zer 11. Die Gambrivii scheinen eins mit den Sigam- 
bem*). D. sp. 525. 830. 777. 778. 2ouY0#pot icXi)a(oy 
olMOvmc xou Pfvou. Ptolem. Sigambri, qid sant proximi 
Rheno. Caes. Sie. wohnten am Rhein zwischen der 
Lippe nnd Sieg bis nach Westphalen. Grimm, d. sp. 
520. Das 'wort soll mit dem scr. su = bene zusammen 
gesetzt sein. Zeuss, grmmt. celt 17, Holtzmann, in 
Pfeiffers Germ. II, 215. Grimm jedoch hält es für gleich 
mit Siggambri, Sigugambri „die siegreichen". D. sp. 
463. 520. 830. Pfahler a. a.o. 11; Zeuss, die Deutschen 
436. Gegen die yerrnnthung Fdrstemann's, dass Sigamr 
bri für Siganavarii stehe, spricht sich Schweizer bei 
Knhn, Xm, 234, ans. Später sind sie zu den Franken 
gehörig. Zenss a« a. o. 828* Tross liest Gambrinios, 
Mosler Gambrunios. Beide lesarten sind nnstatthaft. 

Suebos. Ihr ahnberr ist Svef, Suap. Grimm, d. sp. 768. 
Die Suevi, ein grosser deutscher vöikerstamm, waren nach 
• Tacit. Germ. cp. 45 vorzugsweise in Osten ansässig, da- 
her auch die Ostsee mare Sueb. genannt» Es sind unter 
ihrem namen gemeint die Markomannen, Quaden, 
Semnonen und Hermunduren. Schweizer 11. £s ist 

•) Kiessling: Mcmorabilis est h. 1. in cod. Stottg. scripturae 
varietas: marsos si, gambri(v)08, ut Tacit. scripsisse videatur Mar- 
808, Sigambrios. Kärcher im hdb. der altea class. geogr. 
62 bemerkt zu Gan^briTii: sind ein unbekanntes Tolk. 
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^pi^cl), ajlen ,^jUten ^eugf^issen S^ebo8, nicht Suevos zu 
, 6c^rQi^ei\, yrie .Jlh^naiii/ Pichenar Psäsow, Brotier, W^ilch, 
Hess, Pichon, J. Bekker, Kritz lesen. Schweizer {Jl ; 
. ^|Jaup|^z^t$pln;, 9, pj^per^i^^ ^ird Y«r8<jhjieden ab- 

■jili, 228.. üflj-ujbte^.i^j^derj^^^ m^m^den, 
, ist al^^rdiOjgf^.bei denjbei^tscben i)ralt.,^eo, ip.^La^iUXiers 
hist^i t^^ch^epb. 4835, s, 381;. Weinhold^ nord. leben 363. 
Die angef.x ableitupg des nameiis . ist, aber etymol. un- 
statthp,ft. , Schweizer 16. . Griinra, g|bt 2 erkli^run^en, 
grmmt. 25:^, die frieillichen j d. sp. 322:^ die freien, die 

l^di^en/jUMb^^^^^ l^ie.^^bei^ 4en pamen voi^^iicn 

fL a. 0. I,}i 9kg, 1^ i^lai^bt,<j^jrim|»i» Vfjpl^t,. /dasn j}er 
' name von . dea Slajven.,. gegeben .J?ei^. seV ^(^bpQcde^tiiilb 
unbaitbar,^ yrpil er| danq schwerlich unter d^n) vplke ge- 
'kaftet, yfiQ dies, bei .dem Schwabenpanjen der fall. Nach 
Scl^Yreizer, s. 11, lä^st sich am wenigsten ,gegen Wacker- 
" nagels deutung bei Haupt 6, 258, einwenden. Dieser 
8iebt.n^icl^, di^,]y,i^^ im scr.^^uap,. gr. a);c„MM<IP. 
' altn- spfa^ alts. su^baif .^u^d dejijijtett auf .^ifi^ii W^^^^A^VI^a 
durch paphbiffo. ^l«eo,,^iU,^en. najpp^^n. ypn scrttw, ßjutLy, 

'Si^i^^^ .^,^jfBr^elii,;tftdte =^.«rfw' 

hede|ilj^n;^^^fo^^^ S9h^a^le^,.f=;,opf^^er (vq^lj?«. I|?I?6J; 
M^L^Forbi^er III, ?.^4. . ^ie Bj^d i^brigepSinl^bt^Slaven 

^wie u. a. Ükert, (5erm. 1^38,.^ai^e^mm^n. 

Vatidalips lesen einige codd. und die ausgaben vpn 
Rhenan. , Conring, Lips., GrojnDv., Brotier, Hess, Ritter, 
Wftithjßr, Relhan, ,Oberlin, Kiessl,;Pan!ckoucke,.^J. B^Hker, 

^F.inck, Halm, kritz. Passqw hatj F(^^(/a7os, (jbenso Ru- 
pert! , Walch und Dilthey. Der abnherr Vandal ist uns 

.Terdpnkelt"Oriiniii,>d.- 8p. 768^ myth*' 219. vFllfl(i^K9s, wie 
mehrere codd. lesen, lasst^auf einen /Yandll jiclili^ssen. 
ÖcWelzjr^ hält dies fS^^^^^ ^ie , aphl^l^V^art ; . s\g, i?t,>u(ge- 
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Massmann, Orelli, Döderlv Bach, Haase (auteh böl Waitz 
Ij 10, n. 3). Bei Plinius werden diesfe YÖlkerstäöame 
i i Viadili (genannt. Vindiii verhält sich zu Vafridili "^ie 
Kilec zu Aßc^; Arnunius zu Irmiü, Gtimni,' d. 8|i.'SS2y 
ttnyiih ed. ddiL.'i Gamm s^gt hn dteri lötetet! stdle: 
irMde ifooMniffdidreii m iwindeli^Qnd?1reiiA6ii. Wttötim 
;.bi08« In.tYerachiedeiien" ilamoi« -ü^r-niriiittMlLde', ''lHfal- 
. 4<an|de)iiaucii Dttiheyp Bredow ^d SBe^S'^Ucä^ in #em 
ioameQt\^aiidal^ diei vorstellmig ide8'Waii^ltlä'od^i''wiii- 
derns. Schweizer dagegen sagt, 12: die Wurzel liejgt'in 
wenden,, sei CS .nun, dass die Vandilii die beweglichen, 
sei es, dass sie die grenzetidefi Völker sindv^*' Vielleicht 
iet^ nach Grimm, Veneti aus Vandali entstanden. Scho- 
'tensack, über Thrakien, 1861, 39, stellt, die ansieht au( 
'der name- VandaU sei aus Venedbvali,* „ntnwohner der 
Veneter", entsprungen, da sie firü^r am Venet. meer- 
busen wohnten. "Wie' dem' nüh' sei, in .eidzelnen abd« 
eigennamen, z. b. Wandalberbt, Wandalmaf) bat «icb die 
benennung des volkes' erhallen. Ihr sitz war ur- 
sprünglich irt der gegend> wo die Elbe entspringt (Dio 
Gass. 'P£t 5s 0 "AXßi.O(; i>c ouavSaXtxov opov. Grimm, d. 

^i[6),^jz^i59^^n der «Oder» und Wdfchsel^ später zo- 
.^jifl^ ^ie wji,^er Bonau, d. sp. 332«, Fort)1^6t^ III, 39^, 
,^\kflfij^ .eigf^ne -reipbe iO)«i2al]i«ii':'ilnd''Spänieii', und 
.^^eq, zvie^zi n9fi\t Afrika Md CaMifaagto^ ä.*ip. 47V^7& 
§9hQii^^ S. .und d7Jalirii..iweiide>il &Hrren ai^'%enM£i[i 
dien fVersichollepen rVandalen gleicbgesetzt MüUenboff 
bei paupt 12, ,347, 348. • " • 

i^era ef, af^tiqua n<mma. Kritz supplirt öunt,' weil 
Tacitus hier sein eigenes urtheil ausspreche'^ j'essen 
abier l^f^cht dag#£;^n ^Itend, es möchte sprachlich kaum 
zulässig ^ein,, das^,, da von afifarmani ersrt ein accus." c. 
iQ(;,deo .pitp8.«;al^bin0ig* sei,* «n Teira ' liömiba ein'suiii 
er^Sn^^^Nr^rden JiUSi|nei''nBi ^n nit>aAditüÜi' zd'<äÄein 
▼on afftnnant abb&ngigen ace. o. inl zurückgekehrt 



Digitized by Google 



56 



werde. Viel natürlicher iet es, bemerkt er richtig, dass 
Tac auch hier, wie oft bei solchen punkten, die auf be- 
richten beruhen, nicht gegenwartige znstinde beschrie- 
ben, sondern nur das wiedergegeben, was er erfahren 

. hat, ohne sein urtheil hinzuzufügen, dass also auch bei 
Vera nomina der infin. zu ergänzen ist; jedenfalls 

. konnten Marsi und Gambrivii schwerlich vera nomina 
heissen, da. diese namen zu Tacitas zeit verschwunden 
SU sein schienen. Zeitschr. für gymnasialw. Berlin 1862, 
681. Eiessling findet in der hergebrachten interpnnct. 
Schwierigkeiten und ftndert desshalb, wie auch Ddder- 
leln ed. 47, ein punctum nach nomina löschend. 

ceterum h. 1. non est übrigens, sed idem quod graec. 
H sed. Wex L L 

Girmam'ae voeabuhm nerni». Diese werte bilden Jam- 
bici, wie cp. 40: vectamque bubus feminis; 41: Her- 
mundurorum civitas. Hexameter kommen vor cp. 39 
Auguriis patrum et prisca formidine sacram; cp. 45 
Suionibus Sitonum gentes continuantur; cp. 52 Laqs 
quam Tencteris equitum sie instituere. Rudolphi, obss. 
grmmt . et critt 42. Ueber hexameter bei Tac verglt 
Reisig, Torless. ed. Haase 646. 547. 

men-s nämlich als name des gesammten landes, der 
gesammtnation; nam olim ii tantum, qui primum Rhe- 
nuni transgressi Gajlos expulerunt, ac nunc Tungri vo- 
cantur, Germani appellabantur. Döderl Es ist grund- 
satz, dass ein volk seinen namen sich nicht selbst er- 
theilt, sondern dass er ihm von umwohnenden nach- 
bam ertheilt wird, zwischen welchen es auftritt. Grimm, 
gesch. d. d. sp. 153, 778; Wietersheim, zur urgesch. 87'. 
Es ist dies ganz naturlich, da es dem nachbar nicht um 
den namen der einzelnen theile eines Volkes, sondern 
um einen gesammtnamen zu thun ist. Dies wird auch 
durch eine spätere notiz von Beda, bist 5, 9, bestätigt: 
ß vwmq gm^ Brittonom (Anglo-SajL) corrupte Germa^il 
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vocantur. Nach Tacitus ist der name bei belgischen 
Stämmen entstanden und von den Tündern auf alle hin- 
ter ihnen sitzenden Stämme übertragen. Der name 
ging wahrscheinlich Ton Kelten ans. Diefenbach, goth. 
w.-b/I, 403; Mommsen, rdm. geech., 2. autL, I, 529; 
m, 220. Er scheint undeutsch, weil er niemals im 
munde unserer vorfahren selbst geführt wird, weder bei 
angelsächs., noch nordischen dichtem auftaucht. Grimm, 
d. sp. 787. Alles weist darauf hin, dass der name von 
den Galliern her zu den Römern kam. So schon Ade* 
lung, älteste gesch. der Deutschen 145; Waitz, d. ver- 
fassungsgesch. I, 24. Nun heisst im wälschen gair 
schreien, ger, garm der schrei, garmwyn der kriegs- 
mann, der rufer in der Schlacht, ßor^v ayoSfo^ Dieses 
wftlsche garmwyn, das In der form ganz dem gälischen 
gairmean, rufer in der Schlacht, entspricht, ist der name 
Germanus. Er scheint trefflich für einen beiden in der 
Schlacht, für den rauhen Deutschen, Galliern gegenüber, 
zu passen, um so mehr, da ihm der barditus oder fre- 
mitus ausdrücklich zugeschrieben wird. Als ungestüm 
tobende krieger erschienen den Tungem die belgischen 
Gallier und mit diesem namen wurden sie toq ihnen 
belegt, der dann hernach auf andere deutsche stamme 
und allmälig von den Römern auf alle übertragen 
wurde. Grimm, d. sp. 787. 

Die betr. ableitung des namens ist zuerst von H. 
Leo bei Haupt 5, 514 (dann auch in den vorless. 1, 191 ff.), 
ausgesprochen und dann von anderen angenommen : 
Von Schweizer: Germani, in Kuhns zeitschr. II, 157: 
Das resultat unserer Sichtung wird am ende dasselbe 
sein, welches durch J. Grimm und Leo begründet ist; 
sonst noch von Rettberg, kgesch. T; Dunsen, gott etc. 
II, 600 H. Rückert in Raumers bist, taschenb. 1861, 396; 
E. W. Weber, de Mercurio, praecip. Germ. vett. deo, 
Weimar, 1850, 12; Pfahler, deutsche alterth. 1864 , 8; 
Zacher bei Ersch 61, 334; Münscher I, 18; von Horkel, 
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OrelU, • Kntz. ' Auch mir scbeijAt oiese ableitang za- 

Die aWeiiung' äes nampQS.^e^ 6enpa|[iep jj^uQ^f ^ m 
•''kfettiBcbfen' wträ dadurch unteristQt?t, daßs die, Gallier 

• 'ÄÜefst das bedürfniss empfinden mussten, die nachbarn 
^4nil einem unterscheidenden namen zu benenne^; dass 

* *äie endung mani eine in vielen celtischep nanqen 
^^Vä^ikdirinriende ist (Cenona^m, ^p^ipai^f; vergl.^Wait:^ I, 
^'%Ui i ed. 27), während manni, dfsujb^^cl^ i^tJMsfropnuuui 
"!£ianäianni)*). Gegen die angenommene ableitang aus 

• • • 

*)*l¥ac^ iBonterwek 'in PhWers G.enD.' 1, 389 kommt, der. name 

tbn 'd'em im sdthofdli'äinri9e&e& er£aitenen ce^ getose. — 

Waltz bemerkt,. Yeri'assungsgesch., sa der oben besprochenen abL 

_ aus dem kelt.: die bedQutung kann Ewoifelbaft sein: nach Leo, 
Grimm rw/cr, nach Pott,, etym. forsch. II, 534 Qstleuie, nach Zeuss, 
grmmt. ceit. I|, 735 und Mahn, über den ursp. und d. bedcut des 
namens Oermanen, 8. 20, nachharn. 

' 1. Die Wörter gairm, garm werden unter die scr. wurzel gr 
einzureihen sein, unter welcher Bopp in seinem glossar gairim, 
^^clamo, beig^l^racht h»t'. Schweizer in Kuhns zeitschr. II, 156 t, 
'vr^l. aufh l^ja^fn^r ib. ,^1. le?. . „ ..... „ ..o, 

'töne andere deutung djcs nameqs^Oeripapus.|i^s 4jW,:<:0i- 
"Hkcbeo tiigi izfeuss Tor/'wdl, Venn Leo und Orimm recht bä^ji, 
'ea CFeinnnani bissen ^mhssle. Cni^^ Smiplidor erit 

interpretafio, qua nihil significayerit no'men nisi victnos. Est enim 
non solnm cimbr. ger vicinus (p. 654, 66$)*. se^.etiam.bibern. vet. 
^ga^^ gftL^air, vicinia, Atque si cum ^^4ject. c»aw rcjpotu? (p. 21) 
'bcne (juadrat nomen Cenomani, non aliterj qu^pbjt, r|omen Ger- 
man! cum ger, gair contrariae significationis. Die pylbc man be- 
deutet, nach Zeuss 791 , klein, Germanus sei also =« kleiner nach- 
Bar. BToltzmanh, a. a. o. 41, spricht sich gegen diese abl. aus. 

Nach ^ii)er iqityi^Uung Lübkers im rcollcx. (s. v. German.) 




äan, uM'bewöHner^'des WalflgeBWges at)\effen. So ist auch die 
abL hei J. Beek/geadi. der Teuiscbeo. äannoT. ISSO/l, 7, aa- 



4. Mone leitet d^en^.^iai^i^i^ ähnlich wie Zeu/)s, Top dem kymr. 
ger, nahCi and dem kymr. maon, Volk, ab, so daee also Qermani 
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f'dem celtischen spricht sich Höltzmann aus: die Kelten 
11 >uDcl.Gt«vmtQeni 9^ weil Xacitud docb' 'die bed^ifütm^des 



nahes TOlk, naehbarn sei (über den urapr. u. die bed. des namens 
'**eermaneiLf *BeriM864, 20). 

4. F]«Hlteig^ Icb'lAifipfiif daa'lifbrt an'dalrfl^/bara, Eari. 
tvtt|uiqria(mitr4eiir|)egrttr»'i»leiija6ii« wdtt? lir^adieii'tiua'Ae^plen 

jwnrde .dio .dniikelfiwbige btffSlkenng tob efneaiHrifigeitaiiMtoii 
tolke helleren colorits vnteijoeht. Honatsschr. des wissenseh. 
Vereins zu Zürich, I. 142—145. Hitzig hat hier das richtige Ter^ 
' fehlt. Schweifet' 13. Es tvird Seine attsfbht fSi'^'aen-htehdsefien 
>. Ursprung des wortes nichts' erweisen. ' Waiti l/*24. 

5. Isidor origg. U, 4, 4: Pro^eV fecuriditattem gigfaendorüm 
populorum Germania dicta est. Nöch Äventinus leitet deh 'tiänien 

'(▼onr germin are her wie liutc (leute) von liotan, crescere, richtig 
iiabgeleitet werden.' Simrock, myth. 34. Auch üervasins deutet 
«ddaraaf iün; Germania a germinando popnlos sie dicta. Otia imp. 
rfedy'Idebr.'>88. 

«. Die .ableitong- Ides! namens aus dem lat. gerraani (Ukert, 
fOenorTS) f^libf Taei;4lähd da#\»ort in difeseih sinne genommen) 

• •^^SOfsf"-« Tfw^swe, 'die 'Achten n(ir«lten)^ai6 «htklksh '!llaiC"34 
jmd fiSrabo.Tv inciV^M ol Fspftuküfcl^ xora T^'^Pi&|utfwv'5dai£tev) 
haben, sowie von den aeaefen Htflflkmikin^ 0enn."fnd^tiÄen^imd 
in fXeiffers Oerm. 1864, f ff., IIUt«el'>nna=<}HiB]n<^e''i^ltlihg in 

rseinep- ausg. der Germ, 'tind^ gttnint; 3. a:nfl. I, 10, isfsebWerÜch 
«uläfiKig, zumal Tacitus die etit4tehung bei' den beig.' '^Ättmen 

- angibt. Leo- bei Haupt 5, 514;' H. = Rückert in Raümei-V^flist. 

./toßchdnb. f«6i, 396; HitTiig a. a'. o. I, 142 f. ; MüiiscW I,' 18; 

vMahn. über den namen der Germ. 13. lü. 28." Wie ich äüs Schwci- 

..2er,.8. 12, ersehe, findet Below in s. beitr. zur gesch. der Germ. 
•Brealatt t850,(fundiKün8berg in s. buche über die G^rm. in dem 
werte die beaeichnung „brüdcr", welche ansieht aber schon Bfrkn- 

•^tiitt.s.'.huchiCillMr'ldas-elhno^r. terhftltn. der Kelten und Germ. 

uwidenlegthatf Pottf etC fifrseh. II, 533, hält dhe abl. tfes namens 

.«deCiGennaavllentaatjilttr Wi&g'<li«eiMri)aBd<uh^r€mt, Wditz, 
ly^i für sornnhaltbar, das« niaft daMnieht sd Veifw^n VHu^cht 

7, ' Die riohtighei<?def '^on CArtainf^i' tt^d mi^ern^lKdeht- 

• ücbes wh^i sub Innindeot>'Md> M Hail)>t- 4,^')8D) -i^rsucl^ien' kb- 
leitang von irmin tMd der praepos. ga, gj'ehftanüö «>ÖlM|^nIAlb 
ist uncpweislich, Münscber 17, SchW^r'i2,"hat s^^«rÜ&h^Ai^- 
l;aicht auf zustimmadg. Waitz I, 24. 

8. Der name Qermani wird endlich gins verluhrt ailia deuV 
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Wortes hätte angeben müssen (45), und weil das wort 
vor Cäsar nicht nachgewiesen werden könnte (48). Auch 
Lindenschmiti die alterth. zu Sigmaringeo, 8. 85, nennt 
die dentnng mi88glückt und unstatthaft. 

Der name Germanus kommt bei den Römern zum 
ersten male in den Fast Capit im J. 222 Tor: Galieis 
Insubribus Germaneis spolia reddunt; vorausgesetzt, 
dass der letzte name nicht später hinzugefügt ist. Polyb. 



sehen Sprachelementen gedeutet. Schweizer, German!; in Kuhns 
zeitschr. II, 157. Er kommt nirgend als einheimischer vor; er ist 
nicbt aus gcr (einer Charakter, deutschen waflfe) und mann zu- 
sammengesetzt, so dass Germanus Speermann, kriegsmann be- 
deute, wie Wirth, deutsche gesch. 44, Panckoucke 6,95, Greverus, 
progr. Oldenb. 1850. 1 , und andere wollen (Dietrich, runenschatz 
49, hat: speenmuinen; ags. ver, gruodbedeutuog : beschirmen SjpYu, 
SJpxoc); im ersten jahrhuadert und vorher bitten die Börner, da 
fBr ger noch ges, gais gesagt wurde, Gaisamanni oder Oi^e- 
mann! Temomtnen auch galt ger in Germani offenbar kors. Eben- 
sowenig, ist die ableitung Tom ahd. werra (frans, gnerre), wekr- 
mannen, wie Brotier, Gutmann, Wez und Rrits annehmen, noch 
die von dem longob. arimannen, germ. heermannen (gotb. harjls, 
beer) oder wehrmannen wie Goldast, Göller, in act. soc. gr. I, 44, 
Moser, Savigny, gesch. des röm. rechts im mittelalt. I, 8, Wex, 
prgr. 1853, 6, Luden, gesch. T, 163, wollen, zulässig. Vrgl. Grimm, 
grmmt., 3. aufl., 11, Heermann konnte zu Tacit. zeit nur Hario- 
mannus oder Ariomannus lauten; Schweizer bei Kuhn II, 158; 
überhaupt ist eine znsammensetzung in diesem nameu nicht recht 
wahrsehdnHcfa. Belferiehs anrieht aber, Germanen, Arinuumeii, 
fiir pflüger sn nehmen, hat nach Waitz, I, 24, am wenigsten an- 
sprach, gehört zu werden. 

Ueber andere ableitnngea des namens ist noch sn Tcrgleicben: 
Rühs, erkl. 98, Spengler 54, Ammon nnd Bftnmlein, comment su 
Tac. de sita 1817, 13. 14, die Germania des Tac. Ton BflUm, 
Weiske und v. Leutsch. 182S. 55; H. MüUer, über den namen 
Germanen. Progr. Würzb. 1841. Eine schöne Übersicht giebt 
Waitz I, 24 fr., 2. auf!., wie ich ersehen habe, nachdem ich die 
Toranstehende Übersicht der hauptsache nach längst niederge- 
schrieben hatte. Bornhack, Ursprung und bedcutung des namens 
„Germanen", schol-pr., Nordhausen 1865, habe ipb nicht einsehen 
kOnnenr 
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n, 22 erwähnt Gäsaten, die Liv. 21, 38 semigermanae 
gentis nennt. Auch im sclavenkrieg, 73 — 71, werden bei 
Sali fragm. Germanen erwähnt. Bei Cäsar kommt dann 
der name oft vor ; de b. g. 1, 2 stellt er die Germ, den 
Helvetern, 6, 21 den GaUiem gegenüber. Zu Ciceros 
zeit ist der Name Germani für Deatsehe schon geläufig, 
so wie zu Augustns zeit der name Germania für das 
land. Diefenbach, origg. europ. 190. Bei den Deutseben 
selbst ist der name erst von den Römern her in ge- 
brauch gekommen und zwar zuerst in geograph. be- 
deutung. Denn die Römer begrififen unter Germanen 
alle Tölkerschaften rechts vom Rhein, auch Slaven mit. 
So noch' Yon Einhard gebraucht Dahlm. forschungen. 
Dass Tacitus sagt» die Deutschen selbst h&tten den na- 
men geführt, könnte leicht ein Tcrsehen sein. Die 
Deutschen indessen, welche des lat kundig waren, 
gen in der bezeichnung ihres Volkes sich den Römern 
gegenüber dem fremden Sprachgebrauch gefügt haben, 
ohne dass er in die deutsche spräche selbst und die 
heimische ■ Überlieferung aufgenommen ward. Horkel. 
Vielleicht besassen die deutschen Völker im alterthum 
überhaupt keinen einheimischen gesammtnamen; denn 
die annähme Hattemers» sie hätten Teutonen geheissen, 
fiUlt mit seinem irrthümlich angenommenen gotte Teuto 
anstatt Tuisco. Vor dem namen des Yolkes gilt der 
der Sprache diutisca zuerst bei Notker, ungefähr seit 800 = 
vulgaris, im gegensatz zu der gelehrten lat. spräche. 
Hattemer über den Ursprung etc. 8. Der name, zuerst 
von der spräche gebraucht, wurde dann später aufs 
Tolk übertragen. Die geltung des namens Deutsche tritt 
erst ungefähr im 12. jahrh. hervor, so altn. Thydskar; 
gewiss unrichtig sagt H. Rückert in Raumers bist 
taschenb. 1861, 402, wahrscheinlich sei Theudlsk als 
name des volks schon in älterer zeit in Umlauf gewe- 
sen. Waitz I, 28 akg. Mit Tuisko übrigens hat der 
name deutsch eben so wenig zu schaffen, als mit Teu- 
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tODARiefii^dRtl^abfcOrigg. Iran ISO. lOi^iiftrimm; d* 
Dasp.i \jk iüev .that-i <keioi iireoAlttianeiii-^ame beii den »* 
Dei)|;i9<))iQa :lltQrer< .«ei^ An ^ebraveh* varf^i'erhittfsacbit - 
daraus )>^stätigung, dass^dte.naohlmryölker/uns m verroh 

schieben benennen* i)3ei dem dän. historiker Saxo heiSM) I 
sen die .Deutschjen AHemannen, ;,wie isie auch noch ge-i' • 
genwärtig ßo von jden Franzosen, genannt werden; bei 
den ^nglunde^au |lndea).>vir< die. bezeiohnung Germati^iui 
bei.d^i^t^tfOipiijmi/i^edeaoo. iViellaitlit .' bedeutet thiadiks 
etwA ttip |g-pflmfata dl jdAmialaY. Nemeejxefevmtner ^ien«i 
SlaY^A« j»eq9«9'^idie .QemL'<80, - .weil sie die^itteuteolMi 
Bpr^q^e. jHlclit iYenttelieii:, iBIabn a. o« 18)^ die'Jieat«»'U 
lieb . redenden oder : aohlechthin die redenden. ^ /Freiliob 
sind die DeutSQben sesigentUch die einheimischen leute,. U 
Volksgenossen, gentiles, von thiuda, diota, gens. Diefen« ■' 
bach 1. 1.; Waitz l, 28; Hattemer. über Ursprung be- >^' 
deutung ji^ad a^cb^eibMAgodefl.iinorlcAiiileutaQh« Schaffibtc^i 
1847» . J^ucfteii dieiRamen; uneeneriTorfahiieiiiiind'abrer.'»^» 

nti^er-t BeriPaiQ^nlOiermAiiift. kannte au Tac. aeitevH ' 

nur danif.,fnr Afn-igelten,i'ivienntmaiii!iieu*.lDielwae'<wei^*i(' 
terein Siinne, d, K von vielleicht r 150 rr-» 200 jähren. l>er»oii 
nahm, H. Rückert a- a. o. 349. VergL über nup cp. I. » 

additumy sc. esse affirmant. Wächter nimmt addere- in 
in der bedeutung )iia^ufugen und schliesst dann^daraus, »= 
dass der namßiil^eutsphland/ früher und: älter.'gewesem ^ * 
sei;., Bübf, 9;, e^ l^ie^it. ^ieriAber eineik.iiwnen. gabeoi^i"? 
den fand .^Iw^tinocb Alcblbtgebabt (bat;'i<jVKexi«aiia^' < 
o. 5;.8$bQ^i(Grri>niOT«..erklM ves.dnrcbi.dalumj'liBpositMi.^''? 
Es liegt darin uder begriff des nouen. <Haa|Kk •nNbmisii^iiov 
addere Ov. Met. 5 , 524 = quod^ ab altis alicai inditur. vi 
Walther. Weishaupt hat unnöthigerweise Döderleins-v » • 
conjectur superadditum . in den text aufgenommen, ' i 
Ztscbr. £ d. al^ertiv von Caesar 1847, n. 140. Lipsiu8<* 
wollte auditmQ; ..d^r bergebi; tezt ist aberi.nlcht zu an- ^ 
derng.^ :Uebr}gi|98,i^ti yocab< i«i(ene «et mipen ladditanr' f > 
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oratio bimembr, wie sie bei Tac. in der Germ, oft vor- 
kommt, z. b cp. 4 magna corpora et tantum ad impe- 
tuni' Y^llda ; 5 pecuiiiam veierem et diu notam ; lÖ can-' 
didi^k nMl'6'*mortitt öperfe'cbntacti ; cp. 13 robüatioribus 
)km pVid'^lii imUisf'ü ilnmen inclitum et'notum 

*^^V prmi Rhenum iransgrmu ^Caes. b. ^. II, 4, 1. 
Sie rep^rieb&ti^ 'pleri&que Helgas esse '^oi ab ipriiants, 
Kherntimqüe tranddüetös — Gallos qui ea loca incole- ^ 
rent', exi)tilfsse; '|.'iO CondrusosV^burones^ Caeraesos, ' 
Paemanos; qui uno nomme Germani appellantur arbitrari 
ad XL ttiiiia. Diesi also waren die von ^acitus hier 
genaunxen Tündern. 

'ie'^nüne fungri'ilc, '^ocent\iT, Walther, Dpderl., Müller, 
Bötttchef l<ix.''Tad nlchtj ^yie Öiltfiey.'l'' 
Günther, Kiessling erg&nzen: ybcantur. et 36, 3 qui" 
Chei\Ui'ei''(ToektrsUnt), \aune^ VoeaBtar';'^'4i, 2 Menutn^ 
(se. W^iltb'^ sunj): üb ^iftressen, mlt''reefi^' entweder ganz 
getilgt, wie Weil' oder mit ut vertauscht wissen, damit ^ 
eine selbstständige correlatiön zu den leizten Worten ' 
tunö Germahi hergestellt werde. Ut nunc lesen Haase 
und Halin nach dem cod. Pontani. Nolte (quomodo . 
perihulti loci ap. Tac. emendd. Atnst. loal, 19): bonam 
lect"lir 'n'ääo ^ib ' oe' nunie drell^i niutiare non ' debebat ; si ^ 
quid'^mntAbäüm" r4ct!u8 ' e^ hünc. ' Ac nunc 'haben 'itrn!-' 
ObeM:/-Iffl^e^;;^*lfa&oV^ llW.';;äau^, K^itz.;'^ini^e 
eodd.^d edäfhtöen unpa6^end kcHnnc^ nun^^^^ Pass. \ 
Die fheisten* eddd. lesen' Tungri, 2Miingri, 3 totungri 
u. 8. w. Die Tungern sind deutscher abkunft, Tac. bist. 
2, 28; sie lebten im belg. gebiet, Agric. 36 Batavorum , 
cohortes ac Tungrorum'. Die warmen bäder zu Spaa 
lageii bei <dön Tungern. Plin. 31, 2» 8. Tungri, civitas ^ . 
Gallii^, 'hal)et fohtem insignem' plurimis bullig 8 tellan- '^^ 
tem.'' ^ngra,''^h6ut'^i\>n'gera zwisclien tü^^^ und ^ 
MasUYcht, läh'rt^ noch 'den namen der'^l^^ i>s 
8iDg."laÄÜt^' def** bäm!j* des* volkes". Junger, örimin, 

" Lj* 4 "rill'',' h\ 1 A.-.J Tr.v.iii . 
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grmmt I, 152. Grimm hält das wort verwandt mit gi- 
tengi, bitengi, die ein yerlorenes tingan, tang, tungun 
▼oraussetzen , wozu auch zunga, lingua, gehöre. Mit 
bezug auf das letzte wort könnte tungar, ahd. zungar, 
aussagen linguosus, clamosus, was jenes gairmean ^nd 
garmwyn sogar erreicht. Möglich also, dass Germani 
geradezu Übersetzung von Tungri war. Grimm, d. sp. 
788. Zu lingua (von lingere) wird eine nebenform dio- 
gua bestanden haben. Wie nun aas dlingua, dingua, so 
wird goth. tungo aus vorausgegangenem tlungo ent- 
standen sein. Hofer, zeitschr. 4, 99. Der ursprang des 
z anstatt t wird wol in das 7. jahrh. fallen. Grimm, 
gramm. I, 156. Andere ableitungen des namens Tun* 
gern gibt Weishaupt 134 flf. und 5 gänzlich verkehrte 
Ammon und Baumlein 28. 

ita nationis nomm — evalw'sse paulatim. Ita in com- 
parativem sine: so, auf diese weise. Haupt. Nationis 
n., non gentis; der name als der ein6r einzelnen völlcer- 
schafib, nicht der eines ganzen volkes gelangte zur gel- 
tung für die gesammtheit. Münscher I, 14. Natio der 
gens gegenübergestellt hat bei Tacitus, wie auch in 
einzelnen fällen bei Cicero, z. b. Verr. 4, 49, immer den 
begriff eines untergeordneten theiles, wahrend gens die 
gesammtheit bezeichnet. Bötticher, lex. Tac. 218; 
cp. 4 populos — gentem ; cp. 14 nationes — genti. 
Gruber; Rühs; Dübner; Dilthey; Ramshorn, syn. n. 489; 
Herzog ad Caes. b. g. 6, 10. Sonst bleibt sich Tacitus 
bei der begriffsbezeichnung der gens nicht immer gleich; 
gens wird Yon Tacit. wie von Gic. auch mit natio gleich- - 
bedeutend gebraucht, z. b. cp. 22 gens non astuta; 
cp. 34 alias gentes. Gruber. Tacitus schrieb über Ter- 
häitnisse, welche mit den römischen nichts gemein ha- 
ben und noch dazu nicht als augenzeuge, sondern nach 
fremden berichten, daher wohl das schwanken zu er- 
klären. Röpke, forschungen 13. Holtzmann fasst na- 
Uonis an unserer stelle nicht richtig als gesammtname, 
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geos als ai^ellfttiv. a. a. o. Aeltere phüologen, z. b. 
Popma Oex.), nehmen natio überhaupt für gen us aut 

universitas. 

Die von Acidalius vorgenommene änderun^j (Ger- 
lach sagt irrthüml. in d. verhandl. der philologen in 
Hannaver 104: conjecit Thiersch) fiir non gentis 

gentis zu schreiben, welche von Gölier (Acta 8oe. 
graec I, 45), Wernsdorf, Bunsen (gotl eta II, 450) ge* 
billigt und TOD Eraestl, Plchon und Krltz io die aiia- 
gaben angenommen ist, soheint uandthig; schon Bro- 
tler sagt: nihil mutayerim. Die ansführung von Kritz 
wird beseitigt, wenn man gentis nicht des Volkes, son- 
dern eines Volkes übersetzt. Job. H. Voss wollte anstatt 
Ern.-Öberlins und der bip. lesart nationis noinen in no- 
men gentis geändert wissen (Bredow's Germ, 102): na- 
tionis in nomen gentis. Weishaupt will lesen: nationis 
ingentis; KiessL: ita oognatlonis nomen non gentis, 
Tschofen setzt, sogar in den tezt: natikMod» nomen ex 
nomine gentis. VergL noch über die stelle Hess, obss. 
in, S. Schon Weltmann, verke des Tac deutsch VI, 
XXXVIII, sagt richtig: es bedarf hier gar keiner Ver- 
änderung. 

evalescere, durchdringen, zur geltung kommen. Jessen. 
Recte comparatur ^xvLxav. Thuc. I, 3. Kiessl. Der volle 
gedanke ist: ita Germanorum nomen, quod nomen na- 
tionis, non totius gentis, evaluisse, ut ^ prlmum a 
▼ictore — yocarentur. Walther; Jessen. 

rnnHu: die gesammthelt deutscher Völker. Haupt 
Seil, nationes Tungris consanguineae. DöderL Der 
sinn ist oflfonbar: anfangs hiessen die Tpngem (dieser 
name hatte die von Caesar oben angeführten besonde- 
ren namen verdrängt und galt jetzt für alle jene Völ- 
kerschaften) Germanen; von ihnen, die siegreich in 
Gallien eingedrungen waren (a victore), wurden alle 
Stämme jenseits des Rheines mit demselben namen be- 
nannt und zwar (ob metumX um durch hinweisung auf 

5 
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die noch rückwärts sitzende Stammesverwandtschaft 
daeto mehr zu schreckeD, und so ging der name des 
Stammes auf das ganze volk über, wurde Ton dietem 
selbst aogenommen und gebraucht Bettberg, kg. I, 18; 
vrgl. Waita I, XII, 2. aufl., 25; Dübner; ausserdem tu 
vergL Hess, obss. II, 5-*-7, Woltmann, werke des Tac. 

VI, xxxvni. 

a nictore. Einige erklären „nach dem Sieger" ; Walch 
emendd. Liv. 79, Dilthey, Rudolphi; es ist dieses aber 
wegen des folgenden bedenklich. Der gegensatz zu 
dem a se ipsis sind die onmes: die gesammtheit nimmt 
den namen an , den erst ein theil geführt Waitz l, 26. 
£s Ist demnaeh a viotore vico tou vucY^aavToc non ex no- 
mine Tietoris, nach dem Sieger, dm xou wm^eamc* 
Ritter; Nolle, quomodo penrndü loci Tae. emend. Amet 
1651, 19. Die worte können dem zusammenhange nach 
nicht vrtA anders verstanden werden als von denen 
(den Germanen), die vorher als Sieger über die Gel- 
ten bezeichnet worden sind. Münscher, Orelli , Bach, 
Gruber, Müller, Schweizer. Andere fassen a victore 
unrichtig als Römer: Longolius, ed. bip., Kiessling, 
Holtzm. (Kelten etc. 42). Es ist dies aber rein un- 
möglich, trgl Schweizer, Hitaig, monatsschr. I, 142, 
Mahn «. a. o. 11. 14. Waitz, 1 aufl. I, 26. In seiner 
ausg. der Germ, sagt J. Grimm: malim ducrort. Nihil 
tarnen mutaverim, si ^ctor populum romanum signifi- 
care possit, Tungris fratrum nomine blandientem. An- 
ders urtheilt er jedoch gött. gel. anz. 1837, 167. Andere 
emendiren, da die lesart a victore Schwierigkeiten mache: 
a meto: Leibnitz, J. Grimm, gesch. d. deutsch, spr. II, 
785, B Unsen, gott etc. II, 450, oder a victis: Muretus, Clu- 
Ter, Wex, progr. Schwerin 1855, Rudolphi, obss. in Tac 
g. 21, Bredow, der a victore ,4ür unslnn** erklärt Uebers. 
der Germ. 102; auch Schweiser ist nicht gegen die 
lesart a vietis, in Kuhn*« zeitschr. II, 156 (anders im 
Programm). Beide emendailonen aber sind unndtiilg. 
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Gruber; Strombeck, werke des Tac. übers. III, 3 akg. 4; 
Münscher. Noch andere emendd. führt Passow an p. 87, 
of. auct^ W&lther. Huschke schlägt a iictore, Gronoy. 
a victrie^ vor „ut referatur ad nationem*'. Die stelle 
Qberliaiipt wird von Hand, Tors. 4 360, aber doph i^loht 
gans riehtig erklärt» er Mgt: Primum QalU vod^jtnt 
omnea citra Rhmmm hi^bitantea nationeB GenQpmomm, 
qni ae vioerant» nomine, pos^ hat natlpnes sibi nomc|n 
virtutis ipsi arrogabant. 

üb mttvm. Es macht dies wort eine gewisse schwie- 
rlglceit; es bedentet beim Tacitiis sonst n^us tocht" 
nnd das pässt nicht zum Sieger. Waitz I, 26. Die er- 
kl&rer fassen das wort hier daher in dem sinne „um 

furcht zu erregen; i. e. metus (Gallis) faciendi causa: 
Weishaupt, Orelli, Kritz, Ritter, Münscher; ob metum 
sc. faciendum: Döderl, oder injiciendum: Dübner; ut m. 
facerent: Schweizer. Was nach Tacitus „ob metum,** 
um furcht zu erregen, geschah, war, dass die Tungrer 
die stammgenossen jenseits des Rheins alle mit dem- 
selben namen nannten, den sie führten; durch hinweisnng 
auf sie als ihre Volksgenossen wollten sie furcht einflössen. 
Waitz I, 26; Schweizer IS; Döderl. ed. 1847. Aber das 
fürchtbare liegt nicht in dem namen, wie Gerlach, Bran- 
des, Zeuss, 60, Grimm, d. sp. II, 786 wollen. De la 
Bleterie emendirt unnöthigerweise ad metum, Broiler. 

mom «fiM» = deinde, postea; cf. 10, 1; 26, 2* In 

dem etiam liegt, dass später ein nicht erwarteter, ein 
auffallender gebrauch des wortes aufgekommen sei. 
Münscher. Was Tacitus auf die autorität anderer (der 
ganze satz ist von adfirmant abhängig) berichtet, hat 
keinen ansprucb, für unbedingt r^shtig zu gelten. Es 
ist viel wahrscheinlicher, dass der name nicht yon einer 
einzelnen Völkerschaft ausging, sondern gleich die all- 
gemeine bedeutung hatte, die ihm später zukam. Doch 
ist es möglich, dass er am Kiedenrhein entstand, wo 
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die Gallier zuerst mit den Deutschen in berührung ka* 
men. Waitz, ed. 2» I, 27. 

Hwento nomint. Der einn Ton invento nomine ist 
dadurch, dass diese werte zwischen a se ipsis und to- 
carentnt stehen, genan bestimmt Sie kdnnen nur 
heissen : mit dem namen, welchen die diesseit des Rheins 
gebliebenen glieder der gesammtheit bereits vorfanden. 
Rühs; Luden I, 59ö; Orelli ; Münscher. Gerlach sagt, 
invento geht auf Tungern und kann streng genommen 
nicht mit vorgefundenem übersetzt werden, doch wird 
der sinn nicht wesentlich dadurch geändert Nach 6re- 
verus zeigt inv. nur an, dass der name nicht ursprüng- 
lich war. Wez, prgr. 3, 5, übersetzt: den sie bekom- 
men; Walch: nach dem aufgefündenen ; Müller: nach- 
dem aufgekommen; Walther = recepto, angenommen. 
Anton und Arndt übersetzen erfundenen; ebenso Thu- 
dichum, der deutsche Staat 168 — 170; Haupt; Schweizer 
erklart s. 13 : invent. nomen gleichbedeutend mit fictum 
nomen „erfunden**, mit rücksicht auf die am rechten 
ufer wohnenden. 

tt H 9»!». Die letzte nacbricht kann nur in sehr 
beschranktem sinne wahr sein; Deutsche, die zu den 
Römern kamen, mochten sich und ihr volk Germani 
nennen und daher erklärt sich der irrthum, aber daheim 
ist der name nie in gebrauch gekommen ; erst die 
späteren römisch gebildeten geistlichen schriftsteiler 
des mittelalters haben ihn gebraucht, aber nie war er 
volksthümlich. Waitz ed. 1. I, XIII. Lips. wollte: a re 
ipsa inyento, Brotier aber schon bemerkt dazu: male 
einend. Lips. a re ipsa. 

Gtrmani voearemut. Das wort Oermani fehlt im ood. 
Bamb. Mit Lünemann setzt es daher Kiessling in 
khunmem. 
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Oap. in. 

Fmue ofiäd m .tf Hereiilm memermit, frimmgue m* 
tuhm vtonm fwtkm, üuri ^ fro^Ha, €amm$. 

Wie die indog^erm. sprachen im schoosae Asiens 
vorzeln-, so ist diess auch mit der mythologie der indog. 
Völker, insbesondere der griechischen und germanischen 
der fall. Wolf, vorr. zur zeitschr. f. myth. ; Schömann, 
gr. alterth. II, 117; E. W. Weber, de Mercurio, praecipuo 
Germ. vett. deo 10. Alle berührungspunkte der s. g, 
klass. und der indog. myth. sind sämmtlich natursym* 
bolischen Inhalts. Es folgt daraus von selbsti dass die 
ahtrennung auch der Germanen aus ihren uraitzen zu 
einer zeit stattgeAinden haben muss, wo der indogerm. 
stamm sieh zu ethischen göttergestaiten noch gar nicht 
emporgeschwungen hatte. Weber, zeitschr. d. deutsch- 
morgenl. gesellsch. VIII, 389. 390. 

Der Charakter der indogerm. mythologie ist licht- 
cultus. Der begriff des göttlichen bildete sich aus dem 
des lichts, und gegenständ der ältesten götterverehrung 
waren die erscheinungen des lichts. Diese treten am 
deutlichsten und wohlthätigsten in dem erleuchteten und* 
erwärmenden tageslichte, der sonne, und in der nacht 
in den Sternen, auch sonst in blitz hervor: daher war 
der sitz der götter in der luft und im himmeL Mann- 
hardt, götter 07; Lassen I, 7ft5. 756; Justi, im Orient 
und occid. von Benfey II, 45. Die götter führen bei 
den Indern die namen devas. Alle indogerm. Stämme 
haben die benennung aus der urzeit ^n ihre späteren 
Wohnsitze mit herübergenommen. Dem sanscritworte 
deva, djo, nom. djäus, himmel, himmelsgott, entspricht 
Zftvc » Aioc, aus äjevis = dyäus; lat. diovis, deus, Ju- 
piter aus Diu--piter « div pater, litth. dewas, altpr. 
deiws, irisch dia, bei den deutschen Stämmen hat sich 
nur der altnord. plur. tivar, ahd. zio erhalten; das angels. 
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Tio, Tiyes sclüiesst sich am nächsten an. Das Stamm- 
wort lautet scr. and zend» div, Isnchten; somit war der 
älteste gemeinsame gott des indogerm. nnrolks Div 
(nom. Dyaus, gen. DlTas), der himmel (eigentlicb der 
glänzende*). Ihn riefen die Ted. sftnger als Dyaush 



*) Roddiols in Pfdifon OermuiU VI, S91 : Der anf der weide 
seinen teg nnd seine necbt snbiingende nomade sncht die g5tter 
sieht Idnter den maneni, sondern Aber deh im unbegrenzten 
bimmeL Aer sind sie ihm no&wendig die ieuchiendem nnd er- 
lauchtes, nnd 80 werden sie genannt in allen arischen sprachen. 
Ans der w. div, leuchten, entspringt scr. de was (ursp. daivas), 
divas, dcus. Leo Meyer (Kahn, zeitschr. 7, 17): Im scr. heisst 
div, subst., hiramel; der nom. ist dyäus, dessen Identität mit dem 
gr. Zeüs, Ai6?, lat. Jupiter, deutsch Zio, goth. Tius längst bekannt 
ist; Wörter, die früher den himmel bezeichneten, der selbst vom 
glänzen benannt wurde. Auf denselben Ursprung zurück kommt 
bekanntlich die altindische bezeichnung für gott: deva, das ur- 
sprünglich wel nieht den Idaunel .selbst, sondern snnidtot den 
,4iimmBseben*' beseiehnete und dem* des grieeb. dio (ans Äcio, 
^ufo, 9€tfo) nnd das lal ditö (aus d£o, de^b, dei?b) genau ent- 
•pzlcbt, mit denen also unser »gott^ in engem susammenliange 
stellt, des nrspr. aneb „den giftnsenden**, dann wol „den fainim- 
lisefaen** beseiehnete. Unmöglich ist nidit, dass das goth. gu^ 
sich nicht aneh erst auf die (vielleicht iodiscbe) nebenform jut, 
jynt, sondern unmittelbar anch anf jenes dyut stützt. Max Müller 
(vorles. über die spräche, übers, von Bötticher, 18ö3, 10): die 
meisten namen der indischen und griechischen göttcr sind nichts 
als poetische namcn, die nach und nach eine von ihrem ersten 
erfinder gar nicht in betracht gezogene göttliche persönlichkeit 
annehmen. So bedeutet Z«uc ursprünglich t^den hellglänzenden 
himmel'*. 

Adalbert Kuhn dagegen behauptet, die Zusammenstellung des 
lat. dens mit Zc^ verbiete das sanscrit, wo dem Ziu in das 
eatspreefaende djaus (himmel), dem dems ^sbc das entsprecfaende 
divt% gottk sei.. Haupt II, 33t— »S; Kuhn» seltecbr. «, 445. BüUer 
(Orient nnd Occid. von Benfey I, 5S8; II, 338): dso« icann nicht 
ans der w. dvw eotatanden sein. Cnrtius leitet es aus der w. dsc 
flehen, anbeten; so dass es nach Döderlein gl. 3500 „der ange*- 
bctete" wäre, etym., 2., aufl. I, 230. Curtius ist aber selbst un- 
sieber dabsi; (in der %, aufl. 1, ti^ behauptet Curtius aber nneii. 
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piti, d. i. himmelvater, gott des hellleuchtenden, blauen 
himmelsgewölbes neben seiner geraahlin Mdta Prithivi, 
d. i. mutter erde, an (gerade wie im üomer Zeu Kavt^ 
ft x$ |fcTti)p). Doch iBt <Ue geaUit des himmelsvaters in 
veden schon etwas TerUasst Mannhardt, die 
gdtter 57; vergl Benfey, Indien, bei Ersch etc. 17^159. 
164; Bopp^ YergL grmmt, 2. ansg., I, 252. 253; CurÜns, 
etym. II, d4. 187; 2. aufl^ I, 213; Pietet II, 663. 

Die altgermanische mythologie bewahrte ganz den 
boden altarischer naturanschauung, insbesondere, wie in 
der vedischen mythologie, den lichtcuUus. Zacher, in 
Ersch und Gr. 61, 376. Unvordenkliche Zeiten hindurch 
verehrten die Deutschen die ans dem hirtenleben her- 
gebrachten ein£ftchen natnrgötter, während bei andern 
Yölkem Vielgötterei eintrat Grimm, U. sehr. II, 403. 
Madi Caesar b. g. 6, 21 beteten die alten Dentsehen 
die sonne''), den mood und den feuer- (blitz-) gott, 



^Uhi sei dnrchavs vom scr. div zu trennen). Vielleicht stammt es 
MS ^aer indogerm. nrform dhia, in scrit. die wurzel dhi, dedOUl, 
wciae eein, oder dhi glänzen. Wiadisclimann (fortschr. der spra- 
chenkundc, 18i4, 17) führt iec? und deus auf eine w. dhä TÖr^jxi 
zurück, wonach beide mit dhatar, der schöpfcr, gleichbedeutend 
seien > das ist aber nicht richtig, vergl. Roth in der zcitschr. der 
deutschen more^enl. gesellsch. 1847, I, ßf». Auch im Aeschylus ist 
wie allen tiefersehenden Griechen der ältesten zeit, Zeus allein 
der eigentliche gott im höchsten sinne des wertes. O. Müller, 
EnmaBideB t, 18f. Mm icaan aicht umhia, sa bewopdern, wie 
Zeos neben andern göttern als vater der g5tter sich im bewusst- 
seia der nation in kraft erhalten hat Wdcker, myth. n, 179. 
Die yerehrong des Zeus nad seiner gGttersehar ist ariseh. Der 
kern des ailsclien gotles stammt ans altarlseber nataransehannng, 
Bunseo, gott II, 202. Ueber de was, ^eo; und deos Tergl. noch 
Grimm, myth. cd. 3 p. 176; Pictct II, 652. 653. 

•) Wie nach Hcrodot I, 2l(i die Massagcten und nach 7, 223; 
1, 131; 4, 1H8 die Perser und libyschen nomadcn ; bei den Persern 
finden sich zahlreiche beweise der Verehrung der sonne, z. b. opfcr. 
Eapp, in der zeitschr. der deutsch, niorgenl. gesellsch. ISO."), 19, 
72. — In indischen sagen wird der sounc Verehrung erwiesen. 
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Donar, an. Es würden auch andere zu nennen gewesen 

sein, auf die sich des Römers auftnerksamkeit aber nicht 

erstreckte. Grimm, a. a. o. Auch bestimmte Überliefe- 
rungen sprechen für jene genannten 3 naturgötter. 
Schweizer 22. Es bricht in der gedachten stelle des 
Caesar die naturanschauung also noch ganz klar durch 
und noch 50 Jahre nach Caesar erkennt man in den 
Schilderungen des Tacitus sehr deutKch, dass der licht- 
cultus bei unsem altvordem vorherrschend war. Als 
einst der könig der Ampsirarier, ßojocal, die Römer 
flehentlich um land für sein volk anrief, schaute er zur 
sonne empor und fragte sie, als oh sie gegenwärtig sei. 
Tac. ann. 13, 55. Spätere spuren von einer heidnischen 
Verehrung der sonne und des mondes und der gestirne 
bei den Germanen weist Grimm in der myth. ed. 3. 
s. 666 nach. Von den nördlichsten Oermanen berichtet 
Tacitus, sie nähmen im glänze des abendroths die ge- 
stalt der götter wahr und erblickten ihre strahlenden 
häupter, cp. 45, ja Tacitus führt uns die beiden zwillings- 
sterne Castor und Pollux, die den arischen Acvin, welche 
als Zwillinge den Dioskuren analog und wahrscheinlich 
morgen- und abendstern bezeichnen (Benfey bei Ersch 
und Gr. 17, 169. 170), als gegenstände göttlicher Ver- 
ehrung an. Mit unrecht stellt Planck, s. d6, die frage: 
sollte die Luna des Caes. nicht die Taciteische Isis sein 
können? Der Vulcan des Caes. kann leicht der deutsche 
Mars oder Donnergott sein. Richtig aber setzt er hinzu : 
die sonne (sol) freilich will sich mit Odin nicht so leicht 
einen lassen. Erst Tacitus, der durch die wiederholten 
eroberungszüif<e der Römer schon genauer als Caesar 
über deutsche zustände unterrichtet war (W. Müller, 
relig. 2), zeigt uns auch andere anthropomorphlsirte, in- 

Benfcy, Pantschatantara II, 281. Auch das ganze vorderasial hci- 
denthum j^tand auf der stufe des gestirndienstes. Ztschr. d. d. 
morgenl. gcsellscb. 7, 407. Bei den Gr. erwähnt ihn Hermann, 
goltesd. alt., cd. 2, 7. 
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dividuelle göttergestalten *). Bei nennung der götter 
aber war es der darstellungsweise der Römer weit mehr 
angelegen, durch freie Übertragung (interpretatione Ro- 
mana. Germ. 45) halbe deutlichkeit zu erlangen, als 
durch beibehaltang barbarischer ausdrücke der naohwelt 
einen dienst su erweisen. Grimm, myth. ed. 3 s. 108. 
Es ging mit den deutschen götternamen wahrscheinlich 
wie mit den namen der deutschen berge, von denen 
Mela sagt: montes, quorum nomina vix est eloqui ore 
Romano cf. Ruperti ad Tac. Germ. cp. 9. Tacitus scheint 
aber keine benennung römischer gottheiten ohne vor> 
Sicht und Überlegung zu thun. Da übrigens die Römer 
schon lange mit Germanien verkehrt gehabt und römi- 
sche legionen am Rhein seit Jahren unter deutschen 
Völkern gestanden hatten, so ist anzunehmen, dass die 



*) .Zaclier «useert bei Erseh uad Gr. 61, 8. 376: Es würde 
eine. grosse karzsichtigkeit verratben, wenn man die Wandlung 
der german. mythologie in die zeit zwisclien Caesar und Tacitus 
setsen wollte; Grimm bat durchaus recht, wenn er sagt: Ich kann 
Gaesarfl worte für aiefats als eine halbwahre, aUgomein gehaltene 
ansieht nehmen, die gegen Tacitus bestimmtere aussage weder 
andere götter verdachtigen, noch viel weniger einen elementar- 
dienst unter den Germanen darthun mag, und ähnlich äus<?ert sich 
Weinhold (bei Haupt 7, 74) folgendermaassen: v. Sybei (cntst. d. 
d. königth. 68) hat, auf Caesars angaben gestützt, die ansieht ge- 
äussert, die germ. gottheiten seien erst durch berührung des 
Volkes mit Kelten und Römern zur persönlichkeit gelangt. Und 
Bfannhardt (götter 71, 12) meint, dass in der periode swisehen 
Caesars erobemng in Gallien und Tadtns seit die deutschen 
götter in der aatiiropomorphose bedeutend fortgeschritten seien, 
welche bedeutende umwfllsung mit den durdigreifeaden verftnde* 
rangen in d^ lebcnsweise des voUlcs siisaiii«eiihingen uad mit 
dem steten kämpfe der neuen feinde, der Börner, herbeigef&hrt 
seien: gegen diese beiden ansichten wird jeder protesl einlegen, 
welcher die tiefe verwandtscliaft unserer mjthen mit denen der 
anderen indogerm. Stämme kennen gelernt hat, die durchaus auf 
eine frühe und ausgeprägte götterbUdong auch bei dea Germanen 
hinweist. 
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deutschen gottheiten schon bevor Tacitus schrieb, mit 
den römischen verglichen und schon römisch gedeutet 
waren, so dass er wol nur der gangbaren aufiiassung 
folgte. HorkeL 

1)16868 Toraii8g66chiekt, wird es niehto auffUHges 
haben, wenn wir in Hercnles an unserer stelle zan&chst 
einen indischen gott nachzuweisen suchen» was um so 
nöthiger erscheint, als dadurch die eigenthümliche ger- 
man. bedeutung des röm. Hercules an unserer stelle 
sich in ein durchaus klares licht setzen lässt. 

Schon Mannhardt behauptet (Germ, mythen), der 
mythus von Hercules sei theilweise indogermanisch. 
Schweizer» zeltschr. für alterthnmswiss. sp. 48d, 

leitet den namen Heracles von der sor. wurzel svar mit 
der grundbedeutung hell"^). Der gott aber, der bei den 
alten Indem dem Hercnles enspricht, ist hdra. Indra 
ist den alten Indern der höchste gott, der gott des 
leuchtenden himmels, der gewitter, er hat den donner- 
keil; zugleich ist er der kämpfende gott, der gott der 
schlachten und fährt auf seinen mit falben rossen be- 
spanntem wagen. Lassen 1, 757 f. Indra aber vergleicht 
sich dem Hercules in ferschiedenen zügen. 1. Wie 
Hercules gegen Geryones und andere riesen kämpft^ so 
Indra gegen Vritra, er ist Verethragna, Vritra » dä- 



•) Die etym. deutung des namens Heracles von Krause in der 
BCitscbr. für die österr. gymuasien 1860, ist mir nicht vor 
äugen gekommen. Zacher, alfab. des Wulf. i. 97 und Preller, 
myth. 2, III nehmen fibrigens an, dass der cnltns dfes Heracles 
bei den Griechen nnd in Sldlien orientalischen Ursprungs aei. 
Jacobl im bandwb. der myth., SM, mdnt aber noch IrrthfimKch, 
daw sogar indiithe sagen, die ihrem weseii nach dem heUan. 
Heracles verwandt waren, in der giieeh. Heraclessagc früher oder 
später hätien zusammenfliessen können. — Nebenher sei hier be- 
merkt, dass nach Mannhardt, götter 58, der grieeh. Ovpavoc der 
altind. gott Vanina sei, dor seinen namen von var, vri, bedecken, 
umhüllen, habe, und so werde auch UranoB in der poesie als der 
„bedeckende"' aulgefasst. Vergl. Leo, vorl. I, Id. 
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monen-tödter „mit hundertknot'gem donnerkeiJ" Sftinft- 
Veda, Benfey I, 3, 2, 2, 5; 1, 3, 2, 4, 1. Rig-Veda; Benfey, 
or. und occ. II, 239. Auch das zend. veretragna be- 
deutet Vritra — tödter, und auch dieses beweist den 
zusammenhiuig der zend. und indischen mythologie. 
Bopp, TergL.gnnmt t, ausg. I, 64. 

% Indras waffe ist der donnerkeil, Hereulea* die 
keule; 3. Indra ist der gott der schlachten. Er wird 
vor beginn des kampfes angerufen und als Vorbild ge- 
priesen. Samaveda, ed. Benfey, I, 4, 1, 5, 6: 
Den vor dem feind die kämpfenden geschlechter, 
den im gespann die stürmenden anrufen, 
den in der Schlacht, den in der wagen Sturme 
die priester feiern, Indra ist es, dieser u. s. w. 
Samav. Benf. 1, 3, i 3^ 7: 

Auf schmücket unsem Indra aus» der anzuflehn in Jeder 
Schlacht; 

Samav. 1, 2, 4, 6: 

Indra rufen in grösserm kämpf, Indra wir in kleinem 

an, den blitz schleudernden kampfgenoss; 
I, 3, 2, 7: Den Indra rufen wir im Schlachtenkampfe 
flehend an. c£ auch Samav. Ben£ II, 9, 3, 2. £in alt- 
ind. Ued sagt: Indra sei unser Yordermann, er schütse 
aUenhalben uns. Weber, abh. der berl. akad. phil. bist 
d. 357. Im Rigreda» ed. Bosen, heisst es: Indram cantu 
landate, iaudate maltos hostes vexantem. I, 5, 1; 2. 
Qui in certamine te invocant, voti compotes fiunt. I, 8. 
Wie Indra, so ist nun auch wahrscheinlich Hercules 
Victor vor dem kämpfe von den Römern angerufen. 

Die ähnlichkeitspunkte werden noch schärfer her- 
vorspringen, wenn irir den deutschen gott, der sich 
unter Hercules an unserer stelle verbirgt, nilMr be- 
trachten. Denn dass Hercules hier nur Interpret, romana 
genannt werde, ist im allgemeinen ^oft schon ausge- 
sprochen worden, von Bredow, Gerlach, Ritter; wie es 
denn die Römer überhaupt liebten in den göttern frem- 
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der Völker nur ihre eigenen zu finden und diese den- 
selben zu subsUtoiren. £s ist dieser Hercales der deut- 
sche gott Thunar, 

Der deutsche Donar hat Yom ser. thema dhYAU* 
tdnen, seinen namen bekommen. W<^, zeltsehr. I, &5. 
Grimm sagt, myth. ed. 8, 190, nur ein einziges nnmit- 
tolbares zeugniss nennt uns den deutschen gott Thunar 
im j. 743 als einen der grössten deutschen götter. In 
der bekannten abrenuntiationsforinel heisst es: Ec for- 
sacho — thunaer ende uuoden ende saxnote. Massmann, 
die deutschen abschwörungsformela. b, 5. Später haben 
sich noch andere Zeugnisse gefonden. In einem ge- 
dichte aus der zeit Garl's des gr. heisst es: nec ilii 
auxilio Thonar et Woten erunt, Haupt IIK, 468 und 
sonst wird Thor auch noch in heilssegen aus dem 
8. jahrh. angerufen. Haupt, zeitschr. 1866, 198. Er 
wurde auf bergen und in^wäldern verehrt, daher die 
namen: Thunresberg (in Westphalen 1100), Donners- 
berg in der Rheinpfalz, Donnerbuhel, Thorsbjörg (Mannh., 
germ. m. 235; Grimm, m., ed. 3, s. 154 £). 

Das wesen des Thunar wird aus sagen, gebrauchen 
und mythenresten erkannt Ad. y. Bremen sagt:. Thor, 
inquiunt, praesidet in aere, qui tonltrua et fulmioa, ven- 
tos Imhresque, Serena et fruges gubemat Grimm, 
myth. 120. ' Wahrscheinlich richtete das deutsehe hei- 
denthum an den donnergott (einen schwächern Zeus 
oder Jupiter, Grimm, myth. ed. 3, p. 150) die bitte um 
regen, wie die Griechen an Zeus (uaov, uaov, w (pCXe Zeu. 
Anton, el^ iouT. 5, 7.), wie die Römer an Jupiter (Petron. 
cp. 44 Jovem aquam ezorabant), denn bei den Bethen 
hiess es noch im 17. jahrh.: „lieber Donar, gib frucht- 
bare zeM und süssen regen." Grimm, myth. 119;* ed. 8, 
s. 159. 160. Der deutsche donnergott wirft keilförmige 
steine, s. g. donnerkeile vom himme! herab. Die nprd. 
mythologie legt ihm einen wundeibaren hammer (urspr. 
stein) zu, den er gegen die riesen schleudert. Saxo 
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stellt denselben als eine keule, ohne griff dar. Grimm, 
myth. 124; ed, 3, s. 164 f. Vor allen bäumen war ihm 
die eiche geweiht, Bonifacios zerstört den robur Joyis 
bei geismar. Nach der Edda hat Donar ein gespann 
Böcke yor dem wagen. Grimm, myth. 126. 

Dabei aber ist zu bemerken, dass einzelne eigen- 
schaften verschiedener götter in einander greifen ; was 
hier von einem derselben gilt, kann dort auf einen an- 
deren übertragen sein. Grimm, myth. 151. 

Mit diesem deutschen Donar aber fällt aufs ge- 
naaeste Jndra, der gewittergott, zusammen. Mannhardt, 
germ. m. s. 1; Wolf, beitr. II, 314; Grimm, myth. ed. 3, 
Torr. XXDL Weniger ist er dem deutschen Wodan zu 
vergleichen, wie Fr. Ritter thut. Jahrb. des vereine von 
alterthumsfreunden im Rheinlande 1863 , 80 f. Uralte, 
bereits unter dem muttervolk in Asien gangbare Vor- 
stellungen liegen dem Thormythus zu gründe. (Denn 
grössere Übereinstimmung mit dem germ. alterthume 
als bei Finnen und Mongolen dürfen wir überhaupt in 
den urverwandten indischen und zendischen mythen 
Sachen. Gdmm, myth. ed. 3, vorr. XXIX.). fiel den ved. 
Indem gewahren wir sie zumeist an Indra gekhQpü 
Mannhardt, die götter, 231. Wie Donar die dursen be- 
• kämpft, so kämpft Indra gegen Vritra und Bala, er ist 
der Vritra = Dämonen-tödter. Indras waffe ist der don- 
nerkeil, Thonars der hammer. Leo in Wolfs zeitschr. 
I, 55. Vorless. I, 24. Indra wird geradezu der donnerer 
genannt. Sama-Veda, Benfey II, 4, 2, 14, 3. 

Mit seltener einmüthigkeit haben, ausser Grimm*), die 

*) Jakeb Orimm deotet HerenlM verachieden; In der ersten 
tnig. der myth., e. XI sagt er nur gans im allgemeineii, unter Her- 
eoles sei nach rdm. interpretatiim ein denteeher goU sa Tereeben; 
203 rith er auf Saznol; in der gesch. d. d. sp. 349 scheint er 

ihn mit Donar zusammcazustellen , aber 8. 637 mahnt ihn der 
name Irminld an die silva Hercalis saera. Tac ann. 2^ 12. In 
der myüi., % auag^ 321—336, sucht er nachiaweisen, dass unter 
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neueren mythenforscher, den Hercules Saxanus, als mehr 
dem röm. cuUus zufallend, bei seite lassend, in Hercules 



Hercules der gdttliehe keld Irmin, auch Iring gebdssen, der söhn 
'Wotans SU TersteheB sei. Diesem stimmt Mfinseher, I, 19, bei 
imd andi Qoltsmann, der alten Baiwaren, I4S, eraditet 

diese dnntung als der wabrheit am nächsten kämmend. Rieger, 

bei Haupt 10, 183, meint gleichfalls, Hercules sei nicht ohne ftig 
auf Irmin als schlachtengott gedeutet, doch sei diese deutung 
nicht nothwendig 185. 188; dann sucht er beide meinungen, dass 
Hercules Irmin und Thor sei, zu vereinigen. An unserer stelle, 
cp. 34 ü. ann. 2, 12, sei er Irmin, cp. 9 der Germ, könne er kein 
anderer als Donar sein. Cf. Schweizer I, 14. Horkel sagt: die 
beziehungen auf Saxnot, Irmin oder Donar, haben alle etwas tref- 
fendes, wodurch eine sichere deutung erschwert wird. Latham 
sagt, Hercules sei »ahrtehemäch Thor s. 50; ebenso Panckouckc 
6, M. Zacbcr ist der ansieht, bei Brach n. Gr. 61, nnler 
Berenles sei vMUlekt der hammertragende donnergott an ▼erste- 
hen. Allgemein gehalten siod feigende anslehten. Deyelts, prgr. 
V. 1864, leugnet, dass einer Ton den germ. bauptgdttem den na- 
men yon Hercules hfttte tragen können. Dagegen erinnert Schwei- 
ser, s. 14, daran, das8 er bei Cic. Tusc. I, §. 28 tantus ^ tarn 
praesens deus heisse, und schon bei Herod. II, 44 ist er gott und 
auch beros t« oXufxTCio» (HpaxXci) äuovat cSc otdovaTCi), tw S^er^po) 
iQpüK; vrgl die fast gleichlautende stelle bei Paus. 2, 11, 7. Die 
ersten, welche bei den Griechen den Herakles durch feierliche 
Opfer als gott ehrten, waren die Athener. Jacobi, handwb. der 
niyth. 430. Dilthey behauptet, es sei unter Hercules irgend ein 
deutscher nationalgott oder hcros verstanden, Gcrlach: irgend 
eine im deutschen göttersystem dem Hercules entsprechende per- 
sönliehkeit; Horkel: es ist «vdlelbsll, ob man ihn in des reibe 
der dentschen götter, oder der dentsehen beiden au suchen bat. 
£ine richere entseheidung scheint unmöglich; Walther: coglta de 
deo Gtormanoram patrio, quem Romani similem Herenli intdlexe-* 
rnnt nnmine et cultn, eodemqne nomine adpellaTernnt; Dftbner: 
non hunc ipsum, scd beroem similem Hereulis Graeci; Brotier: 
Hercules est vir, stupeada vi graadibusquc factis insignis; Bach: 
Haud düble Hercules cum German, nescio quo deo siye heroe 
Graeci Hereulis haud dissimili a Romanis pcrmixtus est; Kritz: 
antiquum aliquem heroem Germanorum intcrpr. Romana pro Hcr- 
cule habuit Tacitus. Neuerlich nennt Baumstark die ganze er> 
iväbnung des Hercules eine fabelei des Tacitosi Eos I, 57. 
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den deutschen Thunar erkannt. Zeuse, die Deutschen 23.25; 

. W. Müller, altd. relig. 44; 241. 244; W. Müller, versuch 
einer mytb. erkL des Nibell. 143; MüllenhotT, de antiq. 
Germ, poesi chor. 7. 12. 15; Simrock, handb. der mytb. 
192. 294, ed. 2. 271. 2S6; Mannhardt, germ. m. 229; 
GreTerua, progr. 20; H. ROckert» deutsohe cultorgesch. ; 
Ck>l8horn, mytb. 149; Wolf, beitr. II, 107; Waefcernagel, 
gesch. der devttcben Hl. 8; Schweizer, progr. 14; jahrb. 
für phil. u. päd. 1862; Thudichum, der deutsche Staat 174. 

Thor aber erschien den in Deutschland stehenden 
römischen legionen oder sonst colonisten an den deut- 

. geben grenzen mit dem Hercules vergleichbar aus fol* 
genden gründen : 1. Thor trägt als waffe einen hammer 
(bei Sazo eine keule, claya, waa ihn dem Hercules ahn- 
lioker macht, Simroek, myth. 28d, ed. 2, a. 257. 264; der 
hammer ging später in eine axt, Wolf, seitschr. 2, 296; 
3, 105, in der christlichen zeit in ein f über, Mannhardt, 
germ. m. 24) wie Hercules eine keule. Die deutung 
des taciteischen Hercules als Thunar wesentlich auf 
sein attribut als keule zu stützen, dazu gab die weite 
Verbreitung römischer Statuetten gerade des keukntra- 
genden Hercules in gana Deutschland besondere Teran* 
laasung. Dia weite Terbreitung dieser römischen idote 
macht zum wenigsten wahrscheinlich, dass der Germane 
ia dem keulenträger das bild einer einheimischen gott- 
heit wieder zu finden glaubte. Mannhardt, germ. m. 229. 
Und auch den Römern der Varusschlacht und der nächst- 
folgenden zeit schien der kraftvollste der deutschen 
götter mit dem hammer oder der keule in der band 
nur auf Herciües deutbar, und Tacitus erzählt wie sie 
ihn besangen» wann die Germanen nach den Ton Thunar 
besehfltitan Sippen* in das treffen sogen. Dem heere 
Torsa trag mau des gottes symbcil, wshrs^iallch die 
keule oder den hammer. Mannhardt, götter 207. 

Ausser der keule hat aber Hercules mit dem Thor 

noch anderes gemein ; 2. den bei Tac. Germ, erwähnten 
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Ilerculessäulen entsprechen Thorssäulen , welche noch 
häufiger vorkommen würden, wenn sie das mittelalter 
nicht in Rolandssäulen verwandelt hätte. Simrock, 
myth 294 f. 

3. Thor ist bekämpfer der Dursen, feindlicher riesen 
(W. MfiUer, altd. rel 237), wie Heronles des riesen An 
t&QS, der giganten. 

4. Thor bekämpfte auch die Midgardsehlange , wie 

Hercules die lemäische schlänge. Simrock a. a. o. 

* 5. Die vornehmste that des Hercules war die, dass 
er in den Hades stieg und den Cerberus mitbrachte; 
Horn. Od. 11, 623; so geht auch Thor in manchen my- 
then in die unterweit, am deutlichsten in der mythe 
von Utgartloki (Simrock a. a. o.). 

6. Hercules war bei den Römern, wie bei den Grie- 
chen, sehatzgott, der glücksbringer; ebenso Thor bei 
den Deutschen; Jacobi, handwb. der myth. 426. 428; 
der orakelsuchende würfelte im heiligthume des Hercules 
in Griechenland und Etrurien. Jacobi a. a. o. 

7. Wahrscheinlich ist wie Indra auch Hercules 
Victor vor dem kämpfe angerufen und dem Tacitus 
mnss bei den Süddeutschen auch Thor noch als kriegs- 
herr erschienen sein, wie auch bei den Korddeutsclken 
Tor der überwiegenden geltung des Odin und Tyr der 
gedanke an den einfluss Thors auf das geschick der 
heerzüge nicht ganz verschwunden war. Es wird eine 
Silva Herculi sacra bei Tac. ann. II, 12, ein heiliger 
hain, erwähnt, in welchem sich vor dem kämpfe mit 
den Römern auf dem Idistavisofelde die zu Arminius 
stossenden stamme vereinigten. Thor aber wurde be- 
kanntlich auf bergen und wäldem verehrt: Thoneresberg 
Q. & w. Uannhardt, germ. m. 235; Simr. myth. ed. 2, 256. 

Tacitoa sagt nun itori in proelium Hereulem ca- 
nnnt. HalMiiK wir oben gezeigt, dass Indra von den 
Alt'Indem vor dem kämpfe angerafen wurde, ist nach- 
gewiesen, das Indra der römische Hercules und Her- 
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cules der deutsche Thor gewesen ist. so wird daraus 
auch sicher angeDommen werden dürfen, dass auch 
Hercules und Thor vor der schlacht angerufen seien, um 
60 mehr, da auch bei den Griechen in der beroenzeit 
beim beginn der schlacht zu ehren der götter lieder 
angestimmt wurden. Peucker, das kriegswesen der 
Deutschen II, 224. Von der anrufung Thors Tor der 
Schlacht lassen sich übrigens bei den Deutschen auch 
noch spuren nachweisen. 

Zunächst wird die sitte eines kriegsgesanges im 
allgemeinen bei den Germanen von Tacitus auch sonst 
erwähnt: bist 4, 16 ut virorum cantu, feminarum ulu- 
latu Bonuit ades*). Speeieller deutet die anrufttng gött- 
licher* wesen später Amm. Marc 31, 7, §. 11 an, indem 
er berichtet : Barbari (Gothi) mi^orum (d. L der Ansen, 
Asen) laudes clamoribus stridebant inconditis. Aus der 
christlichen zeit haben wir bestimmte Zeugnisse der 
anstimmung von gesängen vor der schlacht, begreif- 
licherweise in christlichem sinn. 

In der schlacht bei Hastings wurde 1066 ein lied 
angestimmt: Cantilena Bolandi (» Herculis» Thunar?) 
inchoata, ut Martium Yiri exemplum pugnaturos accen- 
deret inclamatoque Dei auxilio proelium consertum bei- 
latumque est. Peucker a. a. o. II, 224; cf. Hess, obss. 
III, 4. 1167 heisst es von der schlacht von Tusculum : 
Archiepiscopus vexillum in murura accipiens signoque 
dato maximis vocibus cantum Teutonicum, quem in 
belle Teutonici dicunt, videlicet: Christus qui natus, 
Christ der du geboren ist, etc., omnes laetantes super 
Romanos irruerunt. Muratori, Ber. Ital. scriptt t. 17 
c. 1147. Die germ. schlachtlieder in christlicher Um- 
gestaltung zum lobe der b. MaHa reichen bis tief, ina 



*) Auch Too den Lusitanem ersiUt Diodor S4: 'S« toGe 
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mittelalter. Lindenßchmit, alterth. 8. 85. 86. In der 
seblacht am ber^e Turon 1189 eilten Deutsohe und 
Franzosen in die schU^bt unter d«m gesAu^e des KjtU 
•totoOB und ihrer Uu€H: 

Di* JuMen in got frö 

if leiM 8i StongM 46: 
«Ufr dM gote» gnpl 

M^u^ noe De«t ei sm^eum sepukriMto ! 

Ein anführer sagt bei Serratius .(fttn etide des 12. 
jahrh.), Haupt 5, 187 : 

got Sttl wUr all« vl^heo, 
das mt UM keif« hvito 
wider die uttgetoufH« livte. 

Itt d^r schfticht am Hasenbühel 1298 sang man: 
Iii göttes namen varen wir etc. 

In der kaiserchrouik heiset es: 
ir wicliet sie sungen 
B$M ti ein burc ist gewannen. 

Auch im 18. jahrb. war es wol allgemeiner ge- 
brauch, ein kriegslied anzustimmen, vergl. überh. Hoflf- 
mann V. Fallersl, gesch. des d. kirchenliedes 43. ed. 2. 
I, 17. 43. 70. 71. 

Koch zur zeit Carls XII. pflegten die Schweden 
unter ansdminung eines geistlichen liedes, z. b. eine 
feste bürg cet, gegen den feind zurQcken. Rühs, erkl 
i43f. 144. Dass Gustav Adolf einen gesang vor der 
schlacbt bei Lützen anstimmen Hess, ist bekannt 

Nach alle diesem ersieht man, dass der schlachtge- 
sang noch beständig wie in der ältesten zeit ein religiöser 
war. Somit ist hinreichend und entschieden bewiesen, 
dass Hercules an unserer stelle für den deutschen §Qtt 
thmar steht*). 



*) Es darf hierbei aber nicht unerwähnt bleiben , dass sonst 
allerdings bei dem römisch en gott Jupiter die idee dea dMaer- 
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ttt be^iig* dlif üeH ioA' $. miHtü u. ä. üb^ 
tttt^dtutik (pi^iiMiä tHrmad^ efho%enefA t^eiföf ist liQ 

böfrtierken , daiss der att^dftxtük Öben sö wemg ye^en dl<j 
gottheit des Hercules spricht wie wenn Venus eine frau 
getiantit wifd dies gegen deren gottheft Spricht; Möllen- 
hoff de poesi; dabei ist zu bemerken, dass iti der Edda 
thör mit deni^lbcrn vfottt des Täcittis betiannt ^iHi^d: 
H((ätt^6ti^, irkHetktäänü (i^ t^, aüts. äM. Wl^, üt tf^, 
Adi'. n^a). Aüdlr ^hiiift flitde!^ rieli #((HSich M 

gerih. tU. m XtuMfSm Eeiäst ^ Üü ^«1^ 

brunner gebete: 

enti do was der eino 
almahtico cot 

manno miltisto. Wackek'n. ieseb. 
Und gäriz gleich vHrd aUöh der gott ladtü: müttü g^ 
nätiiit: Wöhbtri! iMt ttä¥ lüdua fitieisett, d^n i^lAfMt^ 
d!|(<^ ito^ttii. SMiia-Vtfda. Bto£ 1, M, t, i, 7. 01^ litiv 
Sicht von Kritz» dass Hercales ketof gdtt, ^dAdleni cütf 
Ä^tös'*) seü ineiyttitf Vif fbrtfd geWesed, Widerlegt; tref- 
fend Jessen mit den werten: Die herausgeber haben 



gotlet hemcht Br ist bei den dlditeni Temas Oy. Her. 9, 7; 
MetMn. 1, 17<k« ünd aoeli bei dea Oermeiiea sioss naa sehoa in 
4. Jalirli. ont^r dem Jap. dea dentselMln Thuaar gehiadeo bal>ea, 
A^aa et wu^de daiAsb sdkeb det S. Woehebtig dies Jotis, f bünates 
dftd, «bd. DoAif^iBUie» Sbertriic^. Selioii im 5. Jatoh. iNMe diesei^ 
ab fcicrteg besängen and noch Boni£acius verbietet den Pranlea 
QBd Thüringern die opfer für den Jupiter d. h. Tbunar und die feier 
seines festes. Mannbardt, die götter 188. Bei Eligius (f 059) heisst 
CR : nullus diem Jovis in otio observet. Grimm, itiyth, anh. XXX. 
Der indic. pagau. hat XX : de fcriis quae faciunt Jovi vel Mer- 
curio ; Grimm, myth. abcrgl. XXXII. Auch Saxo vorsteht unter 
Jupiter den einheimischen Thor: Thor cum sceplro Jovem ex- 
primere Tidetur. Grimm, myth. 236; Colshorn, myth. 149. 150. 

*) Auch MüQScber glaubt, irrihümlicb, Tac. habe berichtet, 
die Oermanea besingea bei dem Torrfickea ia die scblacht Her- 
cMIts alir d«a etatdi» afier kOden. H 



Digitized by Google 



sieh bei diesen worten kaum eine deutliche Vorstellung 
▼on ihrer bedeutung gemacht. Der germ. Hercules soll 
also eine bist persönlichkeit gewesen sein, wie etwa 
Arminlns» den nach ann. % 88 ebenfalls lieder feierten. 
Nun aber ist es kaum möglich, dass ein keld aus den 
früheren zelten der yereinzelung und Zersplitterung der 
Völkerschaften eine so allgemeine geltung erlangt hat, 
dass er von allen Germanen beim beginne der schlacht 
besungen wurde; ferner würde ihn Tacit. in diesem 
falle ohne zweifei bei seinem wahren namen genannt 
haben; endlich wird einer historischen person auch kein 
hain geheiligt Ann. 2, 12. Da wir nun wissen, dass 
Griechen und Römer, wohin sie kamen, eine höhere 
gottheit mit ihrem Hercules identificirten, der auch bei 
den Römern wirklicher gott war, kein blosser heros, so 
ist nicht zu zweifeln, dass dasselbe auch in Deutschland 
geschehen sei, besonders da sich in dem Thor ein ent- 
sprechendes heldenideal findet. Zeitschr. f. das gymna- 
sialw. Berlin 1862, 65. 

et — memarant. Durch ef, welches mehr zu memorant 
zu beziehen ist, wird auf das frühere (cp. 2) quidam hin« 
gewiesen. Rudolphi a. a. o. Bei memorant suppliren mit 
recht Münscher, Bredov^ Hess, Baumstark : scriptt.Romanl ; 
Barby (de consilio, quo Tac. Hb. de situ cet. conscrips. 
Berol. 1825,7) und Kritz jedoch : scriptt. Graeci ; Gerlach u. 
Weishaupt: Romani et Graeci (nach Gerl. besonders wol 
Plin); Döderl. u. Bach: Romani sive Graeci scriptores 
vel omnino homines, praesertim cum positum sit pron. 
MM, non se ut c. 39 ; quanquam paulo post Germani In- 
telliguntur, qui Herculem canunt; Ritter: scripores; 
Kiessl.: homines; Becker, sicher falsch, Germani; Wal 
ther sagt in certam potius famam Tacit. exprlmit 

prmum; sie preisen ihn als den ersten. Dilthey, 
Gruber, Günther, Schweizer. Ad primum supple: eum. 
Kritz. 

mniim virmvm fonium, Lips. setzt nach fort, ein 
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pnnetiiin ; sebon Bhenan. Jedoch bat die richtige Inter» 
punct: ein pnnkt. erst nach canunt. Aach missblUigen 
schon Pichena und Conring die interp. des Lips. , weil 
sonst nicht stehen würde : sunt iUis haec carmina. 
Orelll erklärt, wol nicht richtig» semideorum atque 
heroam; übrigens ist Tir etymolog. mit dem sanscrit- 
worte Yira heros oder Tara, der gemahl, zu Tergleicben; 
beide Wörter sind yon der wurzel w, arcere, abanleiten, 
wie aacb das deutsche wort held von helan, bedecken, 
schützen. Pictet, origg. II, 

üuri in proelia canunt Kein zug war heiliger, als 
wenn das volk ins treffen ging. Den kämpfenden sind 
die götter nahe, zu den göttern kommen die gefallenen, 
die feigen Y^erden ihnen geopfert, cp. 12. Der tag der 
Schlacht ist der heiligste und erwünschteste, wo sich 
jeder nach yäterlicber Sitte schmückt Germ. 6. 81. 88, 
48. 45. ann. %, 14 Amm. Marc. 18, 12, 6. 24. Opfer 
wurden zuTor in hainen gebracht und nftchttiche fireu- 
denmahle angerichtet (ann. I, 65. Hist. 4, 14; 5, 15) 
wenn loose es nicht hinderten, Caes. h. g. I, 50, oder 
heilige Zweikämpfe wurden gekämpft. Germ. 10. Die 
einzelnen familienglieder waren gegenwärtig, die priester 
trugen die bilder und Signa ins treffen. MüUenhoff, de 
poesi So fand auch heiliger schlachtgesang statt Hist 
2» 22. 4, 18. mit unrecht denkt Kritz hier an gesSnga 
wie zur ehre des Armlnius, ann. 2, 88, 8. Auch bei 
den Griechen wurde vor dem angriffe geopfert und der 
schlachtgesang Tcauxv ifjjLßanrjpto; angestimmt. Wachs- 
muth, hell, alterth. II, 1, 392. Solche Schlachtgesänge 
kommen auch bei den Spaniern, Sil. Ital. 10, 230, Briten 
Agric 33, Thraken Tac. ann. 4, 47, Lusitanern Diod. 
8, 34, Galliern vor; Liv. 38, 17 ad hoc cantus inchoan- 
tium proelium et ululatus et tripudia, et quatientium 
acuta in patrium quendam morem horrendus armorum 
crepitus: omnia de industria composita ad terrorem. 

sunt Ulis haec quoque cannina. Auch diese worte 
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Z^igß}[i, nur eine untcrbreiäl^|^)g ii^d« ß^ßM^- 

Qf^; Spbveizer. Haec, vt 4e re p^ne in cppsp^c^u 
P09ij;ji; n9,m baritum plurimi Romanorum audiverAnt 
fiE^ndOilue celebrabant. Dödcriein- Köphly coi]j. anstatt 
h^ee: in ^icie. Verh^pUU. der philol. zu Hannover 1865, 
104; Tf^ofjß^: Jf^^x^l^i t^i^U^^ixfi. pimmt aq^9ß 
dem haec und meint, ei ireF^e eip .alU, lieroip» od«f 
l^ic% «rv4^t- Sit9i|ii««b<r. d. l>^. ikMr i8b f« ^7- — 
f:ip$ W^l«rp?w #cft«^?^t jc^l» tM^t pot|iv«ii#(ff. PI« 
Gerv^f^nen hatten cigrmiaa lirt^i^Ach^r urt : 1. car* 
n))na antiqua; 2. gesänge, in denen 3iß vor der 8c]il^c}|^ 
(Jjü^ gÖtter anriefen; 3. haec carmina. Weiehaqpt. 

relatn, Vortrag. Gruber; Schweizer in den j^ibrl^h. 

d^^ser sel^enep ^deutung p^^t wort nur |^o^ 
einmal in d^n hist. 1, 3(1. Ußbrig^QS wird da|»8elbe a^r Im 

fas. gef«ndeo. ^acl^tvn* |^prm4U«> 4» j^I^mu Tapiyt 4Arb 

mm 

Pie 1>09teB ^ocM. büi Bfa^Hfi. 

haben btrditum, einige baritum; cod. Arund, falscb: 

Jgifindipum ; b^i Veget. u. Amra. Marc, findet sich barri- 
tu|n. Die lesar^en in den ausgaben schwjinken. Barrütm^ 
1^3en |Ifn.-pberUn, Wal<?h, 6peng^r, Roth, Anton, J. 
B^kk^r, Pichon, Tschofpn; ^<m'rum: m^eiww., Commt 

im, ^rw^ii^ im, ?^8pw, Um» w^tt^, 

GT^h19r, Ruperti, Orimm, EimU ONH. 

TapplaHti (bi^rltas im le^i.). 9afMum: e^. l7oriiD]>. 
(Hfdn IL V. Il^2?3; in bibl. Gotting), Pichena, Copr, 

ßrptier, Lips.*), Gronov., Reihen, Gerlach, Günther, 
Dü|)ner, Lüneni., Tross, Seebode, Altenburg, Hatse, Halm, 
U^J^pt, Fin<?k, Krit», JJork«), WvUßr. i^cheUpr If*. 



*) Lipp, ^d, i^Oft: naMt tanea anM magis liadtaBi, q^na 
mprfk vox QOilraB, q^ü^us b^rea aii( iMima cla^iw, v^neia ioPere. 
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fiAPdUas). fiitttr hat die worte fMn barditum vocuit 
als «ptana zmta in- klaimmeni» weil das woH borfll^ 
tos» a}a TOft baidm abstammeiid, bei Taeitw aioht aa* 
ftDOimaieii «mteii könne und 4aa Pdai. f^anilnB gleieli- 

falls nicht passe. Aach Walther, Kiessl., Oreili msd 
Klotz verwerfen der erwähnten (jedenfalls unrichtigen) 
ableitung willen die lesart. Zacher bei Ersch etc. 61, 
S70 nennt sie die handschriftlich allein beglaubigte lae- 
art, die aeeh TOn Müllenhoff, öei Haupt, 9, 241, von 
Waekernagel, dentache filershirgesoh. I, 0 und von Ko- 
beratain, grandiiaB oet, ed. I» 17, gebilligt ia«. feHtat 
leiten Qrimm (r. a. tt5. WVi, SiduniMihenner, denteebee 
w.^., Rühe 144, Däbner ▼om Mes. werte barla, clamare, 
ab. Diesen sinn hat aber das wort im fries. nicht, wie 
Richthofen im lex. nachweist, vrgl. MuUenhoff bei Haupt 
9, 241. In der myth. 372, akg. ** sohliesst Grimm aus ba- 
ritas auf ein barid, okmer. Im deutschen w.-bb 8. t. 
Bar, baren ^Mdct er an das deut«ebte baren^ eohfelen, 
Ton dem baritna abzuielien ael. So sehen Lips., Ade- 
lung 386, Bredow, Bnperti, Welsbaupt 146, Hess, Koeh, 
KiessUDdderleln, Freml. Beriet eine «it des geeanges bei 
den meistersängern, baren heisst beim orgelsplel sehnar- 
ren (barpfeife) Diefenb., orr. £ur. 249. 250. Keueriich 
macht Dr. Bollensen auf eine altindische wurzel bhar 
aufmerksam I welche $€;hreieat singen bedeute, wie im 
ahd. banen singen, bar geeang, baritus soblaebtgeeang 
derOennanMi bei Tae. 9 (ob baijathosl) %n tage liege; 
bbara heisse altind. der Jabelruf, jubelgesang, ein zomf 
der ermuntemng «or Vollziehung einer that Zeitsehr. 
der deutsch, morgenl. gesellsch. XVIII, Wl. WZ. Wenn 
man die lesart baritus als richtig annimmt, so passt 
diese ableitung aus dem indischen vortrefflich. Plctet 
II, 190 verzeichnet ein scritwort bhara, Schlacht. Gänz- 
lich verkehrt ist Aqton's Un der Ubers» der Germ,) an- 
sicbtf sei elu versttomeltes woHi, we^ehes war- 

Med, kriegsgesang heisae. 
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Barditus. MüUenhoff ist der ansieht, das wort bar- 
ditus sei Tielleicbt Yon dem isL worte bardi, nonL 
bardbi. dypeas absoleiten, welches wort too beij*. I»- 
rire, polsare (praet bardi; naeb Manabardt, 
12$, TOtt bte, gettaadiiiii) bmkanuiie. MfiUenboff de 
poaa ebiir. 19. 20; desgL bei Haspt 9, 241 Sebweiser 
nennt diese ableitnng sinnig nnd aneb Grimm im w.-b. 
unter Bar spricht sich für diese ableitung des wortes 
von bardhi aus; ebenso Waclcernagel in der litgesch. 
8. 9. und Münscher L Es würde demnach barditas 
^^chUdgesang'' sein. Waitz I, 384, akf^. 3*). Hienn 
mdcbte wol daa mnrninr objeetis ad es acnlia gans gat 
passen. Und treflOicb stimmt dasn aneb eine stelle der 
Edda (bei 8imroel[, fibers. der £. lilQ: 

Bin eilftes kann ieli, soll ieb znm angriff 

Die treuen freunde fahren: 

In den schild sing' ich's, so ziehn sie siegreich 

Heil in den kämpf, heil aus dem kamp^ 

Bleiben heil» wohin sie ziehn. 

Raneni» HaYamai str. 157. 
Holtxmann, die Kelten and Germanen 92» bilt barditos 
f&r ein dentsehes wort, YOn bard» sanger. Festos da- 
gegen sagt: barditas galliee eantor appeUator, qnl yi- 



*) ISicht nnpasseDd bat man auch bingewieeeu auf Elene 24: 
vorduQ and bordun höfoD herccumbol, d. h. mit wortea and 
scblacbtgesängen (Scbweizer: BcbUdeD(?)) erhoben sie da« heer* 
zeicbcD, ond auf Andreas 1306: 

cene unter cumblum cordre micle 
io tbäm orlege ordum and bordom 
d. Ji. die hddea draagea kUiB «oter der a^aar lat der aeUadit 
■it Worten nad bortea. (Bord aiad canniaa, seldacbtseaiiige.) 
Et ist die ▼ermuttrang atuigeeproebeB, daet die lüer geoaaaten 
üeder solche gewesen seien, wie das in der Edda oben aageiUirte 
mnenKed. Simroek, Edda 429. Znsammenseiila^tt der 
sdiilde über den häuptern b^ an&ng der sehlacht kam bei Gal- 
liern Yor. Caes. b. g. 38, 17. Desgl. bei LignTen nad Ambronen. 
Fiatarch. Lindenschmit, alterth. 86. 
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innim fortittm Uradei etnit Nach Grimm w.-b. s. t. 
Bar, baren hat aber barditne mit barden i^^hts zn thtm; 
auch aehon Rupert! sagt tox non derlyanda a bardia. 
Latham bemerkt zu dem worte barditus : no deriTa^Tes 

of it are known und Kritz: quid significet obscurum vo- 
cabulum dici nequit. Dass das wort übrigens ein nicht 
lat sei erkannte schon Amm. Marc. 20, 4: quem bar- 
bar i barritum vocant und Featus nennt dasselbe aus- 
drücklich ^bmrinm (▲mm. Marc 26^, 7). Aue der la* 
tiniairung dieaea deutschen wertes, wie anderer (z. b. 
firameaa cp. 6, glesum cp. 45, Alcis cp. 43) ist wol an 
folgern, dasa Tacitas der germ. spräche nicht kundig 
gewesen ist, wiewol Kritz p. 2 das gegentheil annimmt. 
Cf. Jessen in der ztschr. für das gymsw. 1862. 60. 

Was nun die natur des barditus betrifft, so sagt 
Tac selbst^ dass der barditus carmina» lieder, und doch 
gewiss Ton bestimmten inhak» gewesen sind, aber sie 
waren sicher von disn schlachtiiedem, in denen be- 
stimmte götter vor dem treffen gepriesen und angerufen 
wurden, Yeracliieden*). Tadtus selbst sagt yon ihm 
objectis — ad os scutis fractum murmur affectatur. Wahr- 
scheinlich waren es demnach einzelne abgebrochene 
töne, die stossweise wiederholt wurden, nur der kurze 
aaruf eines gottes, wie später noch in christlicher zeit 
vorkam (cC unten). Und so konnte dieser Schlachtruf - 
eben ao gut Mali» trux hiat 2, 22 (» barditus, damor 
beUicus. Buperti), oder trux sonor, ann. 1, 65, trucea to- 
oea, Amm. Marc., ala efdaisr genannt werden. Veget 



•) Wunderbarer\¥eibe will Döderlein diese Verschiedenheit 
durch die bezeichnung barditus oder baritus auegedrückt wissen. 
Es heisst bei ihm: lila carmina, quae antequam in proelium pro- 
ficisccrentur cantari solebant, barditus; contra bariius in ipsa acic 
cantabator ad accedendos animos. Noch unhaltbarer ist die an- 
ridit von Tross: differt barditns, qni est relatas cuminum (der 
▼ortrag) a barlta, qoi est damor bdlieus et quidem Romanomm 
etimm. 
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4e re mü. 8« W besolmibt ttm »ftbar: otoiMor antoM, 
dtttm JwrritiH^ ▼ootat, prius iMm debat «ttoUi, quam 
aeiea ntraque junxerit. Imperitoram enim vel 

ignavorum est, vociferari de longe, cum hostes terre- 
antur, 8i cum telorum Ictu clamoris terror accesserit 
Noch genauere beschreibung gibt Amm. Marc. 16, 12, 43, 
M von dem dienst d^er barbaren im römiaehen beeia 
dia rede tot, 357 a. Cbr. : fdamor ipso fiorvora oartaminwii 
a temii soaurro exariena paailaiHn adnleaoeiia, lifta tK« 
talllinr floctnum cautihua iUtoonim. Sicher tot dieaar 
barditus gemeint, wenn aa später heissC: olaaior in 
coeliim toUitur, pugna summa virtute conseritur; Pertz, 
mon. germ. I, 586, oder vom jähre 891 : clamore exhor- 
tationiß dato, praesidium inimicorum irrumpunt; ib. I, 
603; in den ann. fuld. bai Pertz I, 408 beisst as: Clamor 
a Chriaiianis in ooaliun aitaUiiar, nee mioua pagani 
tßBvt ano elamantaa signa borribilia per caatra mo^ 
hant. Im Waltbarina steht v. 183 Tune nndiqae eUauNr 
(kriegsgesehrai) ad anfas tollitur (Haupt 9, 156). Kee- 
oorus erzählt von den Dithmarsen (ed. Dahlmann I, 817): 
Als awerst de kundschoppen meldet, dat de Nordeiber 
ankamen, fangen se mit grotem geachrei den krieg an, 
aablahn sick dorch de vinde. 

Aehnüch sagt Herod. von den Persern 50: ßorjj 
' TixaieiiuO^ ^nykOiKVttcsn»^^ 
bai den Griechen fand ein kriegageaohrei tkaktftt^ 
E 4, 436, oder ikäA stall, wie es dann bei Find. frgm. 
225, BoeclLh, hetoat: *A^aXa, tcoX^ijlov ^0iTi|p, ifl^ 

Wenn oben schon angenommen wurde, dass der 
barditus als Inhalt wahrscheinlich die anrufung eines 
gottes gehabt hätte, ao finden wir dafür in christlicher 
zeit sicher zu beachtende hinweise. Es wird uns fon 
den Gothen berichtet^ ein kriegsgeschrei bei ihnen habe 
gelautet: Fnl;a erstes, Armine miserere. August ep. 178. 
Per bericht wird dem Vigilius Tapsus aus dem 5. JaJbrh» 
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Xh« ktiming reit kiiono. Sanglloth frmio 
Job sU^ saman (suogun. Kyrie Imou. 
Sang was gisungua. Uig uua« bigunnan. 
Wahrscheinlich war Einer der Vorsänger und die an- 
terea folgten, kn id. oder II. Jahrb. wird ero&hlt: cives 

übt Ararit flvfhn Bhano ooBMclatus daeunrit ^ 
JTyn« «Mon «aiiteates mors Addiimi mitttam properan- 
tiom ad beiliiin «aHondo ingreesi sunt Bbenom. Aota 
sanct. scriptt. t. I, 170. Um so mehr möchte ich in dem 
Kyrie cet. eine hinweisung auf den inhalt des barditus 
annehmen, als ich sehe, da«8 auch schon Bach den bard. 
dem fr. worte verglichen und dabei noch auf die werka 
Fr. Schlegels V, göS; 91 kingewiasen hat. Hierhin 
gsMrt auob was Panckoncke an wiserer Stella baibringt 
(VI» 96): 8akit Gennain ^Tlqna d'Anzem, du temps da 
Obllddric, en Bretagne, se mit 4 la tite das Anglais 
eontr« les Pictes et les Saxons — et oommanda aas 
Anglais de crier tous ensemble et de toutes leurs forces 
aa commencement de la bataille alleluia. 

Den gebrauch dieser Ueder zur Weissagung er- 
kannte Tacitus selbst, indem er beriebtet, man Mia 
ans ibram scirkaran oder sohw&cheran erkltngan den 
ansgang dar sehlacht, aieg odw nladerlage, voilMr ver- 
kfiadlgt Vrgl. Grimm, myth. 3, 1065. Ibra sanbarhafta 
wirkuag dem glauben der Germanen pach erkannte er 
aber nicht. Simrock, myth. ed. 2, 839; doch sa^te er: 
accendunt animos^). Nach ags. Überlieferung Hessen die 



IVach Caesar b. g. 3, 92, bep^annen aucb die Römer die 
seblacbt eam clamore, nach Taclt hit 4, 18 jedoch cum sUcn^o; 
im i. Jahri). abisr stellt Amm. l^arc. 31, 7 d^n barritus, dQa sie 
von den Oermtnen aagenonnen, dem sehlachtgesange derselbeo' 
gegonäber: Ronani quidem voce uodiquc Martia concincntes, a 
minore solita ad majorem attolli , quam gentilitatc appellant 
Barritum, vires validius erigebant Barbari (Uotiii) vero majoruni 
Isato damoribns ttridehant las ondllls. 



n 

Normannen ihrem heere eine wunderbare (kirne vor- 
tragen, aus deren zeichen sie sieg oder besiegung ab- 
nehmen konnten; die alten Polen weissagten sieg aus 
dem wasser, das, in ein sieb geschöpft, ihrem beer, ohne 
durchzulaufen, vorausgetragen wurde. Grimm, m. ed. 
8, 8. 1065. 1066. 

rp90 eoKtu aujfurmuur. Liv. 4, 37: damor indicium 
primnm fuit, quo ree inelinatura esset Eicitatior cre- 
briorque ab hostibus sublatus, ab Bomanis dissonus, 
• impar, segnis, saepe iteratus, incerto clamore prodidit 
pavorem animorum. Kritz: ex solo sono, quo cautus 
perficitur. 

terretit enim trepidantve (oder auch); terrere, Topotö- 
oeiv; trepid&re bezeichnet den sinnlichen zustand, kör- 
perliche Unruhe als zeichen der furcht. DöderL, syn. 
II, 203; lU, 325. Si Umide atque ignave sonuit, trepi- 
dant; sin fortiter et strenue. terrent Weither. Ann. 
I, 25 pavebant terrebantque. Caes. b. g. 7, 84 multnm 
ad terrendos nostros valuit clamor. Zu beachten ist 
noch die hier hervortredende alliteration; Germ. 37 
meiern manusque; bist. 4, 2 tristes ac truces; andere 
beisp. bei Hess, obss. III, 5; Naeke de all. serm. lat 
Rhein. Mus. 1329. 

fmt unmä aeies; ut yirorom eantu, feminarum ulu- 
tatu sonuit acies. Tac* bist. 4, 13. Acies » ezercitus 
inetructos. Veget. 3, 24. Mit recht verwerfen Orelli, 
Symbb. crit. 1819, 9 und ed. 2. der Germ, in den opp., 
Hess und Tschofen die interpunction, welche Rhenauus 
hat und noch bei Passow ist: prout sonuit, acies. 

7iec tarn voces illae, quam virtutis concentus videntur. 
Mützell macht aufmerksam auf den Wechsel der con- 
struction, wo gleichartigkeit der denkform regelmässig 
und natfirlich gewesen wäre; cp. 5 nuUa affectlone, sed 
quia; cp* 15 non multnm venationibua, plua per otiam 
transigunt; 20 idem apud avunculum, qui ad patrem. 
Mützell I, 96. voces, töne, Justus cantus. Ritter. Illae 
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subj. per attract. pro illud (quod acies sonat, sive ille 
barditus. Kritz). Sententia loci est: si quis audit can- 
tvm illum, non multoram Tironim Yoees audire sibi vi- 
detiir, sed unum sonum concentumque accipit, ita ut 
nnius virtotis in omnibus vigentis sonus eoneentuaque 
yideatur. Walther. Bach. Concentas ist nom plur. MCUer. 
Orelli. Die angef lesart bei: Pichena, Gronov., Ruperti, 
Hess, Passow, Gerlach, Gruber, Panckoucke, Massmann, 
Kiessling, Orelii, Grimm, Bach, Döderl. ed. maj., Finck, 
Kritz. Eine andere in den codd. nur zweimal vorkom- 
mende lesart ist: 

nec tarn vocis ille — Yidetur. Diese ist aufgenom* 
men von Rhenan., Conr., Lips., Eni.-OberL, Pichon, J. 
Bekker, Altenburg, Halm, Haase, Haupt Schweizer in 
in den jahrbb. fQr phil. u. päd. und im progr., s. 15, 
sagt: diese lesart ist entschieden vorzuziehen, da nur 
so sinn in die stelle kommt; auch in der zeitschr. für 
alterthumswiss., herausg. v. Caesar, 1850, n. 48 wird sie 
gebilligt Münscher äussert dagegen ganz richtig: da vo- 
ces töne, gesang bedeuten kann, so ist kein grund, von der 
überlieferten lesart abzuweichen, wenn gleich die lesart 
Tocis einen deutlichen sinn giebt Und auch Halm meint 
sitzungsber. s. 29, so bestechend diese lesart auch ist 
80 kann sie doch wegen des Singulars vocis nicht als 
völlig überzeugend erscheinen. Liest man vocis, so 
darf auf die allit. in dem entgegenges. subst. virtutis 
aufmerksam gemacht werden; 19 ne tanquam maritum, 
sed tanquam matrimonium; 46 victui herba, vestitui 
pelles. 

vhfutws anstatt dieses wertes haben 2 codd. mentis. 
Diese lesart hält Kiessling für beachtenswerth ; Brotier 
aber sagt mit recht zu derselben: Non ita bene und 

Lips.: quod haud praeferam vulgatae. 

asperitas soniy hist. 2, 22, 2 temere subeuntes cohor- 
tes Germanorum cantu truci. 

firauum, was in einzelnen «(^«^rocAeiiiii tönen ohne 
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vet-bindung hervorgcfstögsdü idtd. Dilth^y. Vrg. Aeti. 3, 
itmte tiUorit ttf^es. tdem feris qüod fragöi*, 

Völ Mmlto Cal^döüi^ itreölötttttttn. Agt. 38. D6d«^l. 
grwidr vöx, tl«ftter ficbtflL Hfttipl 

Aä 08 ; eigentbQmlidher gehtAnth der praep68. t^. k 

ad impetnm ; cp. 18 ad delicias ; 20 apud avunculum, 
qui ad patrem; 22 ad cogitationes. Mützell. 

cetenm; coticludit digressionem et ad rerum ordinein 
reducit Spitta 1. 1. 197 ; es knüpil nsch der digressioti 
übefr ddn bärdttüs ttleder ehi« sägci äti nnd twtct ^it 
TOD Ulysses, als eine sage, auf die von l^adtttts wtlA^^ 

ÜUi/Mk; ditt cod. liest Ülys^eMi; dl« Mfcrtr !Ü 
uftch WaKherr die richtige; der nätwe UUxes soll tiitts^ 
vom tusk. Uluxe (Plut. Mar. 20 OyXt^ou Touriäxvt 05utf^ 
&£ö(;) herkommen. 0. Müller, Etrusk. II, 2t9 yrg-l. noch 
Schneidewin züm Ibyc. 139. Da^ wir an dieser stelle 
elfte rdmische Qbersetzun^ deut^chör dberliefertnig^fi 
V61r Ha» haben, tmteriieift keindtn 2^eifei, itiAh 
gleidh dtö b«irfchtersitttt($r hi6r nur an den gHedfa. üiysieit 
g^aeltt häben werden; e«* bändelt sieh rinn wä^ A^th 
itr ijrtbtMieffr, woran die rdmtsehef inMifttiMön «tt- 

kft^ipfte. Es darf hier nicht von vornherein behaüptCt 
werden: die sage von Ulysses ist uögegründet, wie Al- 
tenbur^ thut. 1825. 

Nan ist in Deutschland Orendel name eines beiden, 
VdH dem eine sj^äte überMefertmg, itht ttetät 1512 iü 
triisr gedruckt würde» vieles tu ei^blen We!M. Örön^ 
del (in der Edda Oerwandil, wahrscheinlich der i^'ä* 
di^liidCt Öer; naeh Sfacher, das goth. alfiibet, s. fff, Oren- 
del, Earendea wohl das Wesen de^ Strahlenden Hditft; 
nach Uhland, d. myth. vom Thor s. 47, aber wol nicht 
richtig: der mit dem pfeil arbeitende, anstTCbend^e) 
Orendel ist der sage nach der söhn des königs Eigel 
von Trier, nach dessen namen noch manche seltsani 
glifbtndte felsefh am Rhein deti nttmett Ei^^lst^Ae^ liieren. 
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Orcndel ai^ am der Rhein^^gelid naofa dem Orient; 
oliterwegs irrte et auf tMea meereD umliar» •adHeb' SM 
er Mhiffbnicfa «nd relfdte sitfh aaokl dordi did wee 
schldiBmcnd. Ein fiseUeir, namens Bise (tto), deif eM 
uKleilrdisehe wöhnang Itfttto (wie auch OdysMus in dtif 
Unterwelt gewesen), nahm ihn auf. Nach Jerusalem ge* 
langt, befreite er die königin des landes, frau Breide^, 
von ihren vielen freierti und heirathete sie. Dieser 
Orendel solk der älteste alldl: kelden gewesen sein. In 
neidischen eddasagen #iFd er als begleiter deS" gettae- 
TIhn* aiifgeCftlirt; ein Sonders hell leaoliteadto gdStira 
hat den beinamen OerwtndllsBabn. In der gra&dbaft 
Hdlienlehe liegt ein ort OfiAidelsaL 

Grandels abenteuer haben überraschende äbnlteh« 
keit mit deii fahrten des Odysseus in der Odyssee, so 
daös die meidung des Tacitus, Ulysses sei auch nach 
Deutschland gekommen und habe die Stadt Aske&urgi 
gegründet, wo ein ihm geweihter altar seine an Wesen- 
heit bezeuge, sich auf Orendel beziehen mag. Mann- 
hardt, die deutsehen gdtter, s. 261. Zacher hat in betreff 
der taeit Odyeeeuseage fi^gendea: Die sagenlüUe rMkh 
zutn theil bie in die astatleichd «rhetekath fainadf, dM* 
Siegfrieds- und thiersage und jener noch im Orendel 
des 12. jahrh. haftende mythus von Iso und Isa, den 
schiffenden göttern, zu welchen auch der Odysseus des 
Taeitus cp. 3 gehört haben mag. Ersch und Gruber 61, 
8. 371. J. Grimm firatgte in der mylb% ed. 3, s. B4%: 
Sollte die sage von OrentilB Irrfahrten So alt bei ans 
Sehl, dass in Orentil und Eigel von Trier Jener Ül^sses 
und Laertes zu suchen w&ren, den Taeitus an unsem 
Rhein setzt? Aber in der vorrede bemerirt er XXV: 
In unserm heldenbuch haben die abenteuer Wolfdiete- 
richs und Grendels, jedes in seiner weise, auffallende 
ähnlichkeit mit zügen der Odyssee; aber solche helden- 
irrfahrten scheinen episches überall vorwaltendes ge* 
meingot Münaeher dagegen aagt, a» 19: fie lag g^i* 
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nicht fern, dass griech. oder röm. Schriftsteller, welche 
alles fremde auf das einheimische zarücksufuhren such- 
ten, in dem ahenieuernden helden ihren Ulysses und in 
den Ei§^1steinen alt&re, die an Laertes, den Tater ihres 
helden, erinnerten, wiederzuerkennen glaubten. Dieser ^ 
ansieht stimme ich bei und auch K. Silberschlag, im 
deutsch, museuni von Prutz 1861 n. 50. und 1862 n. 2, 
glaubt, die sage von OrwandU sei schon Tacitus be- 
kannt gewesen and er wolle es nicht bestreiten, dass 
sie an Odysseus erinnere (er selbst mag sie aber lieber 
auf Hercules deuten, was sicher falsch ist, wovon später). 
Nachdem diess vor einem jähre niedergeschrieben ist, 
finde ich nachträglich bei Planck, fiber die götter der 
alten Deutschen nach Tae. Germ, in theol. jahrbb. 1866, 
s. 54, das kurze zustimmende wort: An die Odyssee er- 
innert die sage vom könig Orendel und seinem sobn 
EigiL 



*) Die dentuog des Tadt. tJlyMes auf Orendel findet aber 
aneh gegner, Scbweiser im progr., s. 15, sagt: es ist eine sehr 
unsichere dentung auf Orendel; könnte nor nachgewiesen werden, " 
dass schon sn Tadtns zdt der natannythus in dem maasse histo- 
risirt worden sei. Müllenhoff (Schmidt, liist. zeltscbr. S, 2SS) : Es 
muss unter dem Ulixes eine deutsch mythische person verborgen 
sein; ich möchte nicht an Orendel (mytb. 3>i8) denken, da alle 
heroenmythen nach Tacitus entstanden. Orelli : Ulixes non pot- 
est componi cum rege Orendel, ut Gr. fecit p. 349. E. H. Meyer, 
bei Haupt 12, 387, glaubt, gleichfalls Grimm entgegen, der uralten 
epischen grund annimmt, dessen fabelgewebe an die odyssee er- 
innere, das gedieht Orendel habe seine wesentlichen bestandtheile 
unmittelbar aus dem leben und wissen der gegeuwart und der 
geschieh te der zeit eutnommen und sei nur mit elemeatea der 
sage XU ehier odysseeartigen erzählang Terbonden. Es sind an- 
dere deotangen hervorgetreten. J. Orfanm (deutsche spräche SSO) 
ftnssert: Unter allen Dentsefaen scheinen gerflehte von uraUer «hu- 
mmderung mu MUm nachsuzncken, die sich bald an Alezander, 
bald an Troja, Priamus und Aeneas zu knfipfen suchen. Schon 
SU TacitQB zeit wurde das rhein. Asciburgium anf Ulysses und 
Laortes bezogen, also hatten die Überlieferungen der Franken 
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pnäam opäumiur: vel Graeci, Tel eiiftin Romani 
(FUn.) Graecos scriptores sequentes. Kritz. 



(i» Sigambern) bereits unter den Germanen des ersten jahrbnn- 
derts Wurzel ges^chlagen ; es ist also der sage höheres alter zu- 
zuschreiben als die be^^onderen bencnnungen einzelner Stämme 
anzeigen. So sagt Sigebertus gembl. (Pertz 8, 300): Originem 
gentis nostrae, regni seil. Francorum, notificemus ex relatu fideli- 
majorum. Post illud forraosae Trojanae civitatis excidium victo- 
ribus graecis cedentes reliquiae Trojanorum cum Aenea ad fun- 
dendum romaouin imperiom ad ItaHam perrexit, pars una scilicet 
doodeeim milia, dnce Aatenore in flnitfanas Panoooiae partes ae- 
ei» Maeotidas palodes penreoit, ibique dTitateni aediAcavemnt, 
qnam ob nemoriam Sieomhriam Toca?erant; ef. Perts S, SOf : 
nraoel Sicambria Pannonla) egreasi conaedere aeens Rheamii 
In oppidia Oarniaoiae. Im fibrigea aagt Griann, myth. ad. S, 
8. 339, schwerer sei es, Aber Ulysses eine ansieht zu fassen, ab 
äber Hercules. Wackernagel, litgesch. s. 1, sieht in der erzfihlung 
einen beweis der erinnerung an die asiatische heimat der Ger- 
manen. K. L. Roth (in Pfeiffers Germania 1.) weist gleichfalls auf 
die schon im 7. jabrh. bei den Franken vorkommende Trojasagc 
hin und macht darauf aufmerksam, dass nach longobard. sage 
Wodan in Griechenland gelebt habe und glaubt, Ulyxes sei unter 
diesem unermüdlichen wauderer Wodan zu finden; es sei dieser 
als Stammheros in Asciburg, einer asenburg, verehrt. Wilbelni 
Grimm dagegen glaubt, die alammsage der Franken sei ide an" 
tfonal geworden; altdftn. beldenlieder a. 431. Ueberhanpt kann 
die Verbreitung' der sage nicht ala ein argnnient der Wahrheit 
dienen. Lit centraIbL 1857, n.* 4. 

üebrigena wollen wir hier noefa nebenbei bemerken, daaa 
Odyssena nnd Telegonus auch schon in der ital. sagen geschiehte 
viel genannt werden. Bei Hesiod. theog. tOlt kommt Telegonns ^ 
ala söhn des Odysseus bei den Tyrrhenem vor. Auch erzfthlen 
sagen von Cumac und Crotona von Odysseus. Ja selbst an spa- 
nischen küsten wusste man von Odysseus und seinen abenteuern 
zu erzählen. Strabo I, 22; 3, 149. 157; Prcller, griecb. myth. II, 
331. 332 ; 0. Muller, Etrusker II, 270. 

Simrock versucht folgende deutung (myth. s. 369; ed. 2, 314 f): 
Nach dem was Tacitus Germ. cp. 3 von Ulyxes berichtet, scheint 
er den mytbus von Skioid oder Skeaf vernommen zn haben. PfM 
weaentUehe der AberUefernng, die ala angdsichalaehe, dto. nnd 
longobard. staaunaage auftritt ond Tiel&ehe iiai1il|d«iig«a eifiibm 

7 
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fahuU$o\ quem poelM nraltt« fiibiilte «Komaitmt, 

Kiessl., fabulis pleno ut Hör. carm. I, 22, 7 f&bulosus 
Hydaspes. Döderl. 



tet« Ist: ein neugebornor luMbc mit waffea mfe^tn landet In 
itenerlosem schiff, auf einer garbe schlafend io Angela* Die be- 
W^ner des Itndes nehmen ihn als wunder auf, nennen Um naeh 
der garbe Skeaf (manipulus frumenti) und wählen ihn zam k&nlg. 
Anf demeelben schiffe wird er nach seinem tode den wellen über» 
lassen. In seiner letzten aufiassung ist er zur sage vom schwan- 
ritter geworden. Ask, die gehöhlte eiche, scheint Askiburg, die 
schiffstadt (Noatun). Hatto Tacitus die sage von Skeaf vernommen, 
so war er wol befugt, sie auf die nah verwandte Dlyxeseage zu 
deuten; denn auch er landet sohlofeud; es war das land der 
todten, ana de» ar kan. Der iltaala Meki filMr VkHi iii A<a 
.den Adalwerd bei KamMet 8aef c«m nno draoBOM adveetna aat 
la iaiala Oeaani« qnaa didtar 8«ani, amüa efarcniadaliit, eralqoe 
vaMa racena paar ab IncoUa Uliaa letraa ignotaa, attamaa ab aia 
aaseifilnr et at üHattiaram dilifanti aiuBM ewn cafetadianint et 
pait In ragam eligunt; et Leo. ibar BaewnlC a. m %\. 8anat 
bdaet as: Scaafi de quo Satones Tocabantnr, prhnus inbabitatar 
Qermaniae, oder urkönig der Aogelsachsen. Angels. ged* Ton 
Grein s. 413. 415 Müllrnhoff bei Haupt X, 24^3. Schweiter sagt, 
progr. 8. 15: Diese erklärung Simrocks ist sinnig, aber ohne ge- 
währ. Vergl. über Sceaf, Mannhardt, gdttcr s. 251. Sagen vom 
Bchwftnrittcr sind lokalisirt am Rhein; ib. 252; nach Lto, Beow. IIM), 
überall. Grimm, mytb. 218. Vorw. XIIl. 

Mannhardt (in der zeitscbr. für mytb. 4, 93) spricht einmal 
die ansieht aus, es sei bei dem tacit. Ulysses vieUeicbt an einen 
alisächs. goU IVeh» daa gott des ffelebtbnme, «a deakaa. 4ar dam 
' waten naob dem aard. VaU, einem licbtgoii, aaba ateba* Nadi 
Sebw^or, a. tA, iit diese anticbt aeliaa apracbliob fibal bagrtadat 
Fr. Sablagel veraaebi aioa andere dentuagw Za eeiner gesdb. 
der attea nnd aanea Üt. 1, «4. 149 (werke I, Wien 1803) sagt ar: 
Vaa ^em ältern Odün finde lob m nnserni Germanien eiaa ein* 
sige spur bei den alten Schriftstellern * die aber allerdiaga merk« 
würdig ist. Tacitus erwähnt einer sage, dass der wandernde 
ülysses auch nach Deutschland gekommen »ei und dort die 
Stadt Asciburgium erbaut haben solle. Die alten pflegten bei eol- 
ebcfn zusama^ienstcllungen einen viel bostimmtcreti begriff zu haben, 
als wir voraussetzen. Sic sahen dabei nur auf die allgemeine 
Idee leiner ^ottbeit oder eines beiden. Ulysses war der allgemeine 
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Aieitur§fum, Daa woit ist ^ zusMiiinengeaetetefl: 

begriff eines waadernden beiden ; ibm selbst oder smaeii «Öhnen 
wtffden noch im fernen westen abenteucr und koloniea sageschrie- 
bea; wo sie nun immer bei den westlichen oder nordischen Völ- 
kern sagen von eingewanderten hcJdcn der östlichen oder südlichen 
weit trafen, da hatten sie gleich ihren Hercules oder Ulysses zur 
band, woran sie jene fremde nationalsage anknüpften. Die erin- 
nerung ihres Ursprungs uud ihrer ersten einwanderung aus Asien 
war bei den nordischen Völkern nicht ganz verloschen. Eine sage 
dieser ari, vom tinan ans feraea landen eingewanderten heiden 
aadi Denlsehtead, naaate also sn Tadtns ssitan Mcb bekannt 
sdn, und es Hesse sich glänzen, dass selbst der name dieses Al- 
tern Odin, wenn die dentscbe sage ihn so nannte, den Römer an 
den grieöb. Odyssens erinnert und um so mehr auf die gewaU« 
satte SBsammensteliong geleitet bat — > In der Edda helnst Asgtid 
Odinsburg. Schlegel, ind. bibL II, 2; s. 169. 176. ^gL Attflson 
and Biusiiein s. 32; Spengler s. dß; Weiahanpt 

Die ansieht Schlegels steht nicht vereinzelt da. Weitlftufig 
ist die identität des Ulysses und Odins dcrgcthan in Jonae Rami 
tract. hist. geogr. , quo Ulyssem et Outinum unum eundemque 
esee ostenditur. Hafn. ü701. Ebenso denkt Oöttliiig, über das gc- 
tcbichtlidie im Nibelungenliede p. 31, nnd Mone, heidenth. s. 9, 
an Odin. Orelli sagt dazu: frustra! und auch Grimm spricht sich 
myth. 3, 339, gegen diese annähme aus utid selbst schon Rühs 
sagt, die annähme sei ohne alle wahrscheiuiichkeit. Schliesslich 
stehe hier auch noch Geyers betr. wort: Odin soll wie Odyssens 
tlele v5fter und länder besaebt haben nnd die Termulhnag; dass 
btUa ttMten ▼onradhsolt sein, dftrfte nicht so kfiini sehetoen. 
OdfswBs ktmm dar deatpshe Odin «ein; dm «In Asbmg na«h 
. seinoin mm»a beaamii worden sei, bringt diese yerrnnthnng der 
gewissheit nahe. Geijer, Schwedens ar'gesch. s. 366. 367 akg« 8. 
Zweifelhaft spricht sich Bach Aber den myihus ans: Hanc quoque 
a Oraeculis Romanisve fictam esse fabulam vix licet dubitare. 
Dons ex Oermanorum heroibos aive düs UUxi aut factis aut no- 
mine qaodamraodo ansam illius fabnlae dedisse videtur, fortassc 
OdiMU. Sehwmer äussert (Jahrbb. für phil. u. päd. 1862, 118) 
den Uliies wissen auch wir nicht bestimmt auf deutsche sage au 
bezi«ken , vrie manche gethaji und scharfsinnig begründet haben. 
Andere crklärer vorzweifeln an jeder deutung. W. Müller (relig, 
s. t96) meint, es lasse sich über die deutun^ iceine sichere au- 
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auB MC and bargos. Anstatt des compo8itlonsTocal% i' 

Ist sonst In fri&nklschen quellen bis Ins 6—7. jahrb. o 

häufif^er: Lango bardi, Maroboduus; im 8. jahrh. a • 
Ascapah. Grimm, grmmt. II, 246. Das wort ask hat 
die verschiedensten auslegungen gefunden. Diejenigen, 
Yon welchen die wirkliche an Wesenheit des Ulysses in 
Germanien angenommen wurde, leiteten das wort Ton 
&0xt(v und iropYOC ab. Mfinscher 20; andere dachten 
allen ernstes an di«xoc> Horkel. Schweizer s. 15. Nach 
Grimm sollen die formen Ask, Isk, Esk zusammenfallen 
und haben in ' AoxißoupYiov am Riesengebirge und Asci- 
burgium am Rhein tiefste wurzel geschlagen, und lassen 
sich von Iscio, dem Stammvater der Iscaevonen oder dem 
eddischen Askr deuten. Gesch. der deutschen spräche 
768. 825. Myth. 1214. Auch MüUenboff, in Schmidt's 
zeitscbr. 6^ 260, glaubt, Askeburg sei von Iscio benannt 
(unter Iscio sei Wodan Terstanden und habe dieser um 
so leichter für den grfinder des altars gelten können, 
als er such fQr den gründer des Tolkes gelte). 

Simrock deutet das wort aus ask, gebohlte eiche, 
dann schiff selbst (altn. askr, ags. äse. Zacher a. a. o. 
8. 366) und so scheint ihm Asciburgium schifTstadt 
(Noatun) benannt; myth. s. 369; schon Rühs, 141, er- 
klärt: scbiffburg, ebenso Tscbofen, 50, und Schweizer 
in den jabrbb. für pbil« u. päd.; lange vor diesen auch 
schon Eccard ad leg. saL p. 50. Hess. Insbesondere 
ftussert auch hoch Müllenhoff, ask helsst auch das daraus 
gezimmerte schiff. In der lex. sal. ist ascus gleich na- 
vigium, und ascoman heisst piraie. Asciburgium mag 



licht gewinnen; Orelli behauptet: Difflcillium explicatu est, ad 
quem Gerroanor. deum vel beroem haec spcctant. Latham sagt 
p. 31 : Upon thc names Ulixes and Lacrtes J can tbrow no ligbt 
»nd suggcst DOtbing satisfaclory. Weishaupt schon: Quinara hc- 
ros sub hoc nomine <ülix.) lateat, nescitnr; Hess: Ülixes Genna- 
aonim codem refeni debet, quo Hercules et Laertea, in numerum 
.ae&ipe fikbulanuD. 
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immerhin schtffburg bedeuten; und so Imd dort der 
B5mer leidig einen alter des Leertee und Ulixee. Mül- 
lenh. bei Schmidt 8, 260. 

Andere leiten das wort, hier weniger passlich und 
glaubhaft» Ton aseh, esche (Rühs), und ask« ahd. fraxi- 
uns, mhd. aech, ags. ask (grmmt 3, 369) ist allerdinge 
der heilige bäum* der Deutsehen; Zeuss, die Deutsehen, 
8. 8. Das wort ist weit yerbreitet Aegypt. holest aske, 
akazie, hebr. 'hz bäum, ags. ash, die esche als vorzüg- 
lichster bäum. BuDsen, Aegypt 5. buch» s. 164. 

Ortsnamen werden sonst nicht selten Ton esche 
und eiche in bezug zu den göttem gebildet; ags. kom* 
men Yor Ascburne, Ascesburuh; l&mble 360; Leo, 
rectit. 13. 

Burgus gehört zu den Wörtern deutecher spnehe, 
die von den Bömem am frdhesten Temommen und aelbefe 
in die ihre eingelassen wurden. Tacitus schrieb Asel- 
burgium und, nach teutoburgiensis saltus ann. I, 60 zu 

schliessen, Teutoburgium, ahd. Diotpuruc; Orimm, sp. 
792. Asciburg und Teutoburg aus dem 1. jahrh. sind 
mit einer an gewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit 
ffir deutsch zu halten. Förstemann, die deutschen Orts- 
namen. 1863, 2U4. Bei Amm. Marc, findet sich, 13^ 2: 
<}uadriburgium, bei Ptolem. AeMßowpvuv. Förstemann» 
attd. namenbueh, 1350, 110. Procop. de aedif. 4, 6, 7 
hat mehrere Ortsnamen auf ßou^oc s. b. Ma^cßou^oc. 
In den von Römern aufbewahrten eigennamen ist noch 
keine spur von der ahd. labialordnun^, sondern es gilt 
vielmehr die organische gothische: die tenuis in Mena- 
pii, Luppia, die media in bürg, Baduhenna, Longobardi 
u. 8. w. Grmmt I, 12& Die bei Caesar. Plin., Tac 
öberlieferten eigennamen halten in der regel den goth. 
consonantismus nach der ersten lautrerschiebung feet 
z. b. anlautend bürg in Aseiburgium. Grimm, gesch. 
der spr. 4fli3. Griech. «u^ryoc, maoed. ß^Y^» Pictet II, 
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104, goth. btiirgft» »lid. pnnic, pure, mhd. buro, ahs. 
bwkg, H** b#urg^ e»gV borovgh). 

Das goth. wort baurgs kommt von baligan, ahd. 

bergen: bürg ist demnach die bergende, schützende 
Stätte, wie arx, von arcere abgeleitet, auf der höhe ge- 
baut, gegen den ersten anlauf schützend. (Curtius, 
etym. I, 267, ed. 2, 272; goth. bairga 9\jXaö(j(.), ahd. be- 
rec, berg» goth. baurga, Stadt, bürg, ^poxTQv niXiapi,«.. 
Aescb* a^t 63; 9pdM«i s^liease ein» niaehe (est), yi- 
filaa Terdeutscht. einmal vqXhq durch Ui/urgi; Yeget; im 
4jahrh. hat castellum parvum, quem burgum vocant*). - 
Man hält icoXtc zu den acrit puri f&r pari mit der Wur- 
zel par, welche fülle, gewimmel, gedränge bezeichnete, 
woraus sich später der begriff Stadt, auch ohne diese 
sinnliche Vorstellung entwickelte; Curtius, etym. 1,2, auf!., 
76w 2dd. Vielleieht entspricht dem scr. pari das griech. 
in^rpc» »akad. fifffK, Siads ist a«ch nrspruagli^ nw 
locus und In Ortsnamen ist auch «i^r diese bedeutmig 
anamvehmen, um ao meto, da die nwlsten örter auf 
Stadt nie Städte In unserem sbme gewesen sind. Das 
wort rekht weder an alter, noch an Verbreitung im ent- 
ferntesten an das wort heim. Förstern., die Ortsnamen lÄ. 
Burg wurde allgemach spSter nur im engem sinne 
stets für arx genommen, Grimm, grmmt. III, Peuoker 
III, 422, 4S3 wie auch ursprüngUdi ic6Xtc Ist, was später 
iatifh^h^ betet C F. Hermmm, gflsch. antiq[«lt. d, 77, 
BlinsiMi targen wMdan beDHtigt gewesen sein, aber 
an «tädte, wie aie die Btoer kannten, ist nicht ^u den- 
ken. Waita I, Iii*. Die bnrg des tSegeetes ist ann. 
I, 57, das castellum bei der regia des Marobod ann. 2, 
castelia des Vannius sind ann. 12, 29 erwähnt Ale 



•) Nach Schreiber, hist. tascbenb. III, JÖO, 162, erbicHeo uptw 
Severüs die bewobaer der damals an den greiizeo des röpi. reiphs 
angelegten wartthttmc der mlHtftr-coloiden den ownen bflrger 
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grössere deutsche Städte emporblüheten , blieb ihnen 
häufig: der alle name bürg (Straasburg, Regensbovg, 
Magdeburg u. a.), daneben aber auch b^rg (Homberg, 
BambergX CMrlrnm, grmmt n» 907 ; geeeh. der d. epr. II, 
7Mi deutseh^s w*-bb tub v. bürg; Diefenbach, gofth. w.<-b. 
banrge« In den oMnamen ie| das wert nicht selten enV* 
stellt; aus Siborgohusun wird Silfoerhausen , aus Ruod- 
burgorod Ropperode; Försteman, d. ortsn. 150. Das wort 
bürg scheint ursprünglich ein masc. gewesen zu sein, 
da die Römer burgus als masc. gebma^hten. Holta^ 
nnan, die Kelten und Oennanen iKk 

Asaiburgium lesep e^, Norimb. (Hain II n. 15223) 
conin^t. Althameri 1536; Rh^n^n., Pichena, Brenzius, 
Conr.i Gronpv., Ups., Ruperti, Hess, BrQtier, Walther, 
Wa)cl|, Panc1(oucke, J* B^lU^er, ft^lbai), Qr^lU« Ppderl, 
X OrUniP» 8e0b., 9erl%c|i, MwmdPn. Ftnck, Ki^sK; es 
ist 4le beglanblgtere Imn »94 «iph »Tic!» Tac. 
hist 4, 33, so clfss der nam« nnx^eif^lbfft fc9t steht. 
Passow. Bei Liy. 23, Z7 kommt eine span. Stadt Ascua 
vor. Asciburg. ist wahrscheinlich d^s heutige Asberj^ 
unweit Mörs (Cellar^ Qberl., Pilth., Wilhelm, Förstemann, 
altd. namenb. 1859, IIQ, Forbiger HI. 250) hart am 
Rhein, zwisQh$p ^elduba und Xanten, etwa der Ruhr- 
m^4an(3i IP^PPher; die Seiner h|i|ten dasejbst eine 
Id^iQe |»t|k|i0Q. MüllQulioff M 8phn)i4t 8^ ^ ^stibqr: 
giiinci Iss^ll Tros9, JJ^w 79, Ritter (in <!04. Leifcnsi al- 
tera manu ascripta, ab aliis adpptata). Weishaupt, 
denkt dabei an das bask. asta ^ felsenstadt. Schade 
nijir, dass die lesart so wenig beglaubigt ist! 

hoäiequ$: ecd. Tor^ ced. f, and edd. PoteoL ae Be* 
roaldi. Seeb. Die meisten eedd. hedie. Nadk Aug. steht 

hodieque für hodie quoque oder etiam : Mwh heute noch. 
VelUjus hat es xuerst und nachher wurde es spracKger 
brauch. Haupt. Bei Tacit. steht es nur dies eine mal; 
aus Vellid. hat Hand 9 stellen und ebensoviel aus PUn. 
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Bei Cic. und Liv. steht hodieque in der bedeutung und 
beate noch. Spitta, de Tacito in enunt. ratione. H)2. 

n^natumque : hier wird nach einigen erklärern, z. b. 
Passow und Gruber, der griecb. name, den UlysBes dem 
orte gegeben haben soll, verloren gegangen sein und 
daher mit cod. A bei Haupt eine lüclie angenommen. 
Ponten, hat keine lücke, aber am rande steht: deest 
Nach Pichena, Walch, Walther, Kiessling, J. Bekker und 
Kritz fehlt nichts, es gehört zu Aseiburgium. Andere 
codd. (B. C. bei Haupt) haben aoxLTOjpYtov und hiernach 
auch die edd. von Lips., Conring, Brotier, Ruperti und 
Bach. Diese lesart ist aber Jedenfalls verdorben ; Ger* 
lach. Gruber, Schweizer in den Jahrbb. Schon Pichena 
sagt: ut glossema praetermisi, praecessit Ascib. Melanch- 
thon wollte: 'OSvooticipY^v« aber das ist nicht griechisch 
und griech. namen werden auch so nicht eingeschoben ; 
Grimm, myth. ed. 2. 343. 347. Rhenanus liest acjtuTwp- 
yiov; Grotefend will ' AxpianrvpYtov ; Seebode klammert 
das wort im texte ein. lieber die ganze frage äussert 
vor kurzem Halm: Es erscheint fraglich, ob nach no- 
minatumque eine löcke anzunehmen sei Denn wenn 
auch der name Asciburg sicherlich ein ficht germani- 
scher gewesen ist, warum sollte es als unmöglich er- 
scheinen, dass ein griechischer oder römischer antiquar 
oder etymolog, der von einem german. Odysseus gehört 
hatte, in dem namen bei dem anklang an aoxoc und 
icupYO^ einen griechischen gewittert und darauf weitere 
oombinationen gebaut habe? Dass im cod. Pont, am 
rande TOn anderer band ein zeichen eines verderbnisses 
oder einer IQcke steht, oder dass in geringeren band- 
Schriften nach nominatumque eine ificke gelassen oder 
ein griechischer name eingesetzt ist, hat keine bedeu- 
tung; denn es beweist nur, dass man nominatum im 
sinne „benannt, so genannt worden" nicht verstanden 
hat Sitzungsber. s. 31. 

arü, ein denkmal. Haupt Solin. 25: Ulixem Cale- 
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donlM appulnm manifestmt Ära Grmecis litteris inscripta 
"vato» Analog heiast es von Jason: xol 9^poo0iv SXXa ti 
TcxfjLiqpta OVK iX(|f« X0cl xoeti |Uv trv x^^pocv ß&>)xo\)C iici 
'laaovoc avouceifjtivouc 5<txvuouaiv 

^um etiam; starke sprachliche freiheit; cp. 8: inesse 
quin etiam; cp. 14 pigrum quin imo; 30 durant siqui- 
dem. Mützell I, 97. ^ 

UUsi; datiT. auctoris statt ab Ulixe, weil mit diesem 
altar die anwesenfaeit des UL selbst in Germanien J[>e- 
viesen werden soll. Becker sagt: ein vom ülyxes ge- 
weihter altar (ebenso fibersetzt Walch) und zwar ans 
dem gründe, well quin etiam anzeigt, dass hier ein 
ganz besonders triftiger beweis gegeben werden soll, 
warum auf die sage, dass ül. nach Germ, gskommen 
sei, einiges gewicht gelegt werden dürfe. Der dat auct 
ist eine bei Tacit nicht ungebräuchliche ausdrucksweise, 
Munscher; Germ. 16 popnlls habitari; 34 classlbas na- 
vigatos;^ alkn. 15. 41 aedes Statoris Jovis Tota Romnio; 
ann. II, 7 iCra Drnso sita, Suet Octay. I. ara Octayio 
consecrata. Em., Hess.. Perizon. ad S. Min., Rupert!, 
Passow, Günther, Weishaupt, Oruber, Dübner, Bach, 
Orelli. Döderlein. Dilthey dagegen, Ritter, Luden, Kritz 
und Tschofen und eine recens. im liter. centralbl. 1861 
R. 216 nehmen Ulixi unrichtig für den einfachen dativ; 
ähnlich Walther; Klessl.: in Ulixis honorenu 

wwmmmaii^ «f fmmlw; ein eod. Neap. liest ein&ch 
monnmenta in conftnio germaniae gentis inscripta litte- 
ris. Massmann bei Haupt II, 571. Ueber qne — et cf. 
cp. I. Es ist hier nicht ein ?v 5ia 5uotv, wie Walther, 
Becker und Bach wollen; mon. und tum. sind nicht die- 
selben begriffe, sondern verschiedene Unterarten eines 
gattungsbegriffes ; monumenta grabdenkmäler, tumuli 
grabstätten (Orelli: hünengräber) also 2 bekannte be- 
griffe, einander eridärend and ergänzend. Gerlach. Schon 
Pichena gibt an, dass unter den beiden wdrtem ver* 
sehiedener ainn sei C. L. Boih nimmt irrthiimlieh an. 
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et tumok>s sei ^TpfT^ruH^ hinzugefügt: dMikmikr, nSm- 
lieh gffftbhige); Owlli Mgt, aaeh sieht gUMi ratfeffend, 
mmniw— im gesenilem imigis notioiiem expHmit 

tumvbu; bei 4^ Germanen wiur efli sitte, einen 
dick^p ßtein auf das grab der I»d^ nach Ipschrift 
zu legen; Schmits, eifelstgen I, 66l Per dieser 
hflgel wer offenbar, 4io «ofinerlcwnkeH d^r voröber- 
gehenden oder am nfiir irot^berfabrenden in höherem 
grade zu erwecken, wessbalb es noch insbesondere ge- 
schah, die grabmäler, qro sie desto augenfälliger zu 
machen, auf anhöhen oder längs den heerstrassen zu 
errichten ; es lag darin gewisserqoassen eine aufiforderung 
an die überlebenden, ihrer todten eingedenk zu bleiben 
nnd si« ehren. Liebrecht, phUol. XX, 378i Pl^ wich* 
ti|;keit mi b^denfnng d^r grabhügel hat Ritter (vor- 
htlle) j^ezeigt Atim M ihre helmath, von dft dehnen 
sie sich durch ganz Osteuropa bis zum Bhetn, anf der 
andern Seite bis zu Indien aus. Wir finden sie bei 
Griechep, Germanen, Slaven; der gebrauch ruht ohne 
zweifei auf religiösen ansichten über die fortdauer nacb 
dem tode« W. Gnmo), über rupeo. s. 26$. ^tiiT. 

Tnmulus, sepulcrum, heisst goth. hlaiv (Ulfll), altf. 
hleo (Heliand), mhd. le ; (haug, altn. haugr) dies gehört zu 
dem lat. clivus, ist ein weit durch die german. sprachen 
verbreitetea wort fär hugel mit dem äbei^ange eines 
könstliehen, «Ines grabbfigels. Förstemann, die deutr 
sehen ortsnMca. 1S63, «. i4 Ss wird Ihrer öfter en> 
wihnnng gethaa. Inhemos, «t eorpora chrisdanomm 
Saxonnm ad eimlteria deferantnr et non ad tomnloa. 
Pertz III, 49; tumuti paganorum vetemm 8laTorum. 
Barthold, gesch. von Rügen I, 580. Placitum in eadeiq 
sylva ad tumulum, qui dicitur Walinehaug. Urk. v. j. 795; 
Ounzenld. Biterolf 5744. Post hoc Claudias Drueus, cujus 
Mogontie est tumnlns 1. Trasil^h. Glosse deß 9. jahrh. 
hei MlUhr, ««nn. l %t ff.; 95. Leo reott ÜT. 
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liwrlM; iaieripltont» Yal flazerti v€l agnosom 
siM^vItas er«! QfMCvli» «If^is. OreHI. 

Graecis lilUris. Wackernagels ansieht hierüber ist 
folgende (bei Haupt 9, 570. 571): „Es ist gewiss, daes 
bereits 5 bis 6 Jahrhunderte vor Christus bernstein aus 
dam germ. norden nach Griechenland aad im 4 Jahrb. 
nach MaasUien gegangen, and wenn es dnreh andcM 
nntersiiehiMigevi aii einer an gawiaaheit grenaanden 
wahreehataillchkelt ariioben ist, dasa ruMuMrilt .der 
german. Kölker aaf dem grieohiaehen (d<Mpiaeh-äol.) alfa- 
bet beruht (vrgl. auch Lauth, Rnnen-fudark, s. 186) und 
dasfi die Verpflanzung desselben etwa inn 5. jahrh. müsse 
geschehen sein, so verbinden sich diese zwei thatsachen 
am besten und von seibat in der erklürung, dass eben 
dar Kandel zwischen Oermaaen und Griechenland aveii 
aalaaa für die mittbeilung der (frMi»$hm MArjfk gaweien. 
Die nachbam der Germanen, die Gallier, besasaan ein 
alfabet, das In der gleleben verwandtaehaft au dem 
griechischen stand und hier ist die annähme natörlich, 
dass ihnen, dasselbe durch die bewohner der griech. 
handelsstadt Massilia zugekommen sei." Wenn Strabo 
übrigens 4, 181 sagt . <^Ck£k\r^OL^ xatccKSvaac tou^ FaXa- 
mc ßaw xol tjt au|xijMf«ia'EXX<i|Mioii *tfeufm^ so ist dies 
oAnbar nur Ton etaaelnan GaUiem gesagt^ Gvliiim,Baiian 
S.84 ; wie gleicbiklls wenn aueb ▼«n den Hehretlam gesagt 
wird, ale b&tten sieh grieeb. buahataben bedkni: Gaea. b. g. 
I, 29 . in castris Helvetiorum tabulae repertae sunt litteris 
graecis confectae. Andere ausleger dagegen wollen hier 
nicht an eigentlich griechische Schrift, sondern nur an 
griechische bnchstaben gedacht wissen. Schon Lips. 
sagt: iitteris fortasse, vix credo lingva, und Walch über- 
setst: mit griecb. schriftzeieb^p; sie meinen, inaebriften 
mit gri«obi«clian b|^^lL9tabe^ b^tei» w|rl4icb da ^ftin- 

om a#lii %^mff Waiyfcaypt; Jtailiapi (j^fV9it>w; Mm^ 

scher. So ward e. b. aucb in Galüen zf« Vaison im 

vocontisehen gau eine in keltischer Sprache mit gewöhn- 
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llobem grieobitehen alfkbet geschriebene ineebrlft ge- 
funden ; diese sehrlft wer yon Messllte sngefilbrt Momm- 

sen, röm. gesch. III, 211. Wahrscheinlich' denkt auch 
Brotier nur an griech. buchstaben, wenn er sagt: vicinia 
et commerciis easdem literas acpepere Germani, und 
Kritz, der behauptet» Graeca inscriptio haud dubie non 
taxt. 

Eine irüu ansieht ist die, es seien nicht wirlilich 
griechische buchstaben, sondern nur den griechischen 
(altdor.) verwandte, nämlich mmkinueMie gewesen. 
Mommsen: die nordetmsc. alfobete auf inschriften ; in 

den mittheil, der antiquar. gesellsch. in Zürich. 1803. 
VII. Ihm stimmt Schweizer bei s. 16. 

Endlich hat man die stelle, und wie auch ich 
glaube, mit recht, auf runm gedeutet. Bei W. Grimm« 
über runen, s. 33, 123^ heisst es: Es werden hier gans 
deutlich runensteine auf grabhfigeln, wie sie im norden 
Yorlcommen, beschrieben. Tacitus nennt diese buch- 
staben ganz natürlich griecbische, da die Übereinstim- 
mung der runen und der gothischen buchstaben mit 
den griechischen zugestanden wird. Auch Fr. Schlegel, 
Mone, Rühs und Zacher bei Ersch u. Gr. bd. 61, 369*) 
wollen die stelle auf runen bezogen wissen, und nach 
Schweizer reichen jedenfalls runen «u zauber und loos 
esr Tacitus zeit zurücli; s. 16. Dagegen einwerfend 
bemerkt Dübner: nescitur an lllo Jaro tempore Germanie 
in usu fuerint runae et Gothicae litterae, und Horkel: 
es steht dieser ansieht entgegen, dass sich runensteine 
von so hohem alter nicht nachweisen lassen. Im allgem. 
sprechen sich ^uch Panckoucke, VI, 97, Orelli und 
Schweizer gegen runen aus. Dahlmann bemerkt, bist. 

*) Es ist zweifelhaft, ob Massmann an unsere stelle gedacht 
habe, wenn er saut: Die Phönikier brachten den Griechen die 
bnchstabenschrift, die von hieraus Tielleicht auch als ronenschrift 
m den fern ab sitxendeo hereyDltehen Germanen gelangte. 
Bfassnaae, die ^(SOm des vttltlnieen und der oitaee. ISN, t. 7. 
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• Ibnehttngen 1, 172, die mit griechiieher achrift bezeich- 
neten deiikmale, von denen Tacitue Ternehm, dees sie 

sich in Rhätien fänden, können runische gewesen sein. 
Allein da griech. schrilt und spräche von der griech. 
Massilia aus, wo luan 3 sprachen redete, zu den Gal- 
liern gedrungen war, da auch celt Völkerschaften in 
Rhätien vor alters wohnten, so geht die ganze hoffnung, 
liier urspröngliche, d. h. wenigstens eine nicht Ton Bö- 
mern oder Griechen abgeleitete Schrift zu finden, wieder 
rdekwärts. Einzelne unrichtige Voraussetzungen in die- 
sen mittheilnng^ werden aber berichtigt 1. durch Gel- 
jer, Schwedens urgesch. 1826, 129. 366 akg. 6.: Die 
hügel bei Tac. cp. 3 sind wahrscheinlich grabhügel ge- 
wesen, und es ist wenigstens nicht unmöglich, dass die 
s. g. griech. inschriften runen waren, da die runen 
wirklich die grösste ähnlichkeit mit dem ältesten griech. 
aUkbete haben. — Runensteine mit wirklichen zeichen 
Tom heidenthum vermiest man nicht g&nzlich; sie sind 
in familiengrabhügeln gefunden; 2. durch Leuth, das 
germ. runen-fudark. 1857. s. 181: Den german. runen 
muss man jedenfalls eine vorchristliche zeit anweisen. 
Dies steht in vollem einklange mit der bedeutung jener 
runen-namen, die sämmtlich auf eine kulturstufe frled-» 
liehen hirtenlebens hinweisen, ohne desshalb eine ge- 
wisse bildnng auszuschliessen. 

Endlich bemerkt noch W. Grimm, runen s. 
scheinbar lasse sich einwenden, es wären diese an der 
sddliohen grenze Deutschlands gesehenen denkmäler 
eeUische gewesen. 

Was die lokalität betrifft, so sagt darüber Lauth a. 
a. o. 182, es lasse sich die stelle, wie der schriftkundige 
Römer, ann. 11, 14, selbst andeute, ebensowohl auf 
Germanien, als auf Rhätien beziehen. Und Mommsen 
bemerkt a. a. o., der bericht des Tadt könne recht wohl 
aitf denkmäler von Tyrol und der Ostschweis besten 
weMen. 



Digitized by Google 



IID 



^ «M^IMi; die agri deciMtet cp. 18. Bebte. BMih. 
MiHß 9Mwt9, weiti auf einen jungereo lehriftetdkr, 

wahrsch. Plin. (de bellis Genn.) hin. Kritz. 

quat neque cmßrmare, neque refeUere. Dem schrift- 
steiler scheinen die worte des Liv. in dessen vorrede 
Torgeeehwebt zu haben: ea nec adfirmare, nee refeilere, 
in mnlmo etc; aueh Lit. 21 steht: heee — neq«e ed- 
flrtnere, neque lefeUcre operae pretinm est Enu, OiHlL, 
Heee« Oronor. wollte desshelb enek, wieirohl ohne graai, 
an unserer eteHe eMmare mit aeelaaeung des argumentlt. 
Walther dagegen sagt: Haec e Livii praefatione sumta 
minime adfirmaverim. 

demere fidem; auch bist 2, 50. Früher nur bei dich- 
tem; Grttber. Non: credendo vel haud credendo; hoc 
eain dioeretar negetvel tribuat Mem, id q\3od Ugtmium 
est; sed: empllns condmaando Tel reiiUend#; qnod nw- 
n«e est Idetorieerum. Ergo ee qnidem nihil alind seqni 
alt, quam Germaniae dfscriptionmm; aed aocQinitloreni an- 
tiquitatis germanlcae mdeigattonem aliis se relinquere. 
Döderl. Ritter dagegen, falsch« de legentibus. 



Cap. IV. 

fyti (vergl. cp. 2. Ipsoe) etaiH» um den gegensate ma 
der Yorheigehenden ansieht «nderer aehrifttiifar ans 

zudr^ken. 

alns aliarum. Alle Codices haben diese lesart. Ru- 
dolf, a. 863 (Massmann sagt unrichtig Meginhard), wen- 
det die stelle auf die Sachsen an und liest: nec ullis 
aliamm gentium. Lipsius, Emesti nad Walch halten 
attis £ir überflüssig, da «s dnrah dMtOigmphia ans miUis 
öder dureh wiederhohiag asa aliamm au^ekenunen sei ; 
Halm glanht, 8ft2an((d>er. s. es sei ans ef nen aHen 
eaeliiillatlensMlar dar nnchrUt. nnitts idüs aa^nllms 
hervorgegangen^ CluYer, Walther, Tross und fistter 
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kttea alKa weg, Lipsius (ed. 1606), Oonring, Ruperti, 
Weishaupt^ Finck, Haase, Haupt, J. Bekker setzen es in 
klammern, Pichena meint: forte nullis alienigenarum 
nat, was nicht pa^st; Passow glaubt, Tacitus habe nullis 
aliis nisi popularibus connubiis miztos sagen wollen; 
Kolta L k will emendiren pro nullis uüis aliar. Bhenanas, 
GroaoY. and Ddderi. babaltea dia herkömmliche lesart 
bei tand auch Orelli sagt: noti auspectum habere aliis. 
Oanz mit recht Die yerdoppelung scheint hier absicht- 
lich mit empfaasis zur hervorbebung des alias gebraucht 
zu sein. Bach. ■= nullis omnino aliarum. Orelli; wie 
bei Plato Phaed. 278 h o/XaLaiv aXXuv \j>uxat^. Es ist 
beizubehalten. Hess, Haupt, Guntbei^, Walther, Kritz, 
MÜBseher, Baumstark» Müller. £s ist kein blosser pleo« 
nasmos; alia oonaubia sind schon fremde heiratheo» 
iXitJnfm,; dadwch aber wurde noch nicht die reinheit 
des blutes beeiatr&chtigt , sondern erst» wann es auch 
heirathen mit fremden, nicht germanischen Tölkern 
waren. Aliarum tritt aUo erklärend zu ali^s. Jessen. 
Kiessling*). 

infici nach Kiessling und Kritz von guten dingen, 
denen schlechte beigemischt werden. Passow dage^^ 
behauptet mit reoht: non a4haeret notio rei in pejus mu- 
tatae, sed «iztse tantom et Ben jam siaoerae, und eb^aso 
sagt J. Becker: ami in deteriua mutatoSi aed ita ut geatis 
sineeritaa admisto aUarum genti&i aanguine penia- 
retur. 

itnceram, propriüm^ snisrmifem. Die vollkommene eigen- 
thümlichkeit der Germanen ausser allen zweifei zu setzen, 
bekralkigt Tacitus dadurch, dass er hinzufügt, sie seien eine 
gens aincer% proi^riA, sui simiUs. Pcc^ria bezeiehnet Tiel- 
kieht die sakarfe tremiuag 4ar Geroiaaaii von den aaderaa 

•) Wnlther: sunt connubia , quae alia natio cnm alia inviccm 
iuit, igitur connubia Inviccm externa et peregrma. Döderl. ; ge- 
minatci est vox alias ex more prisco tHratioMUi ico)ivRt«»T«i8 ornindi, 
«tiamsi «Kerum reduaclft. 
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Völkern im allgemeinen, sincera (bist. 4, 64 sincerus 
populus, spätere latinität) hinsichtlich der abkunft, sui 
similis hinsichtlich der von anderen verschiedenen kör- 
perbildung. Gruber. Gronov. sagt : tria majoris affirma- 
tionis et i^j^iaw^ Sopiv, ed. £rn. Halm nimmt nur 
rednerische amplification an; sitzungeber. s. 12. Kiess- 
ling möchte statt propriam mit cod. Arund, propterea; 
im cod. Bamb. steht perpetnam et sine Brotier. Beide 
lesarten sind verwerflich. 

extitisse, d. h. von anfang gewesen. Haupt. 

idem habüus corporum . der natürliche körperbau. Wex 
ad Agr. 11. Kiessl. cf. cp. 46 Sarmatarum habitus, die 
äussere ähnlichkeit. Hess. Weishaupt Das Aeussere. 
Kritz. Reisende bemerlien, dass, Je uncultivirter ein 
yoUk, um so mehr sei bei allen jene bemerkung zu 
machen ; dies ist aber nicht so scharf wörtlich zu neh- 
men. Uebrigens trägt auch nach Humboldt die intel- 
lectuelle cultur am meisten zur Verschiedenheit der ge- 
sichtszüge bei einem volke bei. Humb. voyage I, 468. 
Eühs 147. 

tanto hommntn numero; nam quo major numerus, eo 
facilior diversitas. Kritz. cp. 19 in tarn numercMa gente; 
cp. 95 tarn immensum terramm spatium non tenent tan- 
tum Ghauci, sed Iroplent Caes. b. g. 5, 12 hominum est 
infinita multitudo, ^creberrimaque aedilicia Jul. 8oUn. 
pol. 35 dives virorum terra, frequens populis numerosis 
et immanibus. 

Wir hören wiederholt von Germaniens zahlreicher 
bevölkerung, und wenn wir in betracht ziehen, wie 
zahlreich sie in Völkerwanderungen uns entgegentritt^ 
und welche heeresmassen gegen die Römer aufgestellt 
wurden, so scheint E. M. Arndt recht zu haben, dass 
damals wenigstens Vs des Jetzt cultivirten landes in cultur 
gewesen sein müsse. Die zahl der Cimbern und Teuto- 
nen wird auf 300,000 geschätzt. Plut. Mar. 11; Liv. £p. 
68; Eutr. 5, 1. Ariovist ruft 120,000 mann über den 
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Rhein. Caes. b. g. 1, 31; ein thell der Ueberrheiner * 
stellt 128,000 wehrmänner ins feld, Caes. 2, 1 — 4; aus 
Aduatica werden 53,000 mann verkauft, Caes. b. g. 2, 33. 
Die Suevea sandten jährlich 100,000 m. aus; der Si- 
gambern werden 40^000 m. über den Rhein geführt; 
Usipier und Teuehterer werden auf 430,000 m. ge- 
schätzt Die Bracterer sollen Im kämpfe dCMNIÜ m. ver^ 
loren haben. Germ. 88. Das heer des Marbod zählte 
74,000 m. Hostmann, altgerm. feldwirthschaft s. 87; 
Waitz I, 18 akg. 3. Wir treffen also zur zeit des Ta- 
citus eine zahlreiche bevölkerung, die in festen Wohn- 
sitzen angesiedelt ist und von ackerbau und Viehzucht 
sich nährte und deren rechtliche und agrarische Ver- 
hältnisse bereits zu solcher dnrehbUdnng gelangt waren, 
dass wir annehmen müssen, dieser zustand habe schon 
Jahrhunderte hindurch gedauert Hostmann, s. ^ Kicht 
mehr auf der stufe des hirtenlebens stehen die Ger- 
manen zur zeit des Tacitus, schon die ahnen der indo- 
german. Völker waren ein sesshaftes, ackerbautreibendes 
Volk. Waitz I, 33. 

Das gebiet des damaligen Deutschland, soweit es 
bei den Bomerkriegen in betracht kam, berechnet 
sich auf etwa 8800 Qm. Nehmen wir nun mit E. M. 
Arndt an, dass Vs des landes noch waldboden ge- 
wesen sei, so wird dies für das damalige Deutschland 
für ziemlich zutreffend zu halten sein. In Norwegen 
und Schweden leben auf der Dm. 340 menschen, in 
Deutschland müssen in der alten zeit aber mindestens 
1000 auf sie gerechnet werden *). Uostmann a. a. o. 39. 

*) T. Bethm.-HoUw., über die Germanen etc. s. 18 f , ist, wie 
es idieint mit unrecht, anderer ansieht. Er sagt': in tanto homi- 
nnm nninero beweist nicht gegen eine dünne bevölkernng, denn 
an sich waren es viele, deren völlig übereinstimmende gestalt 
Tacitus davon überzeugte, dass sie ein eigenthümlicher und un- 
vermischter voJlcsstamm seien. Die volkszahl war dünn in folge 
des gaacea cultursueiandes , wie u. a. die vcrhältnissmässig ^e- 
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Luden sagt: im allgemeinen darf behauptet werden, 
dass Teutschland nicht schwach bevölkert gewesen sei, 
weil überall die üreiheit herrschte und die landwirth- 
Schaft von freien grandbesitKerti betrieben wurde« 

tVfam. Einige eodd* haben: Idttn oamibus; andere 
idem: otnnibne; Budolf: idem pent omüibtis; alte aus- 
gaben: Iddoii Omnibus. Passow, Hess, Rüperti, Dillhey» 
Massmann, Örelli lesen idem: Omnibus. Ebenso Kiess- 
ling und Gerlach, welche diese interpunction mit grün- 
den vertheidigen. Und ein recens. in der KeitSchr. für 
das alterth., 1847, s. 1120, sagt: schon das habitus cor- 
pomin, nieht corpona, zeigt den weg der erklärung. 
Idem Omnibus lesea eher doeh Khenan. (idSBX liipftius, 
GronoT.t OberL, Bfötier, Weishanpt, Walther, WaTeh, 
TrOBS, Panckottcke, Piehon, X Bekker, Steh., Döderi., 
Baeh, Ritter, Finck^ Haupt, Halm, Haas^; einer diesm* 
interpp. vertheidigt diese interpunct, weil sonst im 
2. satz Omnibus überflüssig und ohne Omnibus der erste 
satz mangelhaft sei Für idem omnibus scheint auch 



ringe ^teUffizahl där ia dM weatröm. reieh dvwandernden nationen 
beweisen. Vandalen und Alanen kamen nur 50,000 nach Afrika. 
Aber die zunähme der bevölkerung ging rasch von statten. Wir 
haben als grund dafür anzugeben ausser der jugendkraft und 
fülle der ganzen nation, die keuschen und desshalb fruchtbareren 
chen (Tac. 18 severa matrimonia; 19 septa pudicitia — paucissima 
adulteria) die gesunde erziebuag der kinder (Qerm. 20 eadem lu- 
ve nta, similis proceritas, pares TSlidaeque iqisQeotar ae fol>ora 
parentam liberi referaat), fiberl^ai^pt der funiliensinn, den Tsfiit. 
bewundert in yergleieh mit der entartang seiner landsleate. Diese 
eigeittliftmllcbk^tdii hellten kidi bis ataf den heutigen tag etbälten; 
daher entsendet Deutscfalsnd anawtnderer, ivihrend Spanier, 
Fransoeea and Itafisaar daea weder bedüHBiss, aoeb trieb 
haben. 

Klemm, germ. alterthumsk. 26 f.: Wie gross die aahl der 

Germanen zur zeit der Römer gewesen, ist nicht möglich anzu- 
geben. Das land war nicht so angebaut, hatte nicht so zahlreiche 
Städte, es wurde nicht daran gedacht, die beTÖikeruDg su beben. 
Tac aber nennt Germ, jolkreich. 
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Jttv. sat 13, 164 zu , sprechen: Caerula quis stapuit 
Germani Iwniaa? flaTam caesariem, et madido torquen- 
tem comua eino? Nempe qaod haec illia nälvra ut 
mmSm$ wui. Beachtenswerth iet auch da« wort des 

Calpurn« Flacc. declam. 11: Miramur hanc legem esse 
naturae, ut in subolem transeant formae, quas quasi 
descriptas species custodiunt Sua cuique genti etiam 
facies manet ButUi sunt Germaniae vultus et flava 
procoritas Hi^aniae ; noa eodem omnes colore finguntur. 
Diversa soat mortatium genera, nemo tarnen est sno 
generi disirimilis. 

imcfi sealk Schon die Gallier gestanden den Rö- 
mern: se ne vultmn quidem atqne adem oculorum 
. (Germanorum) ferre potuisse. Caes. b. g. I, 39. Juven. 
4, 147: Torvi Sigambri. Plutarch, Mar. 11, erwähnt bei 
den Cimbem Xo^otcotiq^ xm 6|i|ika,x»v (sonst beiwort der 
löwen). 

tamM eciifi. Die blauen äugen findet man bei den 
meisten nordischen Tdlkem; Vitroy. 6^ I; sie ßind viel- 
leicht ans der Urheimat gebracht Weishaupt l$9. Ari- 
stoteles dagegen schreibt die bläue der äugen der kSlte 
zu; Dilthey; und nach Link (die urweit I, 140) haben die 
bl. äugen sich allerdings erst in Europa bei dem german. 
stamme gebildet. Bei Hör. Ep. 16, 7 heissen die Deut- 
schen caerulea pubes; Juvenal 13, 164: Caerulea Germani 
lomina; Ausortos» opp. 7» 5, erzählt von einem Schwab. 
mSdehen oculos caerula, flava comas. Waohsmuth, na- 
tionaL, s. 9t meint» das caeruL, blaue oder graue auge, 
bezeichne wol eben nicht das vergissmeinnicht farbige 
und snnfIhHelBende auge. 

Zur zeit der höfischen dichtung hat die blaue färbe 
der äugen ihren werth verloren; man liebt sie braun, • 
aber hell und klar: 

zwei äugen braun nach falkenart 
dann das weisse sich nicht spart 
^ J. Falke» zeitschr. für deutsehe hulturgesch. 1^7 

8* 
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8. 3U2. Auch in yolksliedern, Uhland I, 301 : iunepe mit 
schwarzbraunen angen ; 549 : landgraf aaf Hessen mit 
seinen braun euglein klar; ein m&dchen mit bnin äugen 
klar; II, 734 wirtin mit Iren braun äuglein. Mittler, 
Yolksl. 864: schwarzbraunes äuglein; 600, 624, 638, 684; 
mit braunen äugen 510, 864. Dabei werden aber auch 
blaue äugen daselbst erwähnt 579: mit ihren blauen 
äuglein schön; 647: diese mit ihren blauen äugen. Bei 
E. M. Arndt, Wanderungen mit Stein, ausg. 2. s. 142 f.: 
die tochter Schamhorst's blond, mit den wirklich schö* 
nen himmelblauen Thusneldaaugen (vrgL s. 72) wie man 
sie y<m einer tochter des Harzes und der Weser aus 
dem Cheruskerlande sich so gern einbildet, und wie da 
schöne blondlockige mädchen noch heute zu schauen 
sind. Klemm, germ. alterthumsk. s. 32: Die äugen sind 
bei allen Saterländern blau ; auch die deutschen bewoh- 
ner der Österr. monarchie zeichnen sich durch blaue 
äugen aus. Link, die arwelt 1, 140, sagt: die Deutschen 
hatten zu der Börner zelten alle blaue äugen ; Jetzt fan- 
gen sie schon an, seltener bei .ihnen zu werden. Der 
blauäugige stamm yermischt sich so sehr mit dem 
schwarzäugigen, dass der unterschied Tielleicht einst 
ganz aufhören wird. R. ßöckh meint, die eigenthüm- 
liche bläue der äugen sei unter den germ. Stämmen 
noch mehr verbreitet als das lichte haar, finde sich aber 
doch weder bei dem grössten theile der Germanen, noch 
auch bei diesen ausschliesslich. Zeitschr. für Völker- 
psych, und sprachwissenseh. von Lazarus und Steinthal. 
Berl. 186«. IV, 293. 

rutüae eomaa Tac Agric. 11. rutilae Caledonlam 
habitantium comae Oermanicam originem asseverant. 
Calpurn. Fl. decl. 11. rutill sunt Germaniae vultus; 
Sen. de ira: rufus crinis et coactus in nodum apud 
Germ. Sil. It. auricomus, rufus Batavus. Claud. de b. g. 
419 flavi Sicambri; Martial flavorum genus Usipiorum; 
Lucap.: flaviSuevi; Procop. Wandali xp^oet^cl^. For^Mj^ ' 
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ftvi| Xmtd xa, o^iutta xi it/d x»^ >e6|Aac ^ISoL Fla- 
VU8, $oevd^ blondgelb wie stroh; rutilas, icu^^, feuer- 
roth. Dilihey. Vrgl. Gerlaoh: es gibt natüriieh schat- 

tirungen. Galen., comm. in Hippoer. de diaeta: Tivec 
6vo{jLa^oucJi Touc FeppLavoix; ^av^ou^ >cai xolyi oi>x ovrot^ 
^ov^ouc, a>cptßü€ i^Ckoi xaXetv, aXXa tcu^^ou^. Die- 
fenb., orig. Europ. 163. Zeugnisse in grosser zahl bei . 
Ukert, geogr. 3, 1, 198. Gerlach 5d ff. Zenas 51. Tief- 
blondes, goldiges haar, $av>S) x6|i.i)y warde auoh bei 
Griechen in flrQher zeit sehr geschätzt^ Enr. Med. 976, 
nnd später selbst künstlieh erzengt, wodnreh es, we- 
nigstens bei dem weibl. geschleeht, in misseredit kam. 
Hermann, griech. antiq. III, 16. 18. Bekker, Charlkles 
III, 248*). Das blonde haar war den Römern allgemei- 
nes zeichen der Deutschen. Grimm, kl. sehr. III, 205. 

Die Germanen verwendeten besondere Sorgfalt auf 
die haare; sie rötheten sie (Diod. 5, 2a Plin. 28, 51. 
TTgl. Grimm, r. a. 28S, Klemm 59) dnreh eine gewisse 
seife (sapo soll ein deutsches wort sein. Grimm, bei 

Haupt 7, 460). Gothische und longobardische könige 
bedienten sich wegen ihrer haare des beinamens Fla- 
vias. Von der tochter Carls d. gr., Theodrada, heisst 
es: cedit crinibus aurum. Pertz II, 398. Gelbes haar 
galt auch im mittelalter bei den Deutschen für eine 
Schönheit Die dichter sind toII vom lobe dieses haares, 
das sie goldfarben, gold|^Unzend, gleieh gesponnenem 



•) Hochblondes haar war auch in Rom mode; auch hier färbte 
man die haare durch seife roth. Ov. ars. am. 3, 163, Mart, 8, 33; 
14, 25, ja, man kaufte ächte german. haare, die man den gefärb- 
ten vorzog. Ov. amor. I, 14, 45. Caligula liess die Soldaten zum 
triumpb rötbeu. Suet. Calig. cp. 47. Caracalla trug, um Bich dea 
Germanen beliebt zu machen, einen blonden uud nach germ. art 
geschnitteaen luuuranftats. Herodiaa 4, 7. Wackernagcl bd Haupt 
9, 556. Weinhold, dentsclie fraaen 141. 459. Becker, Gallua, hrsg. 
▼on Rein S. aosg. II, 194. Rothes haar gebdrt za den Schönheiten 
der Tsseherkessinnen. R&hs 149. 
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golde bezeichnen. Falke, zeitschr. für cultorgesch. 1857, 
B. 398; Zeusia 51, WeinholO, d«utoolM Frauen 459. A. t. 
K«Uer, fastnaebtsspiele des 15. Jahrb. 469. 519; WM. 
2307. Im Renner: ihr geelee haar war ayden gleieh; 
im narrenseh. 8. W: das haar geel machen. Bühs 150. 
Ein kneblein mit gelbem haar (1499). Reimchron. von 
Lenz, herausg. v. Diessbach. 1849, 128. Im 13. jahrh. 
heisst es : (Germani) sunt formosi comati et coma flaui. 
De orte cet WackenL bei Haupt 4» 480. Noch zu kaiser 
Sigismunds seit war es Yorsugsweise den Deoteehen 
eigen: besehau die keyaerUehen gaelgefiurwten haar. 
Hahn, ooll mon. 419. Von kaiser Maximilian wird er« 
zfthlt, dass er ein sonderlich schön gelb haar gehabt 
habe. Rühe 152. Goldfarben haar wird auch in spä- 
teren Volksliedern und sagen häufig erwähnt Gold- 
farben haar: Neu deutsche lieder, 1583, bei WolflF, zeit- 
schr. IT, 215. Sie pflegt ihr gelbes haar. Uhland, volksl. 
I, 104. 141. 142. 250. Mittler, volksl. 67. 82. 110. 527, 
585, goldgelbes haar, 181, gold&rben 510. 533; haar 
ase flass, Grimm, märchen I, 65, geele haar ib. 387, 
golden h., wie Sonnenstrahlen 419, haar so glänzend wie 
Sonnenstrahlen 413; goldenes lockenhaar; Schmitz, volks- 
gebr. an der Eifel I, 139. En netten junge, hiäd giäle 

m 

kriuse haar. Woeste bei Frommann, dial. 3, 558. Selbst 
in einem kirchenliede kommt vor: 
was hilft ein goldgelb haar und blauer äugen paar, 
alles vergeht im tod. Dilthey. Bühs 151. 
Recht germanisch ist^ dass auch im norden blondes 
oder wenigstens braunes haar haben musste, wer für 
sehdn und edel angesehen sein wollte. Sohwarzes haar 
und schwarze äugen galten für hässlich. Weinhold, nord. 
leben. 31. 181. 182. Helja trug ihr haar, das wie gold 
glänzte, so lang, dass sie sich darin hüllen konnte. 
Weinhold, die frauen 141. In dän. und schwed. Volks- 
liedern gilt gelbes haar als zeichen weiblicher sch^- 
heit Rtths 142. 
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Wenn dea ^vaMtebigen Grieehen and BAmero aU 
g«geiiiats dte blonden Germanen in die aogen Aalen, 
so Ist das in der natnr des irolkes begröndet gewesen. 

Denn noch jetzt ist die helle färbe von äugen und haar 
geltend geblieben, wo die Deutschen sich gegen mi- 
schung mit Nichtdeutschen abgeschlossen haben, z. b. 
im Böhmerwalde, in Siebenbürgen, am Monte Rosa, ia 
Ungarn gegen die bergstadt Kremnitz. Wolf, zeitschr. 
I, 261. Washsmuth, denlsehe naÜenaUt Aach heut- 
zutage sind im allgemeinen die bewohner des sftdUehen 
and mittleren Italiens, Griechen (t»ei diesen mag aneh 
im altertham die schwarze fiirbe wol die häufigste ge- 
wesen sein. Bekker, Charikles III, 248) und Spanier 
dunkelfarbiger als Ober-Italiener, Nordfranzosen und die 
meisten Germanen, namentlich die am wenigsten ge- 
mischten sächsischen, friesischen und skandinaTischen 
stimme. Zeitschr. für völkerpsych. und sprachwiss. Ton 
Uwros and SteinthaL 1866. IV, WL m Dagegen 
findet sieh gegenwirtig in den lindem am Ehein, Main, 
Neckar ein mehr anf mischong als aof klimatische ein« 
Wirkung deutende dunkelfarbigkeit der haare und der 
äugen sehr häufig. Denn goldgelbe haare und bJaue 
äugen sind heutzutage nicht bei vielen bewohnern des 
sudlichen und mittleren Deutschlands zu finden. Mün- 
scher. Auch mitten unter den blonden Engländern sind 
gam dnnkelfiyrlrtge famiiien haafiger, ale die angabea 
der alten erwarten lassen. L. Diefenbach in Knhn's 
zeitschr. lür wgL spräche 4, 386 IL Aof die inderang 
hat namentiiefa misehung mit Wälseheii und die Ter* 
deutsch ung der Slaven, sonst auch Impfung und selbst 
veränderte lebensart eingewirkt. Diefenbach, origg. Europ. 
164 165. Wachsmuth, national. 257. Rühs 153. Die 
erwähnte gleichmässigkeit der Germanen bei Tacitus 
ist auch der civilisation gewichen. Latham s. 3i. Es 
felilt hier aber überall an genaner Statistik der physio- 
gnemie. Diefenb. a. a. o. 164. Im übrigen wird auch 
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häufig den Gelten rothes haar sugesehrieben, Holtamann, 
die Gelten und Genn. 56. 57, mehr oder minder bkmde 
haare nnd blaue angen. l>iefenl>aeh, origg. Earop. 162. 
In Nordfirankreieh ist blond selten. Ebend. 165. Merk- 
würdig ist', dass bei einigen stammen graue äugen für 
schön gelten. Shakesp., edell. v. Verona, gray as glas. 
Rühs 148. 

magna cwrywa; vrgl 20, 1 nudi ac sordidi in hoc 
artus in haec eorpora, fua$ miramur, excrescunt, bist 5, 
18 Qennani .... immensis eorporibns ; 4» 14 prooera pneri« 
tia; ann. I, 64 Ghemseis proeera membra; Agric. 2 
magni artos; Gaes. de b. g. 1, S9L 4, l 2» 30 Oermani 
ingenti magnitudine corporam — , immani corponim 
magnitudine homines; Hirtlus de b. Alex. 40 mirifica 
Corpora Germanorum; Quinct. declam. 3, 13 inusitata 
corporum magnitudo ; Amm. Marc. Älamanni grandissimis 
eorporibns freti ; Vell. Fat 2, 106 Canchmm — immensa 
Corpora; Glaud. de N. Göns. Hon. 452 ingentes (^unuei: 
Sid. Apoll, ep. 8 ^tiri^iiMfo septipes. Selbst bei Josephns» 
b. Jud* 2» 16, erw&hnt Agrippa die länge nnd grosse der 
germ. körper. cf. Diefenbach, origg. Enrop. 195; Zenss, 
die Deutschen 50. Es versteht sich, dass die Germanen 
nur im verhältniss zu deii^ Römern riesenmässig er- 
schienen. Rühs 153. Im mittelalter fin3en sich gleich- 
falls entsprechende beispiele. (Carolus Magn.) corpore 
fnit amplo atqne robuste, statnra eminenti, qnae tarnen 
jnstam non exeederet — nam Septem snomm pednm 
proceritatem c^jus constat babnisse men8iiram.^Einb. Tita. 
Portz 1, 455; cf.1, 273 Garolns Septem namqne suis Ion- 
gus erat pedibus; statnra ejus erat in longitudine octo 
pedum suorum (J. Turpini de vita C. M. bist. 20). Die 
grosse des Gothen Maximilian wird auf 8 f angegeben. 
Jul. Capit. Max. d. 6. Noch in der zeit des kaisers Si- 
gismund fiel hoher wuchs auf als ein merkzeichen der 
Deutschen: wo findet man unter allen volgsen derglei- 
chen leute! — das ist ein ander gesehlecht der men- 



Digitized by 



«^lien, dann unser ertliche geboren. Hahn, coli. mon. 
419. Im 13. Jahrhundert heisst es von den Thüringern: 
populus numerosus elegantis staturae et fortis corpore. 
Wackern. bei Haupt 4, 492 und ebend. 480 Germaniae 
nationes sunt multae immania corpora habentes. Bei 
Macchiavelli heissen die Deutschen: hoomii di bella 
BtatnnL Bit della Alamagna. Man üuid in gribem des 
Thftringerlandes gerippe von 6—7 f. länge, im Siehstildt 
ein Skelett von 7 f. 1 z. Klemm, germ. altertb. s. dO. 
Aristoteles erklärt die grosse ans dem klima. Gerlach 
s. 60. Menschen in einfachem naturzustande, bei ein- 
facher lebens- und beschäftigungsart waren noch vor 
2 — 400 jähren kräftiger. Rühs 155. Weishaupt 155. 
Nach Wachsmuth, deutsche nat IIS, haben nicht allein 
die verdeutsebten Walscben und Slaven die zabl der 
mittleren und kleinem Staturen vermehrt, sondern auch • 
sehleebte und karge nahmng, abstumpfende sitzarbeit, 
auch kartoffeln und branntewein haben dazu beigetragen. 
In Nordsachsen und Westfalen ist nach ihm noch ein 
kräftiges geschlecht, vergl. s. 257. 258. Herm. Conringii 
de habitus corporum germanicorum antiqui ac novi 
causis. Heimst ed. 3. 1666 p. i— 11. Die ansieht des 
Plin. 7, 16, euneto mortalium generi minorem in dies 
lleri measuram, seheint nieht begröndet Reiben. 

tt tmatm ad imfthm poMia, Aeidalius wollte ohne 
nolh st in Mi umgewandelt wissen. Brotler. Gtogeasfttze 
werden auch wol einfach verbunden, ohne sed und at. 
Bach, ann. 2, 14, 5. (Germanorum) corpus ut visu tor- 
vum et ad brevem impetum validum, sie nulla vulnerum 
patientia. Hist. 4, 29 apud Germanos inconsulta ira; ius 
in viribus habent; Pomp. Mela 3, 3. Sen. de ira I, 11 
Germanis quid est animosius? quid ad inenrsum aerius? 
quid armomm eupldlus? quid induratius ad omnem pa- 
tientlamT Die werte bezeiehnen nngefiihr dasselbe, was 
von den rikn. dichtem als färor teutonieus besehrieben 
wird, Luc. Phars. 1, 255; Claud. de b. g. 292, der mit 
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der grosse dtr leiber la verUadtiiig sieht Gwlteh. 
Wilde Tdlker eieeblalTeii, wenn die erete knMoeeeninfr 

ohne erfolg Ist; so sind b. die RetmUeken beim 

ersten angriff die geherztesten; wenn sie widerstand 
linden, ergreift jeder die flucht Rühs 158. Die Deut- 
schen konnten nicht aushalten, weil sie bei den an- 
griffen zu hitzig waren. Altenburg. Impetus ist äugen- 
bUekHebe anstrengnng im kriege^ im gegensals sa lebor 
und operam patientla. t. Grober. Haupt wUl, weniger 
gnti Impetus nleht vom migtiff beistehen, eondem gnne 
allgemein Un gegensatse tob labor und op. pat Neuere 
liehst äussert Spitta trefifend (de Tac. in enunt etc. p. III) 
über die stelle : Parum rccte explicuisse Kritzium : eadem 
patientia, quae pugnae atque impetus, primo obtutu pa- 
lam est eo, quod patientia impeius absurdum est Et 
profecio plane opposlta sunt duo enuntlata, cum in al* 
tero de solo agendo, In altero de 8<do pattendo senno 
sie neque aliud quicquam potest tnter ea eogitart oom« 
mune, quam notio roboris, de quo dlTersle modis in 
utraque sententla agitur. Sunt et boc looo duae cogi- 
tandi rationes — et prorsus lllae contrariae — in unum 
contractae, id quod in hunc fcre modum vertas : ihre 
gestalten sind gross und nur zum anstürmen kräftig; 
nicht in gleichem maasse können sie mühe und arbeit 
ertragen. (Qerrn. item £ilso Krits). 

Mark atfu$ 'afmm nm eadmn peiMAi se. Iis est 
Krita. Im tbrigen sind die auslegungen derwdrtsr lab. 
et «pp. sehr vevsehieden. Baeb: lab. et opp. Tersantur 
in tolerandis incommodis qualibuscunque et praecipue 
in castris exstruendis; cf. ann. I, 35. Münscher: sie be- 
ziehen sich wol auf die arbeit und thätigkeit eines län- 
ger dauernden krieges und die geringe ausdauer der 
Germanen in diesen stAeken wird ihrem eftr und ihrer 
kraft beim angriff entgegengesetzt Jessen stimmt dem, 
und mit reebt, bei <7€). Kritz nimmt» sieher fklseb, la- 
bor nur von Undlicfaen atbeitmr. c£ 26. Sw '411» &. t 
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tmftai Inertttm; Hess und Raiperti im allgemeuieii Von 
sehweren «rbcitoii; Koch tiiid AHenbnrg tob hänsltelien 
srbelteni» WaUhsr de opere sc Isbore csstromm mmiien- 

donim. Gaee. b. g. cp. 9 sagt vita omnis in vensHoBl- 
bns atque in studiis rei militaris consistit: ab parvulis 
labori ac duritiae Student 

patientia. Mire Döderl. : neatram adjectivi et plurale 
est Ritter. Schon die steUung des Wortes eadem läset 
dss sieht sn. Orerenis. 

fliMttSfiie Mm Müumqm t6krar$f namHch beMesr 
nicht in ebnem wärmern, von dem ihrigen so sehr ver- 
schiedenen himmelsstrieh. Dieser umstand richtete aneh 
die Cimbern zu gründe. Polyaen 8, 10 Mapio^ Ktjjir 

xowjjia hi xai tjXiov ou5a{ji.tK. Plut Mar. 26. Frontin. 2, 2. 
Ebenso rechneten darauf die Römer in den kriegen mit 
den Dentschen, bist. 2, 32, German os — mutationem 
soll eoellqae non tderaturos. Hist 2, dB wird erzählt 
wie die Germanen dnreh italische hiise hingeraiR; wur- 
den. Es ist' daher wol Übertreibung toq Applan, hist 
rom. 4, 3, dass die Germanen des Arioyist iLälte eben- 
sogut als die hitze vertrügen. Rühs 159. 

frigora gehört zu coelo, ined. zu solo. Diese beiden 
subst sind von assuerunt abhängig. Assuev. cum accus, 
ist dichterisch. Virg. Aen. 6, 832. Haupt Es ist also 
dabei nicht toter, sn snpplirett» wie Gmb^, Dübner und 
Krte wollen, üebrigens hatte man über die kälte und 
Witterung Germaniens öbertriehene sagen. BUis 164. 
Gewöhnlich nimmt man an, dass Dentschland tot 2 jahr^ 
tausenden viel kälter gewesen, aber dass durch anbsn 
die Witterung bedeutend milder geworden sei. Gibbon, 
hist I, 285 führt dafür an, der Rhein und die Donau 
seien in der ältesten zeit oft gefroren gewesen ; das 
ist aber auch gegenwärtig der fall; 2. das rennthier 
habe damals Dentsofaland bewohnt; dies ist aber ein 
irrthrnm. Ueberhanpt Ist es nnorwiesen, dass der enban 



ftof dieverbessernng des hiromelMtrieht einen to grossen 
einfluss habe. Rühs 166. Dass die damaligen winter 
durchaus nicht so strenge waren, bestätigt die angäbe 
des Vellejus, dass im j. 5 p. Chr. die Römer den som- 
merfeldzQg im nördL Deutschland bis in den December 
ausdehnen konnten. Vell Pat 2, 105. Tngan. Uess 
(IC^ n. Ohr.) eine brneke über die Donmn bauen, um 
den Qbergeng im winter sn erleichtem, wenn der flnss 
nicht zugefroren wer. Die Gass. 68^ 2S. Mamertinus 
(292 p. Chr.) paneg. M. Aug. dict c. 12: hiems ipsa 
temperiem veris imitata est. Der Rhein trocknete so 
aus, dass er römische schiffe nicht tragen konnte. Tac. 
hist ^, 26. Hostmann, altgerm. landwirthsch. 5. Dazu 
kommt, dass man in dergegend von Trier von dem Im 
monat Marz von neuem bestellten feldem noch reichliche 
emdten gewann. Plin. 18y 49, 4. Aach das satis ferax 
* ep. 5 widerspricht Das kUma, das sich im ganzen im 
lauf der zeit gleich geblieben, hat sieh vielleicht nnr in 
einzelnen gegenden geändert. Rühs 167. Jacobi, de 
rebus rusticis veter. Germanor. 1833, I, 15. 17. Moreau 
de Jones, Untersuchungen über die Veränderungen, die 
durch die aüsrottung der wälder in dem phys. zustande 
der länder entstehen, a. d. französ. übers, von Widen- 
mann, Tdb. 1888^ s. 67 ff., nimmt Jedoch an, die kalte 
damaliger zeit sei &rger, als Jetzt gewesen. 

hieiiam. Dilthey: mangel an ackerbau mochte wol 
nach einer fehlgeschlagenen Jagd oft die lebensmittel 
selten machen und an hunger gewöhnen. Rühs dagegen 
besser: sie litten wol nicht eigentlich hunger, sondern 
sie konnten sich mit schlechten lebensmitteln begnügen. 
Appian sagt, dass den Germanen beim mangel gras als 
nahrung diente, wie pferden sweige. 

jclirot. Die partikel ve hat trennende kraft und 
ist hier nöthig, da Mg. zu coelo, ined. su solo ge- 
hört Passow. IMUhey. Kritz. Bötticher sagt darüber 
im lex. Tac: ve quoque copulativaro vim adsumit 
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nonnanquam, at G«rm. 4 coelo 8olove. Periz. hat falsch- 
lich soloque. Ein anderes homoeotel. cp. 29 terrae 
saae solo et coelo; 40: quid sit id ; cf. Weinkanff de 

Tacito dialogi, qui de or. inscrib., auctore. 1857. p. 27. 
Homoeotel. mitigata Germ. cp. 12 equorum pecorumque; 
15 8omno ciboque; 18 passuram ausuramque; 20 prae- 
sidiis castellisque ; 26 equitum peditumque ; 2Ö occuparet 
' permntaretque; 45 cingi cludiqne. 

adnuotrmit. Die codd. haben aueh die form assne- 
mnt Tacitus gebraucht contrahirte und nicht contrah. 
formen; in den reden zieht er die uncontrahirten als 
die umständlicheren und feierlichem vor. Reisig, vor- 
les8. herausg. von Haase p. 227, akg. 271. Adsueverunt 
lesen Rhenan., Pichena, Gronov., Conring, Ern.-Oberl., 
Brotier, Lips., Passow, Hess, Walther, Dilth. , Günth., 
Grimm, Massm^ Gerlach» Döderl, J. Bekker, Seeb., Orelli. 
Amierunt dagegen Tross, Halm, Uaasse, Kritz, Tschofen. 
Nolte 1. L p. 20 sagt: assuerunt redpiendum. 



Oap. y. 

Cp. 5—117 de morikiti, Einleitans; I>tt lud. cp. i. 

A. Die aitteB des ö/fmUkken Mmt; ep. S— IS. 

B. Die Sitten des hätuMekm kbmu, cp. 
A. a) das krUgmuem, cp. S — 8; 

b) das reHgumameim. cp. 9^10; 

c) das rechttweien. cp. 11 — 15. 

Cp. 5. So wie dem ersten tbeile de origine aln einleiiung eine all- 
geaieine bemerkung über die grenzen vorausgeschickt 
ist, 80 hier dem theile de mortem eine allgemeine be- 
merkung über das land. 

1. natürliche beschaffenheit uud klima; 

2. a) pflanzen-, b) thier-, c) mineralreich; 

daran werden bemerkungen Aber handels- und geldver- 
biltniiee geknüpft. 

Jerr« = ahd. airtha, von der won. ar. M« Müller, 
Yorlesungen. s. 366. — alR^anls steht oft fSr pon parum. 
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Sra., (bbb bona siü parta ftliter) ftur b«z«i4)luiuiig des 
untondldedes, daher bei compatatiTen iL superL IMffenre 
entlüttt einen oomparativen begtiflt Hanpt Soheller er- 
klärt: siemlieh TieL Krlts: band pamm, satls mahnin. 

Hand, Turs. p. 254 : aliquot in partibus. — Male. J. Bek- 
ker. Walther : scriptor simpliciter dielt aliquod discrimen 
esse, neque tarnen parvum aut magnum. Dies ist nicht 
richtig; revera enim terra species mHUum differt, idque 
Taeift. ignerare noa potuit Kieeeling. MU unreobt bält 
aueb WoUasiann die erkl. Emesife mit aicbt wenig, gar 
¥iel för g&aaUeb faleeb. Werke dee Tacit VI, XLV. Naeb 
Mftneeber sollen die worte cur entecbnldigung dienen, 
^ wenn das nachfolgende, wenig günstige urtheil nicht 
überall zutreffen sollte. Es scheint dies weniger zu- 
treffend. 

m untversurn, 80. aestimantibUB» Münacberi ut op* 6. 
Agr. 11. Döderl. 

$M» kmida 4m paL /(oerfe» sa est Silva kommt naoh 
Legerlotz, Kuhn's zeitschr. 8, 208, von der scr.-w. svar 
glänzen, lencbten, so dass dadurch das bolz als das 
brennende bezeichnet wird. Die wSlder und sümpfe 
Germaniens sind gleichsam sprichwörtlich geworden; 
Tac. ann. 2, 5 juvari Germanos silvis, palüdibus, brevi 
aestate et praematura hieme; ann. 2, 19 Silvas quoque 
profunda lacus ambibat Caes. b. g. 4, 18 Sigambri se in 
soUtttdines ac Silvas abdideraat* 4, 19 Uberos, uxores 
suaque omnia in stlvaB depesuerunt; ann. 2, 8 lacus 
ittde et tmeahüm ttsqtte ad Amisiam perv^itur; 1, 60 
legiOnes per lacUs Yektt Germanicus. Mela 8, 8, 3 terra 
multis impedita fluminibus, multis montibus aspera et 
magna ex parte silvis ac paludibus invia. Speciell wer- 
den erwähnt die Silva Hercynia, Teutoburgiensis, Mar- 
ciana, Caesia, Bacenis. Löw 81. Sümpfe, die folge grosser 
Waldungen. Ruperti. 

Hortida heieet hier nicht starrend, es mvM dem 
foeda .ent^setiiea FUn. 10. 67« Haupt Diese aagaben 
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beziehen sich auf einen verhältnissmässig kleinen theil 
Deutschlands, auf die gegand zwischen den münduDgen 
de« Rheins bis norda«fwärtt zur £m8 und Elbe^ welche 
gegend der htuirtacluiiiplate der r6iii. kriig« war, auf 
4ie die aohUdiBrttiigeD noch jetat pMsea Hoetnenti, 
alilig«nii. iMidwirthadh. 3« Es Ist übenll tu «nadilag sti 
bringen, dese die R5mer onwUlkärHoh etett die geseg- 
jieten länder am mittelmeere als maasstab ihrer beurthei- 
lung nehmen. Auf wald deuten noch jetzt die vielen 
bergnamen auf hart, d. h. wald, oder auf loh ; vrgl. För- 
Memann, namenb. und Meier, zürch. Ortsnamen. Viele 
Wiesengründe erinnm nooh jetzt durch ihre nameu 
Bied, Lache^ Ahe» See aa ehemaligeB suinpl'. Tbudiehmn, 
^ der altd. Staat llQi U^nigeafe dfirfea wir bei der gan- 
aea zeidhnimg aioht vergesimi, dasa Tac. ein Itater ist, 
obgleich wir zugehen dürfen, dass Germ, zu seiner zeit 
durch bodencultur noch nicht sehr gehoben war. Schwei- 
zer 16. 

humidior entspricht dem paludibus und erklärt ea 
näher, yentosior dem sUvis. RnpertL KiessL Humidior 
is* autiraffBnd anf gdgendsn des KiedenMns . naoh 
Fklaslaad lila MOkissiMh Gidlias. Den plfuraL bei ll•dai^ 
dcmamen konnten die Latoiher nur Setsan, *mo wirklieh 
geographische sonderung in ttiehrere thaila stattgeiftthden 
hat. Weishaupt 158. Herzog ad Oaes. b. g. I. 

vmtosior^ nämlich die gegend gegen Norikum und 
Pannonien. Low. Es ist nicht trockener als gegensatz 
zU hum., wie Lips., Hartm., Weiah^ fiiilth. und Low wol- 
len. Vrgl. Kritz) es ist gewissermaaasan soviel wie 
ailVestris, Hees, gebirgig, hoohgelegea, rank Backer. 
Ble &nderang i<aD Li^slnsi welebe a«sh £lrahaialer 
imd Cttvm billigtan, in TenticoiiMr» ist an Terwerfea; 
BfMar; wann auch Gonring sagt y^iaseste f^rtasse 
merito probaitit Oluver. 

901» feraa. Tross nimmt satis, weil die nöthige 
nähere bezeicbnung fehle und weil t>ei Taa nur segetes 
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vorkomme, für das adverbium; ed. 1841, progr. 1828, 3. 
Ganz folsch. Schon Bach warnte aatia als adverb. su 
nehmen. Daa wort steht Ylehnehr für segetiboa. vrgl. 
cp. 26 und hist 5, 7. Feraz wird mit ablat, gen. und 
dat eonatniirt; hier mit dem dativ, weil sata nicht na- 
tur-, sondern kunsterzeugniss ist. Haupt. Auch Passow 
sagt, satis sei an unserer stelle eher der dativ; es werde 
nur die möglichkeit bezeichnet, vrgl. Döderl. syn. 4, 331. 
Vig. Georg. 2, 222 terra ferax oleo. Gruber. Buperti. 
Weish. So werden auch fecundns und infocundus c. da- 
tivo gesetzt Sali. lug. 17. Corte. Clnver und Conring 
wollten lieber sati; ed. Em. Ritter Tertheidigt den abl. 
Br sagt cum genit signttcat coplam satomm Ibi adesse, 
ctimdat satis prosperandis terram esse idoneam. Krfts 
und Münscher nehmen satis gleichfalls als ablat. Das 
lat. sero, sevi, satum ist mit der scritw. san, geben, zu 
vergleichen: das goth. seths vergleicht Bopp mit scr. 
s&ti, gäbe, die man der erde anvertraut. Pictet II, 99. 

/erwv worden wir nicht im vollsten sinne nehmen 
wollen wenn wir bedenken, dass die menge nnansehn- 
liohen Riehes den Germanen die liebsten reichthümer 
waren. Schweizer. Dass die alten Germanen aekerban 
trieben, geht aus Tacit mehrfach hervor 26 ; frauen und 
knechte hatten die sorge dafür 15; das volk bringt den 
fürsten geschenke an feldfrüchten (fruges) ib.; es finden 
sich gruben unter der erde als behälter derselben 
cp. 16; hörige zahlten getraide 25; matter erde ist be- 
schützerin des feldbaues. Gerlach. Schon Caesars naeh- 
richten beglaubigen diese angaben, de b. g. 4, 19 und 
6, 24. Dass* unsere nrvftter bereits aekerban betrieben, 
stellt auch die spräche entschieden fest, wenn gleiclb 
Mommsen, röm. gesch. I, 2. ed. s. 15 f. zweifelhaft ist 
Sie beweist, dass das getraide und die benutzung des- 
selben als brodfrucht bereits in vorhistorischer zeit be- 
kannt gewesen sein müsse, ehe die verschiedenen Völker 
sich trennten. Ausdröckllch genannt werden gemanische 
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getraidearten nur von Plin. und Tacitus an 2 stellen. 
1. Gerste. Tacit. sagt cp. 23: Potui humor ex hordeo 
aut frumento. Gerstenbau hatten die Germanen schon 
vor der einwanderang nftch Deutschland mit mehreren 
Tdlkem gemein. Das ergibt sieh aas den in Terschiedenen 
indog. sprachen vorkommenden beMnnnngen für gerate. 
Unser hochdeutsches wort gerate, angels. gerst, ahd. 
gersta Ist vom griech. x^t^rj, lat hordeum, nicht an 
trennen. Zacher, bei Ersch und Gr. 61, 353. Curtius, 
etym. I, 125. II, 195. Schweizer 17. Das w. führt auf 
eine wurzel ghard. Curtius, gr. et. ed. 2. s. 143. Das s 
kann im Deutschen eingeschoben, oder im lat. ausge- 
fallen sein: wenn xpi^ hierher gehört, so müsste man 
wol annehmen, dass es in folge von dlsaimllatlon fOr 
aus XC^^^ stehe. Schleicher, comp, der vergl. 
grmmt. 61. I, 200. Nach Buttm. Ist xpid^ mit x^W, 
oxptoei^ verwandt, wie hordeum mit horreo, horridus, 
wegen der rauchen struppigen gestalt. Pape. Im goth. 
heisst gerste baris, im nord. barr, ags. bere, von bairan, 
tragen und demgemäss ganz allgemein „frucht" dem 
von ferre abgeleiteten lat. far entsprechend, so daas gerste 
gatragidi xax i^oxV* Schwelaer« Klemm ist darum der an- 
sieht; hier sei schon Im alterth. meist aus gerate bereitet, 
wie der ahd. name plor andeute. Allgem. culturwfes. 1855. 
SSI. Im scr. und zend Ist der name fQr gerste Java, Htth. 
java — is, gr. ^ea, ^eia (vergl. ^uyov, jugum). Sie wächst 
auf mehreren indischen inseln wild. Bohlen, das alte 
Ind. II, 113, insbesondere auch in Mesopotamien. Momm- 
sen, röm. gescb. 1, 15. 16. ed. 2. Plin. schon versetzt 
die wilde gerste nach Indien, Moses von Chorene nach 
Armenien. Link, die urweit I, 21S. Vollständige, aher 
Terkohlte gerstenkömer sind In pfahlbauten geflmden. 
Lindenschalt, allerth. 177. 

2. Waisen, Plin. h. n. 18, 10 unterscheidet A*umentum 
et hordeum. Tac. cp. 23 sagt: Potui humor ox hordeo 
aut frumento. Das frumentum in diQ9«r stelle ist bald 

9 
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Mf roggen, bald auf waizen, bald auf diiikd« bald avf 
bafor beeogen worden. Da es aber dnrcb ant dem bord. 

nebenf^eordnet, so kann es hier nur, "wiewol sonst oft 
im allgemeinen sinn getraide äberhaupt — von frui vrgl. 
fruges, fructus — im engeren sinne, gleich dem hordeuna, 
eine besondere getraideart, also nur waizen bedeuten. 
Damit etknmt die deutsche benennung beiUlfilaa fiberein; 
er übertetd die grieeb. dixo^ (in der Tiilg. fromealam) 
dorob bTall«l8; das golb. bvalleifl, abd. bueizl, litth. 
kwetys, ist sent 9T6ta, weiis*). ROhs, & 170, vill inv- 
thümlich das woit «us dem angels. bvaet, kräftig, starb 
erklären. Das gr. Tcupo^ ist lett pürjii, von der w. pus, 
engl, furmety und scheint ebenfalls zunächst im allge- 
meinen getraide zu bezeichnen, vrgl. Curtius, etym. I, 
2. ed., 26& Das souat fär waizen gebräuchliche wort 
Irltleum, welcbes aus tero gedeutet wird, Benfey w. lex. 
Grimm, d. ngr. I, §3 39 de« en aerreibende» oder durob 
ferreibqng #rbeltmie <a terendo, quod « epiei« terator. 
Varro) will Ateeli, Subn, Keimehr, Zill, dSl, ans ser. trd, 
erhalten, im sinne von ernähren, wie pä — vi, pa— bulo, 
pa — ni zu pa (von pita), also ernährend, zur ernährung 
gehörend, erklären, — Der waizen wird bei den Römern 
oft frumentum genannt, wie im deutschen der roggen 
kern. Jaeobi» de rebus rast 33 ; ee gebt dies klar aus 
ep^ 23 berver, in wetebem Taeit eagen wlU, diiss der 
Dewtacbe bier bimüger aue gerate, als m waisen 
berate. J%qM 1. L 34. Taebo&n 52. op. 41 werden 
fructus dem frumentum wabrsebeinlieb in dem sbine 
entgegengesetzt, dass andere arten des waizen darunter 
verstanden werden. Jacobi 1. 1. 84. Roscher aber meint, 
ob waizen zu des Tacit zeit schon so bekannt gewesen 
sei, eis es aus Tao. cp^ 23 und 4d eobeiaen könnte, sei 
nicht 80 ausgemacht. Er denkt an einkonL Roacher, 



*) Bopp, vrgl. grmmt I, % ed., 109: Mfem dieMr (waizen) 
nt«h der welsten terbe bmaent ist 



Digitized by Google 



m 

hfripfot filHBr Y^rhandlnngep d^r gr der wi98. »i Leipzig 
1858. Schweiber 8. t7. Herodot erwähnt schon bei den 

Hirperboräern waizen 4, 33; er wird auch in der bibel, 
sp wie in 4en homer, sqhriften genannt; er fand sich 
wahrscheinlich in Asien wild. ]Link, die nfwelt I, ZU, 
3ei den Hontem gab es mebrer^ wai^^A^urt^p. Buper^i, 
alterth. I, 410. Gerdsteter vals^eo kpmntt schon in ur* 
«Ufm d«at8cA«n opfer9t&tt(9P vor» Llndei^ß^limit» alterth. 
20 Stemaringcinf 17% 177, ancli in grilbem der pnMnz 
Sai^hMA, ILedebur, königi. preuss. mvaeom. 1838, 13, y^iU 
ständige Körner in pfahlbautep- X^i^densphi^* a^ a. o. 

3. Htfer. FUn. 18, 44: Mmmn omniiun frumenti 
ytttum atena est, et herdeom in etm degenenüt sie ut 
ipea fhimenti sit instar, quippe cum Oermaniae popnii 

serant eam, neque alia pulte vivant Haferbrei scheint 
als nahrungsmittel uralt. Gerlach 80. Haferbrei blieb 
noch bis mindestens zum 13. jahrh. die gewöhnliche 
nahrung armer leute. Zacher bei Ersch u. Gr. 61, 355; 
aber auch das brodbacken scheint schon zu Tac. zeit 
bekannt gewesen zn sein. Zacher a. a» a Halbgesebro- 
tenes haferbrot ist In uralten opferstfitten geftmden. Lin- 
denschmit, lUterth. zu 6igm. 172. In Wes^lialen genieest 
man theflweise noch Jetzt haferbred. Die alten Oelten 
bereiteten aus hafer hier. Uebrigens sind gerste und 
hafer für kältere gegenden zum anbau geeignet, da sie 
kürzere zeit zur reife gebrauchen. Columella 2, 9, 16: 
seritur (alterum genus ordei) quin plnguissimis, sed fti- 
gidä loeis circa Martium mensem. Jaoobi L 1. 38. Auf 
den anbau des hafers mögen die Oermanen wol selbst- 
stftndig gerathen sein, denn sein name Ist teln dentseh ; 
ahd. haparo, alts. haroro, altn. ha(K, mhd. habere. Zacher 
SS2. Jaeobi 40. Grimm in der gesch. d. spr. W hat 
schlagenden nachweis über den Zusammenhang des na- 
mens dieses getraides und des lat. namens des bockes ge- 
geben. Kuhn, beitr. z. vergl. sprachf. II, 378; auch Pott 
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glaubt, hafer sei „gefressenes", wie caper (haper) der 
^fresser", zu derselben wurzel xaTcro, ib. IV, 73, gehörig. 

Es wurden demnach bei den nordwestlichen Völkern 
Germaniens, denn zunächst von diesen gilt, was Plin. 
und Tac. von Dentschland erzählen, zu des Tacit zeit 
drei getraidearten : gerate, waizen and hafer angebaut^ 
vielleicht auch speit (dinlsel). 

Hoggen (mitunter auch kom genannt; vrgl. die scrit. 
w. jrr, conterere, das zu zerreibende. Pott, in Kuhns 
beitr. zur vergl. sprachf. 4, 93) erwähnt als erzeugniss 
des germ. bodens zwar Plin. 18, 40; die stelle ist aber 
zweifelhafterer wurde im alterthum nicht gebaut Momm- 
sen* röm. gesch. I, 2. aufl. 805 akg. Link, die urweit I, 213. 
Er kam vahrseheiaUch erst Im mittelalter aus Asien, 
und zwar aus der Mongolei, nach Buropa. Link, urw. 
1, 214 II, 28& 297. (Nach Zacher bei Brach u. Gr. 61, 353 
wahrscheinlich erst im 6. jahrh. durch die Slaven zu 
den Gernnanen). 

Bohnen. Inseln in der Nordsee hiessen von den vielen 
daselbst gezogenen bohnen Fabariae. Plin. 4, 27. Faba 
muss aus fagba, bohne aus bagbana hervorgegangen 
seiu; zu fagba, bagba, die einer wurzel angehören, lehrt 
uns dann das gr. fOYsiv die rechte wurzel: &gba war 
essbare frucht Grimm, kL sehr. 1, 288. III, 157. Auch die 
hülsenfrüchte gehören ursprünglich Westäsien an. Link, 
urw. II, 297. Pfund de antiquissima apud Italos fabae 
cultura ac religione. Berol. 1845. 

Auf uralte ^etraldebenutzung zu mehl in Germanien 
weist auch das scrit. wort malana, das reiben, mahlen, 
das.griecb. (loXi), lat. mola, littb. malunan hin. Kuhn, zur 
ältesten gesch. der indogerm. Völker. 1845, 14 flf. Auch 
sind i»nilte mühlsteine der reinsten «rt in Deutschhind 
gefunden worden. Lindenschm. alterth. 172. Das früheste 
zeugniss deutschen ackerbaues gibt Pytheas (820 a.Ghr.). 
Auf seinen reisen an die nordwestl. küste Germaniens 
war es ihm aufgefallen, dass man das getraide in gros- 
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sen gebäuden ausdrosch und nicht, wie es bei südlichen 
Völkern der fall war, auf freiem felde. Strabo 4, 5, 5 tov 
hi oiTOv — oiKoiQ pteydcXoic tvttcouöi, at/pcofJitö^rfvTov 5evpo 

meiim, Hostm. 7, Von aekerban der Usipier, 
T«iicterer und Saeven spricht Caesar b. g. 4. 1. Belm 
einfkll in das land derSigambem liess er getraide nleder- 
mfthen (fraineniis 0aeci8i84, 19). Die freien Germanen aber 
bauten ohne besonderen fleiss (agriculturae non Student 
6, 22), vergl. Thudichum 112. 113. Dass getraidebau in 
grosser ausdehnung betrieben, beweist wol auch der 
jahrelange aufenthalt der römischen beere im innern 
Deatscblands; sie würden sich nicht dahin gewagt haben, 
wenn die mittel zn ihrer Unterhaltung nicht das land 
selbst dargebracht hätte. Welchen werth die Germanen 
auf ackerbau legten, geht auch daraus hervor, dass sie 
in messe den Rhein überschritten und sich auf gall. bo- 
den niederliessen, weil er reiche erndten bot. Caes. b. 
g. I, 31. Hostmann 7. Der Kaiser Commodus legte den 
Morkomannen einen tribut von getraide auf. Die Gass. 
22, 3. Anton sagt (gesch. der teutschen landwirtbsch. 
1, 25) : man baute zwar roggen(?X vielleicht auch walzen, 
allein dies mochten wol nur sommerfrüchte sein, da der 
boden zu kalt war, um Wintersaaten wagen zu können. 
Man machte zwar mit solchen in den gegenden, welche 
die Römer in besitz hatten, versuche, allein Plin. erzählt, 
•wie es misslang, wie zu seiner zeit die Wintersaat gänz- 
lich erfror. Plin. 18, 49. Das letztere aber ist kein all- 
gemein gültiger beweis. Jacobi a. a. o. 42. 43. So müssen 
wir denn mit Langethal annehmen, dass die meisten 
fruchtbaren ebenen und thäler Deutschlands zur zeit 
des Tadt bereits bebaut und bevölkert waren. Zacher, 
bei Ersch u. Grub. 354. * • 

fnigiferanm mrbonm ^oHms- Agric. 12 solum — 
patiens frugum. Tross und Halm emendiren an unserer 
stelle patiens; auch Ruperti sagt: h. 1. scribendum pa- 
tiens. Mit unrecht Finck liest (imjpatiens; Ritter meint 
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ifDMre stelle stehe mit op. 10 frugif. arbor. und cp. 23 
poBM agmt niclit in widersprach» da hier nur ton ^nem 
theUe GsrmanisBS die rede seij diese erldtümiig ist eher 
keineswegs begrändet; euch nicht die snsicht Bioder^s 
tunc enim scriora longioraque erant frigora, eam terra 
Silvia horreret. Die bäume sind vielmehr an unserer 
stelle im römischen sinne gemeint, welche süsse früchte 
nach art der südländischen tragen, und daher die von 
fast allen herausgebern beibehaltene lesart impatiens ganz 
gerechtfertigt, KritauKlessLOreUi. Edlere obstarten kannte 
man an Tac< seit in Germ* noch nicht. Schw^ser. Nar 
die kirsche hatte sich bis anm Rheine TOrgews^ Mün^ 
scher. Anf holzäpfel, agrestia poma, cp. 23, nimitat hier 
Tacitus so wenig rücksicht, wie auf frug. arbores cp. 10 
im deutschen sinn: eichen und buchen. Münscher. Mass- 
mann fragt : Unde in Grimmii ed. frugiferarumguc ? 
Mosler liest ohne alle handschriftl auctoritat fmotuosa- 
rnm. Ob frucht, ahd. fruht« von fruötos herkommet oder 
oh es ein dentsches wort seif ist imgewüs. Benedfce^ wh. 
Das wort hanm, goth» bag^ms hedentet wahrseheialich 
nrspfünglich der wachsende, scrt barh, brh, wachseti. 
(Grimm, kl. sehr. III, 114 denkt an bagvan » bauan, 
aedificare.) Bopp, vergl. grmmt. III, 179. Die meisten 
obstfrüchte fähren undeutsche namen, aber zu Carls des 
gn zeit waren sie schon Jahrhunderte hindurch allgemein 
gültig* Wie alt mögen Ortsnamen sein, die von der 
Obstzucht herrühren» s. b. Pirapaizunga in Baierni im 
1<K jahrh., Ton pdaan, impfen der birnreiser? hh Leteeh- 
thale ist ein ort Pirnpdm, bimbäum. FM>mmaan, dial. 
y, 161 Piriboum» im Jahrb., Pdrslemann, die deutschen 
Ortsnamen. 140. Aehnlich sind die namen Affoltern von 
aphal und dem celt. tra (griech. Spu^) = bäum, apfel- 
bäum. Grimm, d. sp. 22. 1012. Schweizer 17 ; Hostmann 
56. Affaltra kommt schon im 8. jahrh. vor und ist jetzt 
häufig Ortsname. Försteraann, ortsn. 60. Apfel gehdrt zo 
afa (apa, aqoa, aha, ahva) die Saftige frucht, wie pomnm 
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itt poto. Wackernagel bei Haopt n, 557. Wenig wahr* 

Bcheinlich meint Pott jedoch, es Bei nicht unmöglich, 
dasß pomum und unser apfel als nahrungsmittel aufge- 
fasst wären; man solle pabulum, futter, vergleichen. 
Kuhn, beitr. zur vergl. sprachf. II, 414. Aas welchem 
lande die obstvmdlung zuerst ausgegangen, steht 
schwerlich noch zu ermitteUi. Sie findet sich schon bei 
Griechen und Römern. Pott, in Kuhns beitr. n, 401« 
Gartenbau and obsteuehi scheinen die Deutschen bald 
Uftch Tacit. den röm. naehbam absulernen. Grimm a. a. o. 
üebrigens erwähnt bis dahin Plin. nur kirschen am 
Rhein. 15, 30; in Belgien aber äpfel und birnen 15, 15, 
auch Weinbau kommt früh vor. Ante Tiberium rhae- 
ticis uvis prior mensa erat; Plin.; rhaet. trauben werden 
bei Strabo gerühmt 4, 6, §. & Den legionen am Rhein 
erlaubt Probus ut vltes haberent vinumque eonfieereat 
Flav« Vop. Prob. 18. Wenn die annähme richtig ist» 
dass- Wehl übwfall ein einheimisches getrfink sei, so 
dürfte der weinbau als üralt angenommen werden. 
Westermann, allgem. monatsschr. 1864. 

pecorum fecunda. Die indogerm. Völker haben für 
den gattungsbegriff vieh und für einzelne hausthiere 
übereinstimmende namen : beweis also durch die Sprach- 
wissenschaft^ dass die hausthiere nicht erst in Deutsch- 
laad eigeathum der Germanen geworden sind, sondern 
dass sie dieselben aus Asien mitbrachten und schon da«^ 
mals ein ackerbautreibendes volk waren. Kuhn» in We^ 
bers ind. Studien 337—349. Vrgl. Mommsen, rÖm. gesch. I, 
2. ed., 15, Lassen I, 531, Zacher bei Ersch u. Gr. 61, 350. 
Auch der gesellschaftliche zustand der Vedenländer zeigt 
uns ein mit ackerbau und festen wohnsitzen verbundenes 
hirtenleben einselner arischer Stämme, welche durch ge- 
mdnsamkeit der spräche sich gegenseitig: als die »Aryas**, 
die edeln, anerkennen. Bunsen, gott in der w6ltgesch.II, 102. 
In säpimtlichen urverwandten sprachen treffen einzelne 
Wörter für vieh zusammen : scr. und zend pacu, gr. iccftu, 
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lat. pecQ, altpr ^leeku, goth. faihu, ahd. fiha, ags. faoh, 
scatid. fi; Lassen 1, 814. Kuhn, zeitselir. III, 47. Grimm, 
gr. II, 452, gesch. d. spr. 1020. 1021, kl. sehr. I, 127. 128. 
Die Wurzel ist scr. pa, pasco, sl. pasu, goth. fahu weiden 
daher pecus „das weidende thier". Mannhardt, germ. m. 
586. Grimm sagt, zu Tcaopiat. stimmt die scrit. w. pa, 
cibare, sustentare, folglich weiden. Grimm, kl. Schriften 

Der allgemeine ausdruck pecns» peeora um&sst nach 
Rupert! otcs, nam opponuntur ne armentis quidem, und 
so sagt anch Laehmann im rhein. mnseam 1889, 6, 109, 

heim hirtenleben war das peculium, vieh, namentlich ein 
besonders nutzbares thier der gattung, die zuerst ge- 
zähmt ward, ein schaf; auch Strombeck und Walch 
übersetzen unsere stelle: an schafen reich. Dem ent- 
spricht es, wenn es im J. 859 heisst: boves, vaece, de pe- 
coribns capita 20; Volz, cultnrgesch. 187, und wenn der 
Yocab. s. Galli 889 pecore* durch scaf gieht Hostmann 
77. Volz, cultnrgesch. 185. Pott bemerkt: pecus bezieht 
sich meistens auf kleinvieh, wie schafe, daher ital. pe- 
eora für schaf. Kuhn und Schleicher, beitr. zur vergl. 
Sprachforschung II, 195. 



*) Curtios, etym. ed. 2, W sagt, zu der w. pft sckütseQ ge- 
hört icäC, beerde; es wurde firfiber (ooeh bei Grimm, kL sehr, m, 
ISS) sehr Terkekrt mit laA. pecn, ser. paee, goHi. fidhs, Terglieben, 
mit dem ei nichts so thnn hat, -da k nielit zwischen Tokalen ai»- 
flUt; etym. ed. I, 236 leitet er pabalum, pascor, pastor von scr. w. 
pS, erhalten. Härtung will pecus von scr. pami, bütea, ableiten, 
woher tcoi|xi^v, in weiterer bedeutung, ic^uaixai, pabulum, pasco. 
Religion der Römer II, 150. Benfey vergleicht, wenig glaubhaft, 
zu diesen Wörtern die scr. w. pa^, gotb. faban, capcre und will 
insbesondere das goth. faihu zu fahan , fangbares vich steilen. 
Petit, les orig. II, 13 scheint das zu billigen. Diefenbach und 
Dieterich aber wollen faihu lieber von fa, erwerben, ableiten, so 
dass es besitz, cigeathum bedeute. Dicfenb., goth. wb. I, 350. 351. 
Dieterich, Runen 16w Gruber meint ganz falseb, pecns sei nrtprftngL 
de« weUtragende rieb, von icAm«, ic^xs«, die wolle. 



Digitized by Google 



137 

Andere dagegen nehmen das wort pecus in weite- 
rer bedeutung far kleinere vieharten überhaupt Dilthey; 
Zecher bei Ereeh 61, 333. Hess: oTes, bircl; caprae; 
TsebofeD, auch sehweiae. Drotier erweitert die begriffb- 
bettimmaDg noch, er sagt pecora sunt oves, eaprae, 
boves, jumenta etc., armenta maxime boves. Und aller- 
dings ist unter pecus auch zuweilen kuhvieh mit ver- 
standen. Relhan. Hostmann 29. Pecus begreift an unserer 
stelle wahrscheinlich auch die pferde mit Man iLann 
im allgemeinen beistimmen, wenn Kiessl. sagt: recte 
HartOMmnns I, 11, pecora interpretatar omnis generis 
antmalia domeatiea, n<m solaa oves, hircoSi capras, qnae 
appellantnr pecndes. Noch im 13. Jahrh. heisst es von 
Lothringen : pecudibns et armentis feconda, Haupt 4, 487 
und von Thüringen: armentis et gregibus valde plana. 
Germ. 12 setzt Tacitus equorum pecorumque entgegen, 
cp. 21 armentorum ac pecorum. 

plerumque = maximam partem ; Kiessl., scheint noch 
aoanahmen anzadeoten; rrgl Jacohi, de reb. rast 27 
Lipa.: nalo pieraqae, ebenso Rnperti; Bredow il Alten- 
borg haben diese ieeart mit in den text aoiji^enommen 
— sie ist aber nicht ansoaehmen ; pleraque würde sich 
auf die theile beziehen. 

improcera sc. sunt. Hess. Orelli. Kritz ; das w. geht auf 
pecora und ist hier ein Wechsel des subjectes anzuneh- 
men (cf. 6, 4 : docentur — agunt; 20, 1 alit — delegan- 
tur), es ist also hinzuzudenken pecora sunt Passow, 
Diithey, Orelli, Graber, Dübaer» Hess, KiessUng, Mön- 
selier, Tschofen. Döderlein aagt: Per antiptoahi (Krüger 
lat gn 715 und 67^ pro improeerorom paulo auda- 
cina quam ann. 14, 16: speeies carminum — non uno 
ore fluens. Kritz: Tacitus, ut vitaret ingratum sonum 
improcerorum malüit integri enuntiati forma uti. Sin 
corruptum sit, speciose emendavit Schneidewinus (Ind. 
schol. in acad. G. Aug. 1841, p. 4): sed plerumque in 
improcera. coli. Justin 44, 1. Hispania in omnia genera 
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frugum fecunda est Das nachfolgende wort arraentis* 
scheint für die erst angegebene erklärung aa sprechen. 
Selling supplirt babet, gignit, weil plemmqii^ stehe. 
cC Biip. Hess in den obfs. widerlegt ditse nntiobt Moob 
weniger zn billigen ist die nnsicbt von F. A. Well» der 
improc. auf terra besieben wollte, ad enn. 1, 10, obgleloh 
ihr Hess, Passow und Bach zustimmen, auch Reisig 
scheint sie zu billigen. Vorless. ed. Haase 637. Ann. 2, 72 
werden armenta et nominatim Frisonum modica genannt. 
Caes. de b. g. 4, 2, 2: jumenta a Germanis parva (aL 
prava) atque deformia. Plin. 8^ 70: Plurimnm laboris. 
Oolnm. 6^ 24 eae (Toccae) sunt bomilis staturae. Caseiod. 
lobt die grSese der alem« ocbeen. Var. biet 9, Ml Bkh 
tier: At cor magna bominum eorpora, peeorom impro- 
cera? Causa, ni fallor, quod homines yalidis ezeroitliei 
vita liberrima et omnibus curia vacua, copiosis pingui- 
busque cibis largo potu in magnitudinem excrescunt. 
Contra pecora pluviis, frigore, gelu diu rigida minueren- 
tur sine ea frontis gloria, quae adeo vivide emicat in 
Iis omnibne loois, ubi serenom sndnmqiie est oaelom. 

M anmtit nau Aoaor. Boves parabantur ad aran- 
dnm; inde arimenta diota, pestea tertia Btera extrita. 
Varro L. L. 5, 19, 96. Kuhn, zeitsebr. fOr ▼ergL spradif. 
5, 391. (Festus, 4. jahrh., leitet das wort von arma: quod 
est idoneum ad opus armorum; das könnte nur vom 
pferde gesagt werden, was sonst allerdings auch so 
vorkommt. Gruber.) Armenta bezeichnet der etymo- 
logie nach thiere zum pflügen, immer also nur grös- 
sere wie oobeen, pferde. Pott, beitr. aar vergl. ^raebf. 
von Knbn nnd Sebleloher II» 196l Bitler und RnperÜ 
nebmen an» daee bier unter armenta equi nnd bores zu 
▼ersteben seien, au^ Mfbisoher beziebt ee mit anf pfiirde^ 
Gewiss mit unrecht Kiessling hat richtig: ex universo 
pecörum numero unum eorum genus eximit. Relban, 
Koch, Tschofen, Zaohec (bei Ersch etc. d3): rindvieh; 
Bach: boves. 
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suu$^ ei generi propriu». Dübner. 

honof, (Honos et honor variant at>. Tac 5. 6^ 20 
Bötti<^r, lex. Tac. 234) pulcbrltuao e pinguiiudiM et 
Bitore. Ern^ Bre4, Heis, Allenb.^ Or^i; honor constat 
corporlt ttkagaitudlna, nitore et toroeo habitol isque ei 
geneH iil Italia proprio». Krite; omnts eorporis piüorttodo, 
magis tarnen ad eitemum splendorem. Her. od. 2, 11, 9, # 
Kiesel Ansehnlichkeit und feistigkeit. v. Gruber; de 
amplis ac ferocibus frontibus et de superbis obesisque 
Collis. Weish. Schwerlich richtig DöderL: Honor ad ocw- 
Im taiiris proprio^ referendum, torvos illos et traces« Nam 
ooalns firontis honoj diettor. Sil. It 4, 757. 

ghiia firmUis, Pidiena de solis eomibas aedpit; Baqfi: 
honor atat gleria ürontis synon. ad comua; poetice eömua 
voeavit. Ern. Hes«. Dübner. Kritz. Orelli;*) sebönea an- 
sehen der Stirn = grosse höhe der hörner: Tschofen. 
Sicher nicht gut: eigenthümlicher blick. Döderl. Glor. 
frontis ixs^yfi^TVitw^ addlta. Walther, Roth, Selling, Bach ; 
Ev hfA SdoIv: seine auszeichnung, den schmoclL der stirne* 
Ephem. litt Halens. 1822; Uebert LLU metonym. pro cor- 
nna, qnae ho&örem et gloriam parant Döderleln riebtig: 
atf eomva spectare ^etnr, quae minora et Informine eai* 
Tata fneHnt quam Italicorum böum. Ungehömtee rind- 
vieh stach nämlich sehr ab gegen die gewaltigen thlere, 
welche Italien erzeugte. Rückert, das deutsche volk. 
1850. I, 9. Im Oldenb argischen und im südlichen Mün- 
sterlande findet sich nun eine eigene race rindvteh« ohne 
untersebied des alters und gesebleebts, die sieb dadnrch 
anf eine nnaehöne weine ansselehnet» dass ihr die bdrner 



*) IMllhaf tttfat, 60 UfflrdeA dam dittMfeen yMk die hdmer 
■lehl ifSoe abgetpfoehta, Mbdflni aar grtate «ad MHie dmettMO. 
Ebeaao Barth.. Gräber; OrdU: solche» die ihnea.s«ffl ■ehiwick ge- 
reichen. Dessgl. Bredow. Nach fiartmanii ist der sinn der gan- 
zen stelle: Oermania äbilndat peeoribas, sedmasimam partetn im- 
pMdAs, ita et ae bovcs quldeei corporis proceritate et di^ltato 
aliiae eorniaib toagnitodiaa prasataat s£ KieSik 
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fehlen. Vielleicht hat Tacitus davon gehört und diese 
auffallende ersoheinong schien ihm merkwürdig genug 
erwähnt zn werden, um so mehr, da das ital. vieh von 
grauer od|r weisser fkrbe sieh durch besondere grösse 
der hömer auszeichnete. Sehwerlich ist die mittheUung 
des Taeitus aber auf alles rindvleh in Deutschland an- 
zuwenden, denn deutsche o^sen auf der säule des An- 
tonin in Rom haben gar stattliche hömer. Frommann, 
dial. III, 497. Volz, kulturgesch. 135. Hostmann 29. Mün- 
scber. Uebrigens waren, wie im alten Deutschland, in 
den salfränkischen gegenden racen von hornlosen kühen 
auch auf den britt Inseln h&ufig njfd daher gal. maol, 
tti|gehdmt (» kuh) genannt; Leo, bei Haupt II, 159 
vrgL504; jetzt noch häufig in Schottland: Pott in beitr, 
zur vergl. sprachf. von Kuhn u. Schi. 1861. II, 58. (Nach 
Pott ist über hörnerlose riader zu vergl. Radlof, bildungs- 
gesch. 11.) Auch jetzt gibt es deren noch in ein- 
zelnen gegenden Deutschlands, z. b. in der nähe von 
Jena; Jacobi 1. 1. 29; im Oldenb. bei dem stadtchen 
Vechta. Greverus 21. 

Beweise fär das Vorhandensein verschiedener thier- 
arteo Alt-Oermaniens finden sieh in der spräche. Das 
gr. wort ^p, Öol. <^rfi, lat. ferus erinnert an die w. Im 
zend dvar, laufen, welche passen würde. Curtius et I, 
2. ed., 231. 

Hausthiere, Die Zähmung der thiere liegt über die 
geschichte hinaus. Volz, kulturgesch. 18. ^chon in der 
Urzeit der indogerm. v(Hker waren fast alle unsere ge- 
wöhnlichen hausthiere vorhanden; den einfachsten be- 
weis dafür gibt die Sprachwissenschaft, indem sie für 
die einzelnen arten derselben durch alle indogerm. spra- 
chen dieselben benennungen nachweist. Zacher, bei Ersch 
u. Grub. 61, 350. Die meisten thiernamen sind jedoch 
bei aller einheit nach der auswanderung aus Asien doch 
modificirt, Diefenb., origg. Eur. 347. Aelians angäbe 
(histanim. 16, 20), dass unsere hausthiere, schjafe, ziegen. 
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oebsen sich In den indisehen gebirgen wfld finden mkl 
dort ihre beimath zu suchen sei, kann wol auf Wahrheit 
beruhen, wenn gleich Link, urweit I, 178, daran zweifelt* 
Bei Tacit. wird genannt: 

1. das pferd. Scrit. acva — s, aus akva -s, zend. aspa, 
gr. Tkko^ aus hoiOQ für htfo^ (Bopp, vergi. grmmt. I, 2* 
ed^ 1857, 15.34), lat equ<y--fi, altgmll. epo, walaeh. epa, 
litt as'wa (State), wabrscbelnl. goih. aihvos, altd. und 
alts. eba (Heliand 12» 6), ags. eob, bibern, ecb. Gnrtin«, 
etym. 1, 26. II, 49. Grimm, gr. 3, 325. Diefenb., gotb. wb. 
1, 28. Kuhn, zeitschr. 1, 493. Zeuss, grmmt celti, praef. V.*) 
Grimm, kl. sehr. III, 155 f. Die wurzel ist nach Curtius, 
etym. II, 43 und ed. 2. 1, 24, sowie auch nach Schleiclj^^r 
compend. I, 204, wahrscheinlich ak, celeriter incedere, 
laufen. Bopp, vergL grmmt. III, 415. 416 sagt as—va — ft, 
pferd als renner; vrgL das wnrzelbafta as — u scbnell, 
gr. Axuc (eqnns, uncec, etau). Nacb Orimm «tammt das 
gotb. aibTus oder aibvs von eigan, aib and sage nicbts 
anderes als das getriebene, geweidete tbier; ser. as^ra, 
lat. equus, agere, zend as'pa, welches die brücke schlage 
zu txTüo^ für taTüoc. Kleine sehr. I, 129. 

Althhochd. wird pferd auch meiden, meidem genaimt 
Pfeiffer, das ross im altd. s. 2. Grimm, grmmt. 3, 325, 
hält diesen namen zum gotlL maithms (ags. mädbm), bei 
Ulfllas gescbenk, well ebemals besonders pferde ge- 
scbenkt worden. 8pftter aber, geseb. d. spr. 30, yer- 
-mutbet er, dass in dem werte der begriff pferd sein 
möchte, da es im mhd. deutlich eine gattung von pfer- 
den sei. Grimm, kl. sehr. II, 183. Wahrscheinlich hängt 
es mit der scrit. w. mad, laetari, fröhlich, brünstig sein 
zusammen. Pictet» bei Kuhn, zeitschr. 6, 184. Aus diesen 

•) Wo im griech. ein it steht, hat die lat. spr. ein q, im fall 
das wort überhaupt beiden sprachen angehört : tcoio; qualis , it^vte 
quinque u. s. w. O. Müller, Etrusk. I, 17. Skofxat seqiior, oTcrofiai 
* oeoln«. DMerl. syn. 3, i$U Da« lat epoa bat sich noch im namcn 
der pfcrdcgöttin Epooa erhalten. O. MftUer, Etr. 1, 17. 
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Bpraddiflheii b^walttn i#t ihui m dem «chlof^e g»- 
iMigft, 4aM dk IndogeroMuiMi, befor $lm «ich trenvltii, 
dsB pford gekttat h^hvm mätatn. F. Josti: Aber die ipp- 
zeit der Indogermanen ; in iUamer'ß bist UuBcheob. 
1^2, 315. 

Nach dem Orientalisten Michaelis i$t das pferd in 
Persien und Armenien, Bohlen, das alte Indien II« 73, nach 
Sebloaser und Link (urw. 1. 195) genauer an «chwarzea a. 
kaipitchen idmm einheimia^ti. Walcker, grieph. mytii. 
I, 64 Bei Herodot, S, 105, werden iodisehe pferde er- 
wihifi; euagezeldinefte ptede fimden lieli in TkeeetHen; 
ib. 7, f9S; In Orleelieiilead wurden die pfer^le ene- 
schliesslich zum ziehen oder tragen der menschen ge- 
braucht Hermann, griech. antiq. 3, 67. Von der Pferde- 
zucht bei den Römern spricht Ruperti röm. altertb. I, 
442. 443. Link (urweit 1, 195) glaubt, schwerlich mit recht, 
dae plerd gehöre zu den ^iter gexihmten tkieren*)* 

Gennenieelie pferde- werden M den eltan eeMft- 
•lellem 4ift ervilwt Oeee. de b. g; 4, 2 nennt eie de- 
fiMrmia; vigl?, €5. TeoH. erwilMit eie oft; cp. 6, 4 eqni 
Don forma, non Teloeitate conaiaeui; ID, 3 proprium 

*> Dm wert renv aHd- in iX jahiik m, a^. hors, eoel* hone 
wild gew^nUeb von bn», laufen, abgeleitet Dietrich, maenadi. 
t7e. Andere aber (Pott, Benfey) eteüen es m dem eerit hreecb, 
bfamre; sonst aaeh wol zu den eerit ratlka, pferd, tob nuM, ge> 
ifibl, MdenecMfl» gemathsbewegong, was Br dae geföiilToUe Uder 
nicht napefscnd encbeiiit Kaho, «eits^r. Das althd. broe 
ist Tielfältig in Ortsnamen Tertreten: Hrosbacb, Rosseberg, Hros- 
dorf (sämmtlich im 8. Jahrb.); Förstemaoa, d. ortsoamea 143. Bei 
ülfilus kommt kein name für pferd vor; ros wird bei Otfried schon 
fröhzeitig für esel , überhaupt für ein thier , auf dem mau reitet, 
gebrancht Schlegel, ind. bibl. 1833. I, ^0. Iffrd ist eio fremd- 
wort; lat. Yeredas (aus veho rbeda?) paraTeredus»*-icapa — ▼eredu«, 
nebenpferd, ml parafredos, abd. pberfiit, pbent yei^ Qrimm, 
gnml. 3, 3»; geaeb. derq^» 3L PiMr, dei fOM i» 4ML I, 
Weif; aeüMlw. Ornutlt 7S. wird i^»n git el«»d, «dwfU 
laafi», «bgeWtet Lm^ bei HaeptS» III; dai faeete m dep acrit 
h^, pIM, vea hl Mitmtä ivte. Umtm, elterth. I, XXVm. 
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gWttlAi, «qimraiii'pnuBSftgU monitus apwiri; 13, 3 
«tvornin poeormnqne mupero oonvieti miiltab«itnr; 
1^ 2 Qxori OMfltiu offM frenatam «qvum; 32, 2 inter 

familiam et jura succesfiionum equi traduntur; sie wer- 
den für götterwagen in heiligen hainen gehalten: 10,3 
prefisi sacro curru; cp. 32 Tencteri — equestris disci- 
plinae arte praeoaUunt (of. Gaaa. b. g. 6, 12); 4tö Obau* 
ds plurimuiii viroriim equonnqqne. Es gab «Iba nunige 
wilder pferde. Plin. 8, 16 Septentrio feit e* equorom 
giegciB ferornm; Stvaho 4, dü^onoi V 'AXiemc kkI bcKovQ 
a^p^ouc £p* Bonif. 122 laler cetera agreetem eabaUnm 
aliquantOB eomedere acUunxlsti, pl«ro8que et domeatioum ; 
hoc nequaquam fieri deinceps sinas; 142 etiaai et fibri 
et lepores et equi silvatici multo amplius yltandi. Pipin 
schenkt 762 an Fulda ein landgut in Schwaben; es um- 
fasete 23 familieA leibeigener, 52 pferde, 80 wUde pferde, 
28 lidit fcinterfasaen. Rettberg, kircbengeeeh. I, 607. 
SohaBsal. tnuL Md. .K. la p. ta Jaoobi l l 21 --26. 
Ekkehard! beaad. ad niese* 127 fiimlia ^oi «aro; Vina- 
Mm 46 alo ^ te eürar wilden stvot KladHng. aiiünst. 
beitr. I, 21 (1316) vagi equi. Wackern. bei Haupt II, 560. 
Hostm* 74. Im j. 1371 erliess der kaiser einen landfrieden, 
in welchem wilde pferde des reiche erwähnt werden. 
Seibertz, urkundeab. westf. II, n. 824, quellen zur weetf. 
gesch. II, 46. Eine eigentbünaliche art wilder pferde» 
hleiOt 9ä«r dauerluA es aocb im Id jabrb. in der 
iikennirJcieolieii beide hantbiiiweleai TkutoM Kaatsow If, 
412. Barihold, geteh. tob Bügieii I, 74 Waii Heng nie 
in PeoitBeni In Sehlingen. Eühs 221. fikmm, allerth. 132. 
Noch vor einigen jähren wurden in Westphalen in der 
gegend von Duisburg wilde pferde gezogen. Jacobi, de 
reb. vet. Germ. 1838, 23. In Island sind die pferde noch 
jetzt klein; auf einen mann hält man daher Dahlmann, 
gesch. Y. Bänent II, 273. 

Im mittelalter werden pferde nementUch bei Ißaehsen 
als Iribnt erwihnt nnd war die pfendaaiieht bei ihnen 
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sehr bedeutend. Der diditer Heliend* macht die Urten, 
die den etem Jeen sehen, an pferdehütem. Grimm, grmmt 
8, 325. Haupt Saxonee — equos 300 reddere in tribn- 

tum promittunt. Pertz I, 117. Saxones (ca. 758) equos 
300 pro munere daturi. Pertz I, 141. Marah als stamm- 
sylbe für personennanien ist vorzugsweise bei Sachsen 
ztt finden. Wachsmuth, deutsche national. 68. Auch waren 
namentlich thüringische pferde unter dem Frankenreiche 
sehr gesch&tat ib. 

2. RMniek Kuhn sagt: das rind ist bereits ans der 
asiatischen heimath mitgewandert wie die namen des- 
selben in allen Terwandten sprachen ausweisen. Lit. 
centralbl. herausg. von Zarncke. 1862, 823. 

a. Die kuh scr. gö*), von der würz, gam, gehend, 
wandelnd, eilend, pers. gaw, gr. ßo/, lat. bov, ahd. chuo, 
nhdeutsch ko. Kuhn bei Haupt 0, 123, zeitschr. I,4i^. 
Curtius, etym. II, 04. Pehivi gao, im send queen, engl, 
queen, im Eichsfeld qi^ne. Bitter« Terhalle. 323. Bei Co- 
lumella steht ceva entstellt f&r kuh. Dilthey. 

b. Der 09ht€t scr. ukshan, goth. waths — ^us^ ahd. ohso; 
Graflf, aUhd. ^rachsch. I, 140 vrgl. grmm. 2, 207, cambr. 
ych, armor. oben, boves. Zeuss, grmmt. celt. 147. Das 
wort steht vielleicht in Zusammenhang mit ok, joch, 
goth. juk, gajuk CsOyoc uksi also der ins Joch gespannte. 
Dietrich, runensch. 27. 

e. Der ttitr, Ted. sthüra— s, stark, gr. tvipoc, Iftt. 
taurus, nmbr.turu, arab.tamv-*-mi, hebr.sdr, goth.stiur— «, 
altn. thiop« Curtius, etym. 180, II, 264. Kuhn, s^tscbr. 
I, 515, beitr. zur vergl. sprachf. II, 491. Im send ent- 
spricht s'taura lastthier. Bopp, vergl. grmmt. I, 2. ed., 141. 
d. Die ferse scr. vr'sa. Grimm, deutsches wb. sub farr**). 

*) gö bedeutet zugleich terra, wodurch es sieh an das gr. 
Ya, schliesst; OritDin, niyth. ed. 3, 631. kL Schriften III, 148 
aber za dem deutschen gavi, gau, wird ohne fug yt, yaCa gehsUen. Ib. 

**) Dietrich leitet das goth. süer von toSpo« zu diqp, ahd. tior, 
Isl, (iur, mit vorgesetitom s. Bunensck. Bansen weist auf das 



Digitized by Google 



145 

Die kah Var bei den Indern ein geweihtes thier, 
auch in Aegypten; sie zu tödten war schon von Manu 
verboten ; nur die milch von ihr war erlaubt. Man hatte 

schon gopa, d. h. milchhüter (w. pa, beschützen). Lassen 
I, 297. 808. Schlegel, ind. bibl. II, 3. 288. In Griechen- 
land waren f^rössere heerden von riiidvieh nicht selten; 
das rind galt daselbst vorzugsweise als Werkzeug des 
ackerbau s. Hermann, gr. alterth. 3, 67. Bei den Römern* 
wurden kühe häufig gehalten. Klemm» germ. alterth. 167. 
Deutsches rindvieh und die erzeugnisse davon werden 
nicht selten erwähnt Caes. 4, 2 jnmenta (Germaniae) 
prava et deformia; 4, 1 neque multum frumento, sed 
maximam partem lacte atque pecore vivunt; 6, 22 major 
' pars victus eoruni in lacte, caseo, carne consistit. Tacit. 
ann. 4, 72 modica (apud Frisios) arnienta sunt; Germ. 
4M, 4 Dea vecta buhus feminis (kühe wurden bei der Ger- 
manen demnach für heilig gehalten. Hostmann 29; die 
kuh war der göttin Nerthus heilig. Waltz); cp. 18 uxori 
maritus affert — munera — junctos Uoves. Es wurde 
damals wol nur die kuh zum zugthiere für wirthschafb- 
üche arbeiten benutzt, wie das auch in Italien der fall 
war. llostm. 28. Diese g"erm. thiere waren der grössten 
anstrengung fähig. Caes. 4, 2. Auch später wurden sie • 
in Deutschland noch zu den ländl. arbeiten benutzt. 
Vernum tempns erat et arandi opera instabant, junctis 
bubus foras ad arandum «processerunt Vita Ludgeri* 

ägyt. SR, giratlc, hin, hebr. sor, stier, ar. th'aur, scr. sthuras, 
engl, steer, goth. stiur. Bunscii, Aegypt. V. buch. s. 164. Ferse 
will Diefenb., goth. wh. I, 00, vom scmit. stamm phar ableiten. 
Rind will Curtius, elyni. llfi, durch scr. crn-g-a-m, honi , cornu, 
j^otli liaurn, alul. hrind, rind mit cervus als da«: gehörnte thier er- 
klären. Kulm sa^t noch, zcitschr. 4, 257, vas hat die bcdeutung 
leuchten; usra, der rothgclb glänzende strahl, usrä, die kuh, ge- 
hftren vielleicbt su einer wureel. 

lieber verscliiedene namen der butter vrgL Grimm, d. spr. 
695, grmmt: 3, 4S3; Weinhold^ nord. leben 3t 3; Hostmann 74. 75« 

10 
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Pertz II, 421. Die göttin Gefion pflügte mit 4 ochsen. 
Edda 241. Für die trefflichkeit dos rindviehs in Süd- 
deatsohland spricht, dass dor Ostgothe Theoderich ale* 
mann, vieh zur Veredelung des seinigen kommen Hess. 
Gassiod. var bist. 3, 50 Alamannonim boves Tidentnr 
praetioMores propter corporis granditatem. vrgl. Wachs- 
mnth, dentsche national. 68i Eine kuh galt nach bnr- 
•gund. gesetz l'sol. (» 3 thlr.), eine bessere IVa sol. 
Waltz. Der wagen des königs wurde von stieren ge- 
zogen, ein gebrauch, der sich bis ins mittelalter erhal- 
ten hat. Grimm, r. a. 262; myth. 630. Hostm. 29*). In 
den gesetzen der Alemannen, Bnrgunden und West- 
gothen werden rinder erwähnt Carl d. gr. befiehlt, cap. 
de villis, auf allen seinen meierhöfen heerden Ton milch* 
nnd jocfakühen zu halten. Klemm, cnltnrwlss. 1895, 67. 
Bei den Angelsachsen, so scheint es, wurden nur ochsep 
zum pflügen und wagenziehen gebraucht. Leo, rect. 125, 
dies war auch im 13. jahrh. noch in Dänemark der fall. 
Hostm. 73. 74. AverorJinm gab es schon zu Caesars zeit 
in Deutschland und noch bis lüUO p. Chr. in Baiern; in 
England bis 1466; gegenwärtig giebt es deren nur noch 
in grodnow'schen gouremement in Russland, yon Kobel, 
• wildanger. 1859, 216. 

3. Das sdboeAt. Germ. 45, 2. (Suevi) fbrmas aprorum 
gestaut. Scr. su, gr. (oii), lat. su (sus quod (»c- Varro 

1. 1. 5, U), 96 ed. O. Müller.) goth. svein, ahd. su, von 
der w. SU, scr. savami, generare, gebären (porca — parere). 
Rossbach, die ehe, s. 311. Kuhn, zeitschr. 11, 214. Cur- 
tius, etym. I, 2 ed. 343. Nach Grimm, kL sehr., wird skr. 
sukarä erklärt su — kara zeugend, tsxvoicoioc (Pott I, 215) 
sue enim nihil genuit natura foecundius. €Üe. de n. D. 

2, 64. ES War den tellurisehen gottheiten heilig. Ross- 

*) Nack Wacksmotii, deutsche national. 68, galt ein wagen mit 

oehscn bespannt in der karoling. zeit nicht mehr für anstandig. 
Ks werden auch bald pferdc zum ziehen gebraucht. Leo, lex sal. 
38^ 1 Si quis caballum, qui carrucam trabit, furaverit. Hostm. 73. 74. 
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bach 103. Bker soll ein ägypt. wort sein. Bunsen, Ae- 
gypten V, 1, 126. ahd. epar, ags. eofor, altn. iöfur. Grimm, 

kl. sehr. III, 157. Bei den Indern wurde den Schweinen 
der geringste wertTi beigelegt. Lassen 1,297. In China und 
ganz Hinter-Indien aber ist das Schwein das vornehmste 
hausthier. Ritter, erdk. 4, 938; 1101. Die alten Aegypter 
sahen das schwein für ein unreines thier an; es wurde 
nur der mondgöttin und dem Dionysos geopfert; arme 
leute bildeten Schweine' aus teig und opferten sie. 
Herod. II, 47. Klemm, culturwisa 1855, 156. Bei den 
Oriechen gehört das schwein, als su blossem genusse 
dienend, erst einer späteren culturstufe an; Hermann, 
gr. alterth. 3, 67 ; übrigens gaft es in Griechenland zahl- 
reiches schwarz- und rothwild. Hermann a. a. o. 3, 11. 
In der röm. landwirthsch. war die Schweinezucht Ton be- 
deutung und wurde sorgsam beachtet Klemm, cultur- 
wiss. 156. Schweinezucht ist bei den Germanen sicher 
in ausgedehntem maasse betrieben, wozu durch die 
grossen eichen- und buchenbestände treffliche gelegen- 
heit gegeben wurde. Die frucht der eichen und buchen 
hiess ecker (goth. akran, überhaupt frucht^. Westphalen 
war schon bei den Römern zur zeit des dichters Mar- 
tial durch seine Schinken berühmt. Epigr. 13, 54. Ein 
edict Diocletians v. j. 301 bestimmt den werth eines 
rdm. 0. (24 1.) westfäL Schinkens nach heutigem jgelde 
zu 2 thlr. 6 gr. Hostm. 76. Die lex. sal. legt grosses 
gewicht auf Schweinezucht Tit II— XIV. In den malb. 
glossen werden drei sehweinesorten erwähnt: prima, 
mediana, tertia. Haupt, zeitschr. II, 165. Unter Carl d. 
gr. werden innumerae porcorum catervae genannt. Pertz 
II, 398. Auf einer Jagd bei Aachen erlegt Carl der gr. 
799 viele wilde säue mit dem wurfspiess fmissile fer- 
rum). V. Kobell, der wildanger. 1859. s. 109. Im mittel- 
alter bildete Schweinefleisch selbst bei Tomehmen die 
gewöhnlichste, nahrung. In mittelalterlichen gedichten 
werden dem kühnen muth des ebers oft die helden ver- 

10' 
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glichen: wie möchte er kClener geBln alsam ein eber- 

swin. Nib. 1883, 3. Küene als ein swiii. Laiiz. 3546« 
Grimm, k\. sehr. III, 174. Koscher, nationalokon. I, 250. 
Belgien versah in alten zelten einen thcil Italiens mit 
gesalzenem Schweinefleisch. Strabo 4, 4, §. 3. Auch in 
Britannien war die Schweinezucht im mittelalter bedeu- 
tend ; es werden heerden bis zu 1200 stück angegeben. 
Leo, rect 125. 

Die eben angeführten thierarten werden b^i Tacitus 
in der Germania speciell genannt; es ist keinem zweifei 
unterwurien dass auch noch andere zu damaliger zeit 
in Germanien vorhanden waren. Darüber mag es er- 
laubt sein, in einer anmerkung das nähere genauer an- 
zuführen*), 

*) Das sdüif. Dass anter dem bei Tac. oft vorkommendea 
werte pecus oicht selten schafVieh zu yerstehen sei, Ist oben, cp. 5. 
bereits angeführt; anch aus dem gebrauche der wolle zu dem im 
cp. 17 erwftboten sagum dürfen wir auf Schafzucht bei den Ger- 
manen schliessen. Mit höchster Wahrscheinlichkeit aber namentlich 
auch aus der spräche. Scr. heisst schaf av — is, avi — kas, gr. itt . 
für o/ti;, lat. (uml.r.J ovis, litt, awis; ahd. awi, owi (auw— i, avicula), 
mhd. owc. Beiiecke-Müllcr wb , engl, cwc; in Vorulberg noch jetzt 
au. Fromniann, dial. . 4H(»; schafstali ist im {<oth. avistcr. Im 
scrit. bedeutet avis ziigethaii; gewiss wurde das schaf als günst- 
ling, pflcgling vou seiucr Sanftheit benannt. Curtius, ctyra. 358; 
^. ed. 35Ü. Nach Aufr. und Kuhn, zeitschr. 1, 34, dürfte die w. 
in av helfen, schütsen zu. soeben sein; schaf wäre demnaeb 
„schfltzling", welches su seiner wehrlosen natnr passt In Skan- 
dinaTien heisst runi der hammcl; es ist die« wol mit dem scrit. 
urana, gr. äpvo« zu Tcrgleichen. Weinhold, nord. leben, s. 43. 
Grimm, kl. sehr. 1, 139 will das ahd. oowi. litt, awis, lat otIs vom 
gotii. eigen und lat. agerc, weiden, ableiten. £r weist dabei auf 
das gr. TcpoßoTov, das vorschreiteude tbier, das vom hirten getrie- 
bene hin. Diese ableitnng aber ist wenig zusagend. 
Schafe als gehütete hausthierc werden schon bei Manu erwähnt. 
Lassen I, 298. In Griechenland machten schafe den frühesten 
reichthum eines griech. Viehzüchters aus IloXXa Se ol -po^^ax' faxe 
II. 14, 122. Die alten Römer verwendeten auf die zucht der 
Schafe grosse sor^fult; wir üudeu bei Cato, Varro, Virgil u. a. 
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numero gandent, !. e. multitüdine pecorucn armento- 
rumque. Hess. Caes- b. g. 6, 35, 4 Sugambri magno pe- 



die flcha&nolit erwihnk Klenni, eidtiirwits. 1859» s. 164. Nach 
Sirabo 4, 4, |. 3 haben die Belgeo grosse eehale. Da die Deat> 
sehen mit Beigen kriege gefBhrt haben, Caes. b. g. I> 1. und pe* 
coris enpidissimi genannt werden, b. g. 6, 35, ao werden sie ge« 
wisB auch scbafc nicht verschmäht haben- Jacobi 1. I. 30. Mit un» 
recht schliesst Latham, s. 33, aus dem umstände, dass in der Germ, 
nicht grcgcs und wolh- specicll erwähnt werden, es habe damals 
bei eleu Germanen schale nicht gegeben. Zum ersten mal werden 
Schafe in Germ, erwähnt bei Vop. Prob. c. 14 quibus ille primum 
obsidcs imperavit ; (jiii statlm dati sunt; deinde frumentum, po- 
stremo etiam vacc;\s et oves. 803: in Boivaria — hiemps aspera 
— oves et aves perditae. Portz 1, 409. Friscbiog ist ein merli- 
würdiger aasdmck, der sehen ia^nnsenn^tertlinm das sna Opfer 
dargebrachte lamm, oder schwdn bedeutet; Grimm, wb. s. ahd. 
friscing, vieiima, hostia, vietima ovma. Greif, alth. sprachsch. s. 
Im innern Deutschlands scheint die sehafeucht weniger ausge- 
breitet gewesen zu sein; es werden spftter immer nur kleine heer- 
den geoaant und in den Tollr^esetzcn wird das schaf einer Icuh 
an Werth gleich gesetzt Hostm. s. 30. Im 12. jahrh. heisst es bei 
Job. sarisberiensis (f 11B2): ovibus gratanter obTiam gradieris, 
dam caprara vitcs. Grimm, mytb. 

Agnus, vielleicht aus avi — gnus, vom schaf geboren. Kuhn, 
zcitschr. 1. Lamm ist wahrscheinlich ein keltisches wort. In 
gäl. dialccteii heisst luim. leim, iaim die milch, leimhan, laimhan 
das lamm: es i.st als wenn wir sagen wollten: milcherchen; an 
bezeichnet uamlicL das deminutiv. Leu, bei Haupt II, 511. 

Der esel. ovoc für oovo;, asinus, ags. assen, altn. asni, litt. 
asiJas, goth. asilus, Grimm, wb. Das wort ist ein lange beste- 
hendes gemeingnt und keine erborgung aus dem lat. Grimm, mo- 
natsber. der berl. akad. 1862, 841. Benfey und Pictet halten das 
wort für somit. Ursprungs. Curtius, etym. I, 359 dagegen nimmt 
eine indogerm. doppelform asnaa und as— la— s an. Weber knüpft 
asinus an scrit. as^itis schwarz und asa— s, asche, aber 9»o« ist 
▼on asinus nicht zu trennen. Curt. ib. 

Ziegen, 9cr. adsch, gr. oyetv, agere bedeutet weiden, adscha, 
al'$. a?YO?' ^"'^ benennungen des geweideten, getriebenen viehs, 
der lahrenden habe. So heisst auch geit igeiss) das geweidete 
thier. altn. gaeta, custodire. Grimm, kl. sehr. I, 127. 129. Ein an- 
derer stamm ist in capra, armer, gavr. Zeuss, gr. celt. 297, nicht 



Digitized by Google 



150 

coris numero, cujus sunt cupidissimi barbari, potiuntur. 
Auf niederen eulturstufen wird mehr ftuf die menge des 



mit Varro von carpere abzuleiten. Grimm, kl. sehr. 130. Stier 
stellt die möglicbkeit hin, dass zicchu und ziga mit dem scr. cbaga 
zu idcntificircn seien. Hesych. verzeichnet 8Ü^a lakon. aX^. Kuhn, 
teitschr. 11, 210. Pott hält diese vcrgleicbung jedoch für schwie- 
rig. Kuhn, beitr. lur vergl. spraeltf. 4^ 68. In Grieehtoland treten 
' siegen aof fdelgem bode» her tor, HemwiiD, gr> altertb. 3, 67, kommen 
auch bei Römern yor. Rvperti I, 447. Ziegen muasten aueh früh 
in Denteebland bekannt* sein, denn aus ihrem fett (ex seto ca- 
prino) nnd büchenaschc wurde die cum röthen der haare dienende 
salbe bereitet. Plin. 98, 51. Galen de'simplit. med. p. 90. Ziegen 
machten einen grossen thcil der gennan. heerdcn in älterer zeit 
aus. Flav. Vop. Aurel, c. 10. Weinhold, nord. leben. 43. In spä- 
teren quellen wird eiri^c geringere anzahl erwähnt. Hüslm. 30. 
Ferae caprae. Pertz 11, 409. Eine ziege galt nach burgund. gesetz 
Va sol. » 1 tblr.; auch im sal. gescts wird ihrer erwähaung ge- 
than. tit. 5. 

Der ^und. Scr. c.\a, st. vvan. \ed. ^uan und «.uii, gr. xuv, 1yd. 
xav (x\j(i)v, xuvc^) canis, hibcrn. cu, cun, hund. Zcuss, grmmt. celt. 
44. 303. Curüus, etym. 2 ed. I4<j, Bopp, vergl. grmmt I, 2. ed. 38, 
Kühn, seitschr. I, 34; 9, 144; Laasen I, 301, ßchleieher, compend. 
der vergl. grmmt. 1861, I, 173. 269. Das wort kommt wahrschein- 
lich von einer w. (vi oder her, die sengen beisst, es bedeutet 
also das sengende nnd gebärende tbisr. Pott, in -Enhn's beitr. sur 
Torgl. sprach! III, 300. Grimm bringt das wort hund mit dem 
gotb. hinthan, capere, fangen In Zusammenhang, so dass hund das 
fangende tbier wäre. Wb. s. v. fingcr und »chon in grmmt. II, 35. 
Doch mit unrecht, wie Pott nachweist; vrgl. Kuhn und Schleicher, 
beitr. etc. IIT. Pott und Diefenbach zweifeln mit recht nicht 

an der gemcinsamkeit des wertes hund mit scr. vv^^ii» canis. 
Aegypt. hcisst der hund uhör, uhur; ar. hrr «= hirrire, das knur- 
ren der hunde. Bunbcn, Aegypten V, 145. Die heiniath der hunde 
ist. nach den alten, Nordindien. Link, die urw. 1, 199. Indische 
jagdbunde waren so vorzüglich, dass s;c schon bei Persern eia- 
geführt wurden; es waren solcher auch in Babylon. Herod. 1, 193. 
7, 187. Man unterschied schon hirten- nnd havsbnnde. | Lassen, 
I, 300. In Griechenland i6t der hnnd schon bei Homer treuer 
w&chter des hanses oder begkiter des maones. Von den Cimbern 
sagt riin. 8, 61 Canes defendere Cimbris caesia domns eornm 
plausiris imposites. Die Ocnnapen, ein jigervolk, hatten sicher 
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Viehes, auf höheren auf die qualität gesehen. Jessen. 



schon sehr frühzeitig hunde, zumal da sie bei so vielen Völkern 
und namentlich bei Galliern oft erwähnt werden, Oppian, Cyneg. 
I, 3C7 — 75; Ukert, Germ. 180. Sigambrische hunde wurde selbst 
io *Roin zur jagd benutzt. Oratian Falisc. Cyncg. 202 Hostm. 
SO. 78. Lex Ba^uw. 19, 9 Oanem, qoi eartem domini sul defendit, 
hoYawarth dieant 

Die maus. 8er. müs, gr. (Avct lat mus, ahd. mds, poln. mysz 
(scr. .w. mus heisst stehlen. Bopp, yergL grmmt. I, % ed., 100). 
Kubti, BOT 0esch. der indogerm. Völker s. 9. Lassen I, 814. Wie 
dem Apollo als firflhlingsgott, so war die maus auch dem Rudra 
der Inder geweiht. 

{Hatten. Die ratte kannten nach Link, urw. II. 163 die alten 
niciit; sie soll am kasp. mecr und in Nordpcrsien einheimisch sein). 

Katzen. Im scr. lautet der name für katze, ahd. catta, ganz 
anders, nämlich märjara. Man hat daraus geschlossen, dass 
die katze erst später, nach der Sprachtrennung, zum hausthier • 
geworden sei. Tndess ist der name doch auch im Orient ziemlich 
verbreitet; im georg. khata, im esset, gaede. Das stammw. ist 
altb. gadhwa (im Avesta gadliwa, im armen. katOT. Spiegel com> 
ment. über d. Avesta. 1864. I, 255). Die katze kann soHii€ 
gleichfalls zu den tbieren gerechnet werden, deren namen in den 
indogerm. sprachen ziemlich allgemein wiederkehren. Spiegel, bei 
Kuhn, zeitschr. 13, 809. FOrstemann, bei Kuhn, zeitschr. 1, 60t. 

Katzen kommen bei Indern als bansthiere vor. Bohlen I, 189; 
katze und maus werden im Pantschatantara erwähnt, Benfey II, 
18; nach Herodot scheinen sie auch in Aegypten als hausthicre 
gehalten %, 6l); bei den Griechen scheinen sie nicht einheimisch. 
Hermann, gr, alterth. 3, 68; bei den Germanen werden ^ic urkund- 
lich nicht erwähnt, Zacher a. a. o. 350, unsere ahnen scheinen sie 
nicht gekannt zu haben. F. Justi, über die urzeit der Indogerm. 
in Raumer's bist, taschcnb. 1Ö02, 320; die zahme katze scheint 
erst im mittelalter über Europa verbreitet, Link, urw. 1, 200. 247, 
wahrscheinlich erst durch die Araber, welche sie aus Afrika, wo 
sie einheimisch ist, mitbrachten. Justi a. a, o. Anstatt ihrer be- 
freiten in den Utesteo aetten BBStellae die hftnser von miusen, 
Jaeob^ 1. 1. 32. 

Die gant. Der name ist bei Indern, Griechen und Dentschen 
derselbe. Ausland 1801, 134. scr. haasa, gr. x«Vt tys^t 1^^- (h)an8er; 
Kuhn, ztechr.-7, 397; aitd. ganta, PHn. 10, 53, auch jetzt noch so 
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Uetari non decet; es scheinfc, dass das nachgestellte 
gaudere die abgeschwächte bedeutung des blossen be- 
Sitzes hat Jessen, 



plattdeutsch; Cortse, volkifiberlieferungen au8 .dem fursteoihimi 
Waldeek. 8. 465. Nach dem Auslaad 1S61, 134 scheint der namo^ 
ursprfingHch gbangsa gelautet zu haben und laut nachahmend ge- 
wesen au sein. Im Itb. mirac. 8. Genulfi, n. 46, Diefenb. origg. 
enrop. S47, steht: a candorc vcl eonitu tocIs more rustico gantae 
TOcantur. Im 15. und IC. jabrh. gaDi7. . gantze, sCchs. gos, abd. 
ganser. In cigennamcn Gandestriu«^ l>ci Tac. ann. 2, 88 nach der 
emend. J. Grimms in der zeitschr. tur hoss. gesch. II, 155. Gan- 
daiicus bei Jornaiul. DiefoniK orr. eurof). 3ilt. An den namen gani> 
heften sich iibrij^cns nach Pütt nuuicberley etvnioloj,'. bedenken 
und Schwierigkeiten. Knhn, hcitr. zur vcrgl. spi achf. 4, 85 f. Die 
gänne sind anwoimer des (lantres; sie gelten dort für khig und 
mutbig. Schlegel, ind. bil.d. 1^V3, l. 94. Dem geschrci der gänse 
(poln. ges) wurde iu Alt-Iudien eine heilige bedeutung zugeschrie- 
ben; dem Bchwau auch bei den alten Deutschen. Lassen 1, 786. 
GSnse finden sich in Aegypten, Herod. 3, 37, in Thessalien fand 
gioseaucht statt. Herman, gr. antiq. 3, 68, in Rom waren sie eine 
beliebte speise, Rupert! I, 353. In Germanien muss die zucbt der 
gftnse in ausgedehnter weise betrieben sein, da Yon den Marinern 
jfthrlich grosse heerden gen Kom getrieben wurden, wo nament- 
lich federn sehr gesucht waren (32 loth kosteten 20 ggr. Hostm. 77). 
Ausserdem wurden ganze cohortcn der in Deutschland stationir- 
ten heere von ihren anfnbrcrn auf die gAnsejagd geschickt Plin. 
10, 53. Hostniunn 77. Wiskcniann. antike landwirtlischaft. 85. Die 
federn wurdetf von den (Germanen zu polstern und betten ge- 
hraucht, ytrabo 4, cp. 4, 3. Fleisch und federn der gänse werdcu 
auch in der lex. sal. erwähnt. Waitz. 

Die ente. Scr. ati (eine art \vasK('rvog( 1), gr. ^Iporf, für vr/^y« 
Schwimmerin, lat. ana — t — s, ahd. anut, anit. litt, antis, ags. encd, 
Kuhn, zeitschr. 7, 179; in der lex. sal. p. 30 ansare, ansera, Kuhn, 
beitr. 4, 87. Das wort ist vielleicht aus dem lat. entlehnt. Kuhn, 
bdtr. 4, 87. Curtius will beim entengeschlecbt bleiben , eine 
grundform auad^a annehmen, das scrit. ati aber verwerfen und 
auf auüBndung der wursel verziehten; etym. % ed. 284. Zacher 
glaubt, die ente gehöre zu den ältesten begleitern der menschen ; 
bei Ersch u. Gruber 61, 350. Bei Tac. ann. 2, 7 kommt ein chatt. 
fSrst Arpus vor, welches wortso viel als onterich, anas mas bedeutet ; 
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eaeque aolae opes; ops, ^r. c[jL7tvYj, scr. w. ap, adi- 
pisci, possidere; inops scr. an — apnas. Pict. II, 398. Die 

noeh heutigen tages lielait dieses thier in Tielen gegenden erpel. 
J. Orimm, seitsclir. f. hess. gesch. U, 156. 

Bühner, Unser bahn, gotb. hana, bezeichnet den krähenden 
TOgel, setst also ein verlorenes yerhum hanan voraus, das dem 
scrit kan, lat. cancre entsprach und deRRen ablaut gotb. hon, ahd. 
huon, nhd. huhn. Grimm, kl. sehr. I, 388; monatsber. der berl. 
akad. d. w. 18('>2, 841. Pott meint, canere biete sich um so drin- 
fjendcr zur erklSruiifif als giilliciniuni , Cic. divin. II, 4. stehender 
ausdruck vom krähen des hahns .sei. Kuhn und Schi, beitr. zur 
vergl. sprachf. 1. 80. Auch Bopp stimmt bei: <:< r. snii'« aus kans. 
saccn. hau — au, hahn, als singender vogol. vrgl. cauo. Bopp, vergl. 
irrmrat. 3, 381). Und schon Dieterich fragte: hahn mit canere zu- 
samnicnhäugend? Runcubchatz 162. Zacher glaubt, das huhn ge- 
bore wahrseheinlicb schon za der ältesten geselUchaft des men- 
schen; bei Brsch u. Gr. 61, 350. . . 

In Griechenland richtete man die h&hne zu den beliebten 
wettkftmpfen ab; der hahn vcrräth seinen persischen Ursprung 
noch durch seinen beinamen: iccpacxds ikixm^; Kratin; icspauco« 
Spvtc* Aristoph.; auch vcrgetzt Athenfius die heimath der höhner 
nach Pcrsien. Herman, gr. altert h. 3, 68. Link, urw. I, 203. Das 
krähen der hübner bedeutet bei den Hörnern Unglück. Tcrent. gal- 
lina ceciiiit; auch bei den Deutschen. Grimm, myth. 059. Clallinac 
und ansorcs in Brittannien. Caes. d. b. g. 5, Hähne wurden 
in Deutscblaud in oprern gebraucht. Grimm, myth. iVii); zins- 
hühner kommen sclion in der lex. Alam. vor. 22. Hostni. 30. 78. 
Eier und hü}ni< r cntbeiirien die Germanen wol nie. Die goth. 
form für ci i.st adili. glänzenden erweis für das hohe alter dieser 
form liefert das scr. anda; bei den goth. nachkommen in der 
Krimm bloss das ei ada (Grimm, kl. sehr. III, 143) altn. egg, gr. 
«i?ov, neugr. a^dv ib. 

Bieften. Das scrit hat eine menge compp. vorn mit madhu, 
bonig, für die bereiterin desselben. Pott, beitr. zur vergL sprachf. 
von Kuhn u. Sehl. II, 265. Aber auch das lat. wort apis kommt 
aus der scrit. w. pt, pa trinken, wonach es also trinkerin bedeu- 
tet; ahd. bia. Grimm, wb. Imme, inipi ist gleicher hcrkunft. Kuhn, 
beitr. II, 265 — 2<)7. Bienen werden im Pantschatantara erwähnt, 
Benfey l.'i.'). IIS. In Griechenland war bicnenzucht ein cigenthüm- 
licher reiehthuni mancher gegenden; sie geschieht schon bei He- 
.siodus in körben. Hermann, gr. alt. 3, 08. Schon Pytheas fand 
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Tariante eaque (ed. Monac.) für eae wäre hart, obwol 
Passow dazu sagt haud male. Findet die attract statt» 

im hoben norden anwendong des honigt sn metberdinng. Stnbo 
4, 6, f. 5. Thraker ersähitea dem Herodot, dsM in Germanien 
blenen fteien, 5, 10. Za Pliniui zeiten gab es am Bhein bienen> 
b&user, al^earia apium. Plin. 13, 43; vidi jam in Germania ooto 
pcdum longitudine fava. ib. II, 14. Jacobi 1. L 33. ßicncnaaebt 
ist bei den ältesten Germanen schon aus dem gründe sicher an- 
zunehmen, da man met trank. Wachsmuth, national. 15; Barthold, 
Rügen 1, 85. In Boioarla apes. Portz I, iUl). Eia bieueostock galt 
nach burgund. tresetz 1 sol = 3 thlr. Waiiz. 

inid. Wenn Weishaupt behauptet, Tacit. erwähne wild über- 
haupt niclit, sf) ist diese behnuptunjr zu brAchr;inken , da er uros 
nennt, Ann. i, 72. iDr^p (;ioL «pr^p. Grimnj, kl. sehr. III, 149) ist das 
lat. ferus; unser thier gehört aber nicht dahin, sondern ist das 
goth. dins. Kuhn, seltscbr. 7, 172. Ur, oCpo(, hängt vieUdeht mit 
dem scr. oru, eupu; zusammen; es ist dies wahrscheiolieber, als 
dass man es mit dem isl. oer, sebwed. yr, wild, identtlldre. Die- 
tericb, moenseh. 95. Com. ors. Zenas, grmmt. celt. 143. Macrob. 
sat. tf, 4 nri gallica voz est, qua fori boTea dgnifieantur. Knhn, 
aeitsebr. I, 501. Celt. segh genannt; scr. sabaa, robur, vis; somit 
wären bei den Ccllon diese thierc von der tstarke benannt. 
Glück, die namen des Caesar. 152. Ocrmania gignit insignia boum 
fcrornm gencra; jubatos bisontes, exccllentiqnc vi et vclocitatc 
uros. Plin 8. 15; cf. Cacs. 6, 28. Urorum cornibiis barbari septcn- 
trion:ile< potant. PJin. 11, 45. TJri aber schon zu Tacit. zeiten 
seltener. Ann. 4, 72. Aquis f^rani — Karolu^ atl venatum bisou- 
tium vel urorum in ncmi^s Ire parat. Portz II, 7al. 11, 481». 497. 

Scholch (ricscnhirsch) noch U43 genannt; Pfciflfer, Germ, ü, 230; 
ein grimmer schelcb. Nib. Lachm. 123 str. 880. 

Der kirteh. Cervus, xepoco'c, gehörnt, ist mit dem dentaehea 
hims übereinstimmend. Benfey, Orient und oecid. I, 197. Corvo* 
rum agmen zu Carls des gr. zeit erwfthnt Portz II, 395. oornigeri 
eerri (unter Lndwig). Portz II, 489. ^ 

Das skuikier. Alees, mhd. dcb, Caes. b. g. 6, 29. 27. Noch 
im 14. jahrh. in Deutschland. Hostm. 71. Klemra, germ. alterth. 
10; Zacher, das alfab. des Ulf. 88; Pfeiffer, Oerm. 6, 228. 

Der «'o//! Scrit. vrkas, von vra^c, zerrcissen (wie \im von lu 
der zcrreissendc. Weber, ind. stud. II, 334) zcnd vchkas, litt, vil- 
käs, slav. vlükü, gr. XJxo; für /Xuxo;; lupus, goth. vulfs, lat vulpes. 
Pott, ctjrm. forscbuogea 1, 149. Curtius, etym., 2. ed., 148. Härtung, 
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60 werden die beiden begriffe in eine nähere Verwandt- 
schaft gestellt; die gleichheit des genus gibt zu erken- 
nen, dass der gattungsbegriff des erklärenden Wortes 
auch für das erklärte gültig ist, steht dagegen das pro- 
nom. im neutrum, so drückt dies eine wesentliche Ver- 
schiedenheit beider begriffe aas. Reisig, voriess., herausg. 
von Haase. s. 321, akg. 338. Die von Tacit hier ge- 
gebene naehricht bezeichnet ein volk, das den ackerbau 
noch nidht auf eine höhere stufe gebracht hat; es ist 
damit zugleich etwas über den culturzustand der alten 
Deutschen und ihre beweglichkeit zum kriege f^esagt, 
da hirten leichter ihre sitze ändern als ackerbauer. 
Schweizer. Wackemagel bei Haupt II, 559. Im übrigen 
ist bei allen alten Völkern heerdenbesitz der älteste 
reichthnm gewesen. 

Die ältesten Vedahymnen legen sehr oft auf das ge- 
deihen der heerden ein hauptgewicht und gedenken 

relig. der Römer II, m, Kvhn, zcitochr. 9, 143. 7, 175. 20. Die 
ahleitaag vom scrit. vrika ist theils bejaht thcils verneint. Spiegel 
bemerkt, es ist kein »weifel, dass scrit. Trika altb. vchrka, litt, wil- 
ka8 ein uad dasselbe wort ist; auch das j^oth. viilfs kann /u die- 
9cm Worte gehören. Dagegen hat Weber Ivy.zz mit der i^cr. w. 
hinc, zcrrcisseii. zusammengestellt; für lupus ist eine passende w. 
in scr. lup, rumpere, irrumpere. Kuhn, zeitschr. für vcrgl. spracbf. 
XIII, ;m. Auch Schloieher will lupus und vulpcs von scr. vrika 
getrennt wissen. Kuhn, bcitr I, ü. Curtius aber hält lupna und 
Xuxo? zusammen. 

"Wenn bären. Wölfe, luchse in der Germ, des Taeitos nicht ge- 
nannt sind, so glaubt anch Gerlach g»nz richtig, es sei daraus 
nicht zu sch^essen, dass sie su Tacit zeit in Gennamen gar nicht 
da gewesen seien, s. 76. 

Der hase, Scr. sasa, von sas, springen, has— on ist also das 
springende thl^r. Bopp. vergl grmmt. 3, 389. 300. Hasen waren 
bei Römern eine geschätzte speise. Ruperti I, 353. Bei den Grie- 
chcu und Germanen spielen sie im aberglauben eine rolle. 
Grimm» myth. 054 f. 

Die olier. Scr. udra, im Avcsta udni, ags. otcr, ahd. otter, 
bohm. vydra, litt. udra. Si)iegcl, commcut. über d. Avcsta. I, 327, 
Cortius, eiym. I, 2. aufl., 223. 
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seltener des ackerbaues: den Ariern ist hiernach algo 
vorzugsweise ein hirtenleben zuzuschreiben. Auch nach 
dem 4. buche des Mahabarata ist heerdenbesitz früher 
ein wichtiger theil des reichthams. Lassen I, 531. 298. 
vrgLHoltscmaan, Ind. sagen 1,6. Heerden werden als haupt- 
besitz nicht nnr der Brahmanen, sondern auch der kö- 
nige geschildert. Noch gegenwärtig ist aus der alten 
zeit die neigung bei den Indern geblieben, grosse vieh- 
heerden zu besitzen. Bohlen, das alte Indien. II, 114. 
Obwol nun das hirtenleben bei den Indern wie bei den 
Indogeriuanen überhaupt vorherrschend gewesen sein 
muss,. so darf man ihnen doch nicht nomadenleben im 
strengen sinne des Wortes beilegen; sie wandern mit 
ihren beeren, bauen aber zugleich land an, wo sie ver- 
weilen. Lassen I, 815. Da nun in vieh hauptsächlich 
der reichthum der vorzeit bestand, so vertrat es bei den 
alten Völkern in frühester zeit die stelle des geldes. 
Man findet sogen, viehgeld als anfang des geldwesens 
bei Persern, Griechen, Römern und Germanen in ähn- 
licher weise. Bei den alten Persem erscheint vieh als 
geld und zwar namentlich bei bussen. Spiegel, Avesta 
I, 90lf. Soetbeer in d. forschungen zur deutschen gesch. I, 
209. Bei den Griechen werden erwähnt rüstungen, hun- 
dert, andere 9 fiirren werth. Horn II. 6, 234. ein drei- 
fuBS, 12 rinder werth II. 23, 7(M). cf. Ii. 2, 449. 21, 79. Od. 
I, 431. II. 2, 106. 705. V>, 154. 14, 122. 20, 221. Wachs- 
mutb, hellen, alterth. II, I, s. 36. 71. Noch bei Drako 
kam geldbussc in vieh vor. PoUux IX, 60. Metallmünzen 
wurden zu derselben zeit mit dem bilde eines stieres 
geprägt Dass bei den Rifmem in ältester zeit vieh die 
stelle der spätem münze vertrat, ergibt sich 1. aus dem 
beibehaltenen namen pecunia (Plln. 18, 3: pecunia ipsa 
a. pecore appellabatur'^); 2. daraus; dass die dem Staate 

•) Varro d. L. 1, i7 pecunia a pccu; pecus ab eo, quod per- 
pascebat, a quo pecania univerBa, qaod in pecore pecunia tum 
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2tt zahlenden bussen arsprfinglich, bis z. Jahre 324, in 
einer anzahl von rindern oder schafen bestanden. Kleinere 
vergehen wurden mit 2 schafen, grössere mit 30 rindern be- 
straft (forschungei) s. ö%). Ein rind galt gleich 10 schafen. 
Moinmsen, röm. niünzwesen. 169. 175. Daraus ging für 
den Staat eio besitz von vieh hervor (peculatus). 3. Um 
den Übergang vom viehgelde zum metallgelde zu ver- 
mitteln, wurde seit Severus auf die abgewogenen metall- 
stücke, die als tauschmittel -galten, der Stempel eines 
ochsen oder schafes gesetzt Plin. 18, 3 Servins rex 
ovium bovumque effigie primus aes signavit; 33, 13 
signatum est nota pecudum, unde et pecunia appellata. 
Ruperti, röm. alterth. II, 736. Das älteste röm. metall- 
geld waren erztafeln mit dem Stempel eines rindes. 

Bei den Germanen hat ebenfalls vieh als tauschmittel 
eine längere zeit hindurch den dienst des geldes haupt- 
sächlich vertreten müssen , ehe durch röm. einfluss all- 
mälig der gebrauch des metalles und geldes aufkam. 
Hostmann 28. Erst seit dem ende des 4. Jahrh. war 
mehr und mehr bei den meisten german, stammen an 
die stelle des ursprünglichen viehgeldes die werthbe- 
stimmung und rechnung nach metallgeld getreten. Soet- 
beer, in den forschungen zur deutschen gesch. IV, 243. 
Vor allem giebt die spräche beweise für das frühere 
Vorhandensein des viehgeldes. Wo wir jetzt in unserer 
bibelübersetzung das wort „geld"*) lesen, da hat die 
goth. Übertragung des Ulfila meist das wort faihu. Marc. 
14, 11 apyupwv Souvai = faihu giban; xp'^P''«^ fx^vrec 
faihu habandans; Köpke forschungen 197. Altdeutsche 
glossen zu Cassel geben pecunia durch fihu. Im alts. 
Heiland ist fehu, Matth. 6, 19 ne uuillent feho uuinnani, 

consistebat pastoribiis. cf Varro 5, 19. §. 95 Cassiod. 7, 32 pe- 
cunia a pecudis tcrgo no min ata. vrgl. Mommsea, röm. gesch. 1, 
%, auü. b. 172. ukg. 20; 161. akg. 

*) Nach Rflhs, 103, * das gelteade; müii«« ist bekanntlich 
das Uli. moneta. 
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im Mgels. feoh, T6rg1. glossar bei Schmid, angels. gesoh. 
573, la dot paternelle fader-fio, Pictet, les origines II, 
37, im altfries fia, im altnord. und isl. der gewöhn- 
liche ausdruck für geld. Auch ist altd. runenname 

zuerst für vieh, dann für geld. Dieterich, rnnensch. 16. 
Pfeiffer, germ. 6, 392. W. Grimm, über runen 235 f. 
Kirchhoff, das goth. runenalfab. 1851, 26. Selbst in an- 
deren Worten tritt diese erscheinung henror ; fries. heisst 
sket vieh und geld, goth. skatts, meidm, ags. mädem 
ross und schätz, Haupt 9, 549, slav. skotu, skotina Ju- 
mentum, pecus, Pictet, les origines II, 37. Diese Über- 
einstimmung spricht dafür, dass das Tiehgeld bei allen 
germanischen Stämmen uraltes herkommen gewesen ist 
Zacher, bei Ersch und Grub. 61, 351. Der name pecus, 
vieh, identificirte sich so sehr mit geldj dass der name 
des letzten, fe, die Stammsilbe des fenning oder pfennigs 
wurde. Seibertz, landesgesch. von Westfalen I, 3, 110; 
Bühs 192; die ableitung von dem kelt p^nn genügt 
Bicht Forschungen zur d. gesch. 1860, 2t5. Isl. heisst 
peningar, vieh, güter. Rühs. Insbesondere bezeugen 
viehgeld bei den Germanen auch die alten busszahlun- 
gen. Nach Tacit. bestanden diese in einer genau be- 
stimmten zahl stücke vieh, cp. 21 luitur homicidium 
certo armentorum ac pecorum numero; cp. 12 levioribus 
delictis pro modo poena equorum pecorumque *) numero 
convicti multantur. Die Germanen behielten bussansätze 
in viehgeld auch dann noch Ifingere zeit bei, nachdem 
sie schon das röm. silbergeld kennen gelernt hatten**). 



*) Aus dieser stelle iässt sich mit recht schliesscn , dass also 
auch pferdc und schafc als gegcnst:uidc des tausches galten; in 
t)etrcff der pferdc ist dicss auch daraus zu schlicsscr, dass diese 
als besonders wertbgescbätzte geschenke galten, cp. 15. Linden- 
scbmit, slterth. 167. 

**) Chlotar legt den besiegten Sachsea eiaea tribnt voa (OD 
kflhea wat Fredeg.' c. 74. Die lex. Saxon. bestimmt den Werth 
der yerschiedenen solidi tiad anderer ^eldwerthe in rindern und 
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Noch Otto d. -fr. legte Tiehbnssen auf; viva pecanta 
kommt noch in den gesetzen Wühelms I. vor; Roscher, 
nationaldk. I, 214. In einem weisthnm j. 1^ heisst 

es : er soll büssen 60 Schilling guter pfennige — und 
einen falen ochsen mit aufgerachten hörnern, vrgl. Grimm, 
grmmt. 2, 28. Diefenb., goth. wb. I, 350. Kuhn, herab- 
holung des feuers 206. Rochholz, volkssp. 76. Es spricht 
för viehgeid unsere stelle, nach der vieh gratissimae 
opes sind. Caesar sagt, 6, 85, pecoris barbarl sunt ou-^ 
pidissiml. Bei den D&nen bildete noch im 12. Jahrb. 
▼iehstand das einzige Yermögen. Dahlmann, gesch. 1, 131. 
Bei den Isländern wird der besitz noch jetzt nach dem 
werthe einer kuh bestimmt. Weinhold, nord. leben 117. 
Bei den Lappen sind rennthiere der grösste reichthum. 
Campe, reisebeschr. 1831, I, 74; es galt bei denselben 
auch geronnene nnd zerstückelte milch als eine art 
münse. Orimm, d. spräche 1016. Pfeiffer, germ. 6, 892. 



schafcn. Für den Römer galt nach cod. 4, 44, 9 die Vorschrift: 
prctii causa non pecuni.i nuincrata, scd pro ca pccoribus in 550- 
luturn conscnticnti dati« contractus non constituitur irritus; im 
norden wurde der wcrth einer kuh als rcchnungscinheit genom- 
men. Wilda, strafrecht der Germ. 33. Wackeroagel bei Haupt 9, 
599. aam. 103. Umgekehrt galt im mittelalter peeunia so viel als 
pecns. Lex Fils. add. 11 eqnam Tel quamlibet aliam pecuniam. 
Die Lex ftlpuar. und deutsche urkk. des 7. und 8. jshrb. nennen 
pferde als kaiil|>reifi. Grimm, r. a. SSO. Metham mbd. meiden, dn 
pferd, rdehthmn, sebats; vrgl. Vilmar, alterth. im Heüand 53 fH 
In allen slav. sprachen beisst das vieh skot, auch im fries. sket, 
vieh und geld, im goth. skatts, im hd. scaz, geld. Wackern. 549. 
die Deutschen haben das wort schon im abgezogenen sinn, goth. 
skatts, nhd. schätz. Orimm, kl. sehr. I, 127. Vielleicht hat auch 
ops ein rindvieh bedeutet, auhsus (durch aspiration des h für f). 
. Wackernagcl bei Haupt 2, 559. Nach Schweizer ist diese erklä- 
rung zu fein; Grimm sagt: man erwäge opcs und ovis, wobei 
opUio övilio vermittelt. Grimm, d. spr. 28. Das wort Schilling 
hängt mit skilan und schuld zusammen. Wer getödtet hatte, ward 
sehvldig, bnsse ftu besahlen und der werthbetrag derselben er- 
bielt demnach den namen „sldlling.** 
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In Tyrol licissL noch Jetzt gui't — {^rossvieh ; z. b. er 
hat sein ^^uet ^eschhii^f u. Fromniann, dial. 5, 443. Plort- 
rich (ahd. cortar, grexj gilt von dem bauer in der 
Schweiz, der der reichste an besitz ist, insofern er den 
grössten Viehbestand hat. Rochholz, kindersp. 115. 116. 
Auch das wort geld war früher nicht nur münze, son- 
dern besonders auch bewegliches gut Grimm, r. a. 565. 
Wie selten das geld in der urzeit war, zeigt auch der 
umstand an, dass man sogar mit eisen bezahlte und 
auch vielleicht münzen aus diesem metall hatte: noch 
im 9. jahrh. heisst es tremenses ferro valientes. Wirth, 
deutsche gesch. I, 98. et g^ratissimae ~ et quidem. Kritz. 

argeritum-et aurtim. Einzelne metalle sind gemein- 
gut der indogerm. nationen. Mommsen, röm. gesch. I, 
2. aufl., 17. Scr. arguna oder aijuna, licht, weiss, Schle- 
gel, Ind. bibl. I, 242, aus rag* una umgestellt, von der 
w. rang färben, rag* leuchten; daher rag- atas weiss, 
rag' ata Silber; osk. aragetud, Ilofer. zeitschr. 4, 274, 
lat. arguo, mache klar, argentum, corn. arghans. Zeuss, 
grmmt. celt. 177; dahin gehören auch apyc?, ipyTjr, 
apyrei^ glänzend, hell scliimmernd, apyupo^, Silber, Lassen 
I, 655. Curtius, etym, I, 2. aufl., 157. Pictet, les origines 
I, 159. Beckmann, das electron, s. 23. 

Die ableitung des deutschen Wortes Silber, goth. 
siluber, ags. seolfor, ahd. silapar, ist ungewiss; es ist 
das weisse metall. Dieter, runensch. 282. Pott denkt 
an das scr. sitabha, blanc-brillant et canii)hre. IMctet 
I, 159. Grimm, wh. s. v. blei. Die iiamen der metalle 
sind nach (^rinim, deutsclie spr, 0 IT., iicht deutsch, be- 
rühren sich aber mehr mit griechischen und slavischen 
als lateinischen. 

aurwn; scrit. w. ush. (uro, ustum) dsha, ardor, au- 
rum(aus — u— m) ,das brennende, glänzende, feurig leuch- 
tende metall; litt auxsas, preuss. ausin (acc). Lottner, 
bei Kuhn, zeitschr. 7, 180. Crecelius bei Höfer, zeitschr. 
4, 106. Vrgl. Kuhn, zeitschr. 4, 256. Pictet I, 157. Bopp 
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vergl. grmmt. I, 2. ed., 47. Das griech. xf^^^«t scrit. 
hir — ana — m, zd. zar— anu, goth. gold; wnrzel scrit. 

ghar, glänzen ; gharta die grundform für die europ. na- 
men. Curtius, ctym. I, 2. aull. 185. rietet I, 154 f. Gold 
ist ein deutsches wort und wird wol denselben begriff 
ausdrücken wie das von der w. usch abgeleitete aurum*). 
Klemm alterth. 19. Wolf, zeitschr. 3, 359; es ist das 
gelbe, glänzende metall Grimm, wb. s. v. blei. Schon 
Bühs, 8. 183, sagt: gold wahrscheinlich von der gelben 
oder glühenden färbe; angels. glowan, skand. gloa, 
briller, bruler. Pictet I, 155. Die Oermanen brachten 
die ficht deutschen Wörter gold und silber aus ihrer 
urheimath mit, mindestens aus einer zeit, in welcher 
sie noch mit den Slaven ein ganzes ausmachten. 
Schweizer, jahrbb. für philol. und päd. 

prapUüM an trati du negavernU. Die codd. schwanken 
zwischen propitii an, oder propitiine an. Propitii an le- 
sen die edd. Ton Pichena, Rhenan., Lips., Seeb., J. Bekker, 

Panckoucke, Hess, Kiessl., Passow, Dilth., sonst die 
commentt. von Conring, Althamer (1536), Brenzius. Pro- 



*) Paul Diac. p. 8 s. y. aurum: quidam ad sindlttadlnem auro- 
rae coloris nomeii traxiase existimant; atil a Sabinls translatam, 
qnod Uli ausnin dicebant S5f6r, zeitschr. 4, 107. Aurora, f&r-an- 
sosa, hat gleich&lls den stamm us, urere'; OartiuB, etym. 1, 3S7. 
308; ftol. St^&q oder oeUk wol aus avowc herzuleiten; altit. aus. 
ßcnfcy, Wurzel lex. 2, 233. Ueber Eos vergL Mannbardt, guttcr 60. 
Müllcnhoff und Grimm wollen aurum von aes, ayns herleiten, 
Gr., deutsche spr. Kuhn, ztschr. 2, 301 . Curtius 1, 172 glaubt, das gr. 
Xpuaö; sei wahrscheinlich mit yXwpc'c, gelblich, verwandt. Hesych. 
hat yXouvcc, -^pxnyoi^. Auch eisen will Grimm auf eine vcrmuthete 
Wurzel asan, ais, isam = leuchten, glänzen, leiten wb. s. v. eis 
und eisen. Blech von blühen. si)lcndere, also glänzendes metall. 
wb. 8. V. blei. Blei alts. pliu, bli color, altß. bli coloreus, das 
blaue, blftulicbe metall. Grimm, kl. sehr. III, MSI* Rühs nimmt an, 
stahl sei Termathlich vom schwed. worte stel, starr, abzuleiten, 
s. 186. Tschofen meint, sehr irrig, silber sei vielleicht verwandt 
mit orUßo«. 

U 
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pitiine an dagegen ed. Norimb. (Hain N. 15223; in bibl. 
Gotting.), Döderl., Gerlaoh, Orelli, Kritsi, Haupt» Haase. 

Die entscheidung gibt Ramshorn, grmmt. p. 714, 
Baeb. Anstatt ntram — an setat Tacit gewöbnlicb nur 
4a8 eine an, oder statt dessen sogar ye, z. b. ann. 6, S4, 
Grysar, über die eigentb. des Tac. styls. 21. Bdtticher, . 
lex. Tftcit. p. 4S5. (cf. Hess, obss. II, 8). Propitii wird 
meist von göttern gebraucht — irati dii ist formula so- 
lennis. Hess 1. i. Si irati, seu cui propitii sunt Di. Cic. 
ad Att. 8, 16. 

Ein bedeutsames wort. Colshorn, myth. 56. Seite 
dictum. Ruperti. Schon in Pantschatantara, ed. Benfey, 
heisst es, II» 115: durch des goldes anbliok wird selbst 
des guten herz bewegt In Ardschnna's reise etc. ed. 
Bopp (episode aus Bfahabar.) 1924, 3<l: auf erlangung 
der reichthümer ist gegründet die hölle ganz : Sehnsucht 
nach gut ist schmerz. Virg. Aen. 3, 56: quid non mor- 
taiia pectora cogis, auri sacra fames. Ov. Met. I, 140 efl'o- 
diuntur opes, irritamenta malorura. Die Vorstellung, dass 
das gold ein erzeugniss der finstern unterweltsgottheiten 
sei, geht durch unser ganzes alterthum. Weinhold, bei 
Haupt 7, 29. Neocorus sagt chron., I, 205, des geldes, 
welches eine anrelzung alles ungelfickes ist^ kann man 
wol entberen und bi dem Wessel, wo er vor olders ge- 
brucklich, bliven loten. In diesem allgemeinen sinne, 
als eine geschichtliche notiz ist auch die bemerkung 
des Tacitus aufzufassen. Er will weder auf Römer sa- 
tirisch hinweisen, wie Dilthey, Ruperti und Weishaupt 
annehmen, noch will er moralist sein. Low 85. 

vatam GtrmmiiM aunm ^^gw^re, quii min Mrttfafut. 
Der betrieb des bergbaues im europ. weeten und der 
metallarbeiten durch Phöniker und auch durch Griechen 
bestand sicher schon lange vor ausbreitung der rdm. 
herrschaR. Diefenb., origg. europp. 175. Wann und wo 
bei den Germanen zuerst metall gefunden ist, lässt sich 
nicht sagen. Hess. Caesar erwähnt bei ihnen vergoldete 
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oder vielmehr versilberte hörner von auerochsen als 
tiinkhörner; de b. g, 6, 28; wie solche auch schon bei 
Thrakern vorkommen; Xen. anab. 7, 3, 16; auch werden 
künstliche arbeiten mit ranen gefunden. Nach Tacit, 
ann. 11, 20, betrieben R6mer silbergrnben im gebiet 
der Mattiaci (der gepjeiid von Wiesbaden, beim dorfe 
Neurod, im lande der Chatten). Diese waren ihm, als 
er die Germania schrieb, vermuthiich noch nicht be- 
kannt. Dübner. Später ist nicht wieder die rede davon. 
Soetbeer, in den forschungen 4, 349. Plin. weiss von 
einem bergwerk in Baden. Nach Fiorus, 4^ 12, schätz* 
ten die Saeven gold und Silber. In den berichten über 
den %ug der Cimbem und Teutonen finden' wir keine 
besondere erwShnung des begehrens der Germanen nach 
gold und Silber, auch noch bei Caesar wird nur gesagt, 
dass sie die hönior der auerochsen mit silber einfassten. - 
Nach Caesar, 4, 2, ^j^eben aber die Sueven fremden kauf- 
leuten zutritt, damit sie gelegenheit haben, zu verkaufen, 
was sie in kriegen erbeutet. Ihre geldliebe bezeugt aber 
auch Florus zu Aug. zeit 4, 12. Bei Trevirern kommt 
Soldbezahlung vor. Caes. 5, 55. Dieses scheint die be- 
gierde nach gcld verstärkt zu haben. CSaud. unterst&tzt 
den Armin, mit geld, Tac. ann. 2, 16, Domitian den Oha- 
riomer. Dio Gass. 67, 5. Zur zeit des aufstandes der 
Bataver wird gesagt, die Germanen seien alle durch 
geld ^^ewonnen. Hist. 4. 76. Germ. 42 bemerkt Tac, geld 
sei eine bedeutende Unterstützung. Dies setzt nothwen- 
dig eine schon weit verbreitete anwendung des metall- 
geldes, insbesondere für kriegsdienste in damaligem 
Deutschland voraus; es wird dies noch insbesondere 
aus ann. 2, 13 bezeugt. In soldzahlungen also und 
häufigen gesehen ken der röm. kaiser an germanische 
truppen und fürsten wird für die ersten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung die hauptsächlichste quelle des 
Zuflusses edler metalle nach Deutschland zu suchen 

sein. In den ersten 2 Jahrhunderten wird namentlich in 

11* 
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den gegenden, die nahe am Rhein und der Donau lie- 
gen, Bich ein Übergang von der nationalwirthschaft znr 
geldwirthschaft angebahnt habei). Mit den nördlichen 
proyinzen und den östlich wohnenden Germanen mag 
geld durch kaufleute aus den röm. proyinzen direct da- 
hin gelangt sein; es möf^en aber auch ans diesen ent- 
legenen gegenden manche krieger im röm. heerc ge- 
dient oder an beutezügen in die ferne theil genommen 
und gold- und silbermünzen mit zurüclcge bracht haben. 

V 

Was aber ältere Zeiten betrifft, wie die nördlichen 
Germanen an der Ostsee in besitz des goldes gekom- 
men, so wird dies durch bernsteinhandel geschehen 
sein. Bie Germanen an der Ostseeküste haben hem- 
stein gegen gold schon yfel Mher ausgetauscht, beyor 
sie mit Römern in feindliche oder friedliche- berührung 
• kamen und gehört der handelsweg von den griech. co- 
lonien am schwarzen meer nach den nördlichen bern- 
steinländern dem fernen alterthum an. Soetbeer, for- 
schungen zur deutschen gesch. 1860. 1, 218 — 228. 244. 
IV, 333. Den mangel eines leicht handbaren werth- 
zeichens zu ersetzen, bediente man sich schon früh na- 
mentlich der spiralförmigen armringe, ahd. armpouc; 
als erstes ächt deutsches geld sind die nordischen gold- 
bracteaten zu betrachten. Hostmann 72. Uebrigens mag 
wol mehr die armuth Germaniens an gold und Silber 
Ursache gewesen sein, dass die einwohner so wenig von 
diesen metallen besassen und sie so sparsam gebrauch- 
ten, als ihre hochherzige yerachtung derselben. Becker. 
Im anfange des mittelalters finden wir tilberbau im fich- 
telgebirge erwähnt In der einleitung zu seinem eyan- 
gelienb. sagt Otfried: 

zi nuzze grebit man ouh thar er inti küphar 

ioh, bi thia meina! isina Steina; 

ouh tharazua füogi silabar ginuagi. 

Soetbeer, forsch. 4, 349. 
Auf sehr frühe goldwäscherei vielleicht aus den neben* 



Digitized by 



165 

flüssen des Rheins lasseh deutsche sagen schliessen. 
Waitz. Urkundlich hören wir Jedoch Ton flussgold erst 
im 5. Jahrh. und im 9., sagt Otfried (Krist 1, 1, 72) le- 
sent thar in lante g^old in iro sante. Wackemagel, bei 
Haupt 9, 554. Soetbeer, forsch. 4, 341). Ueber frühe gold- 
wäschereien der Schweiz vergl. Mommsen, nordetrusc. 
alfabete. 245. 

haud permde afficmntur. Viele codd. lesen haud proinde; 
.so auch die ausgg. vonPichena, Passow, Hess, Dilthey, {tu- 
perti, Walch, Bach, Günther, OrellL Haud perinde Tersch. 
codd. und dann (zuerst) Rhenan, ferner Lips., Em. Ober!., 
Ritter, Massmann, Gerlach, Walther, Kiessl, Tross, Haase, 
Halm, Gronov., Döderl., Seeb., J.Bekker, Pichon, Panckoucke; 
auch Conring, Althamer (1536) und Müller sprechen sich 
für diese lesart aus. Die beiden Wörter werden oft ver- 
tauscht, so dass kaum ein bestimmtes urtheil über die rich- 
tigkeit der lesart abgegeben werden kann. Reisig, vor- 
less. ed. üaase 428, akg. 416. Seyfert, Pal Cic, sucht 
einen unterschied festzustellen, aber mehr scharfsinnig 
als wahr. Die erklärung ist sehr verschieden*). Viele 
erkl. nehmen die worte als vergleichungspartikel und 
denken entweder an eine verglelchung mit den Römern 
oder andern Völkern, oder an eine vergl. zwischen pos- 
sessio und usus. Weish. 164 und Walther = non ad- 
modum ; Thiersch c^x outo^, ou toöov (Act. Phil. Mon 
III, 466), Bötticher Lex. Tac. haud ita valde, haud ma- 
gnoperö; nicht sonderlich, Müller (übers. 1862); nicht 
sehr: Greverus, eben nicht sonderlich: Orelli; sie machen 
sich nichts sonderliches daraus: Planck; nicht eben, nicht 
sonderlich: MÜnscher; besitz und gebrauch wirkt auf sie 



*) Hess, obss. III, 7: Probatur Waith, pariter ae mihi interpr. 
ab Orelli proposita; KieBsl. et Eup. landatis variis interprr. quae- 
nam ipsis yeravideatar, noD decemunt; Graber dnplici modo ex- 
plie. videtur, aut: haud perinde ac fieri seiet, ae nos Bomaoi; aut: 
possessione band perinde et usu, quao explic. ipsi yerior, mihi 
falflior Tidetnr. 
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Hiebt wie sentt Forschungen s. deutschen gesch. 1, 
Für diese v^ker hat weder ihr Mir«, noch ihr gi^mitk 
besonderen reiz. Für trennu^g der beiden begriffe 
spricht theils das et, theils das nachfolgende, woraus 

folgt, dass für die meiJ?teii Deutschen in Wahrheit weder 
besitz, noch gebrauch dieser schätze bedeutung hatte. 
Bülau, s. 75. Haud acque (possessionem non quidem re 
8puunt, usu tarnen non gaudent.j Kritz. Ebenso Völcker, der 
fretbeitskr. der Bat. 91. Dessgl. J.K.Schmidt, zeitschr. für 
gymnasialw. 1863, 70. Diese erkl. würde nur dann ge- 
rechtfertigt» wenn alle Germanen nach dem besitz trach- 
teten, den gebrauch aber yernachlässigten. Münscher. Non 
tantopefe ae notfRomani: GronoT., DÜbner, Kiesel., Tscho- 
fen, Strombeck; ac nos Romani et omnes fere nationes: 
Bred., Bött. Lex. Haud perinde ac ceterae nationes orbis 
terrarnm: Becker ; non eodem modo delectantur ut re- 
liqui mortales: Perizon; utque alii: Döderl. Non tanti 
faciunt) quanti Romani, aUlque populi: Jacobs, Klio der 
Bümer 819. Zu dieser vergleichung findet -sich aber im 
vorhergehenden gar kein anlass. Münscher. Der abso- 
lute gebrauch yon haud perinde ist bei TacitOs sehr 
häuüg, c. 34. Agr. 10; bist 2, 84; 4, 62 u. a. Per'satz 
mit quamquam enthält -ebenso eine restriction des be- 
sitzes als des gebrauches. Jessen. Das richtige scheint 
mir in folgender erklärung : Germani possessione et usu 
nobilium metallorum non omnes eodem modo afficiun- 
tur, i. e. Germani a Rhene remotiores minus, fluvio 
autem illi propiores mi^us Ulis pretium statuunt Hart- 
mann ; cf. Kiessl. Nach den ausdrücklichen werten des 
Tac. trachtet nur ein theil der Germanen nach b$sii» und 
g^auch. Münscher. 

est vklerc; est c. infin. früher nur bei dichtem; bei 
Tacit. noch einmal. Agr. 32. Gruber. Es ist kein grä- 
cisnius. wie Bött. lex. Tacit. 101 luid Kritz wollen, son- 
dern ein archaismus. Cato de re rust. : est interdum 
praestare. Als archaismus vermeidet es Cio. und doch 
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hAt er 68 wenigstens mit ut Orfttor 59. Ml. Jng. ilO» 8. 

Auch bei späteren Schriftstellern kommt es vor. Haupt. 

argetitea vasa; der Germania magna, die frei von 
röm. herrschaft und bei alter Sitteneinfalt blieb, blieb 
selbst ein bescheidenes maass von §^ewerbthätigkeit fast 
gänzlich fremd. Wackernagel a. a. o. 540. Ausser den 
sllberbesctalagenen trlnkhörneni des Cftsar werden bei 
Herodian, 4, 7, noch sUbergestlckte mitttel erwfthnt 
Waökern. bei Haupt 9, 557. Sonst zog man gold Zum 
schmuck tof. Die ringe, torques, uud Abnlae waren 
meist von erz, öfter aber golden als silbern. Wackern. 
a. a. 0. 540. 

prmcipibns cf. ad cp. 11. 

legata ^ principibus muneri data, sc. a Romanis po- 
Ussimnm. cp. 13 (comites) expatuntur iegationibus et 
muneribos ; 15. gaadent llnitlmanim gentium dontS, qua« 
publice mittuntur, electi equi, magna arme, phalerae tor- 
quesque; 21 gaudent mnneribus. Portz 1,946. Rex Fran- 
corum ad Martis campum dona publica soleminHef Sfbf 
oblata accipiebat. Pertz II, 593 Hludowicus Imperator 
factus dona eorum (legatorum) sußcepit. Pertz II, 228 
Ludowicus — rex — iter iniit ad Winodos — g^entiles 
legatos direxerunt in Saxoniam et miserunt ei Jüiianera 
et obsides; Pertz II, 611 yinum et aniiona. 

in dHa t/fHiate: Einige codd. haben titilitate. So lesen 
nun auch die ausgg. von Rhenan (1519), Lips., Mosler, 
Kritz. Möller sagt irrthümlich: nurKritz hat in at utl- 
litate. Periz. will utilitate, oder: muneri data non in 
alia vilitate quae huino fingutiUji ;. Ern. sagt: praeferrem 
util., si utilitas pro usu diceretur et libri faverent. Auch 
eine recens. der ed. Kritz im lit. centralbl. 1861, 216 billigt 
utilitate. Andere oodd. lesen viktate. So auch die edd. Ton 
Em. Oberl., Hess, Rupert!, Passow, Tross, Walther, Gerlaeh, 
Ritter, Grimm, Massm., Klessl., Orelli, Panckouoke, Haase, 
Finck, Halm, Haupt (Walch u. Müller übersetzen wdhl- 
feilheit, in gleicher geringschätzung. Döderlein : unwerth^. 
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l^ritz sucht ausdrücklich zu beweisen, dass yilitate eine . 
falsche lesart sei; im silbernen Zeitalter bekommt vili- 
tas aber auch die active bedeutung: geringschätznng. 
Jessen a. a. o. Köchly empfiehlt nobilitate (cf. verhandlL 
d. philol. 1865, 105. Müller). J. N. Schmidt glaubt aber mit 
recht util. u. nobil. seien unstatthaft. Jahrbb. f. phil. u. päd. 
Ebenso Schweizer. In alia = pari; Walther, Ruperti, 
Ritter, Relhan, Brotier; der sinn ist: in derselben ge- 
ringscbätzung. Jessen. Genau wäre freilich in alle pre- 
tio; aber dieses pretium ist 7ile und so verbindet Tac. 
die nähere bestimmung mit dem zu bestimmenden in 
ein wort. Schweizer, Jahrbb. In der äusserung von ge- 
rin gschätzung silberner geräthe möchte eine etwas ten- 
dentiöse bemerkung in hinblick auf das leidenschaftliche 
trachten nach kostbaren geräthen zu Rom zu finden 
sein. Sie stimmt aber nicht mit den sonstigen nach- 
richten über die habsucht der Germanen, die wir bei 
Tacit. und später sehen; so sagt noch Herodian 6, 7 
und 1, 6: die Germanen sind ganz besonders nach geld 
begierig und niemals schliessen sie fHeden mit den Rd- 
mem,^ohne sich geld zahlen zu lassen. Und Tac. selbst 
bemerkt cp. 42: geld sei eine nicht minder wirksame 
Unterstützung. 

proxmi sc. ripao Rheni et Danubii: Orelli, Haupt. 
Beschränkung der obigen behauptung. Münscher. Dö- 
derl. sc' nobis vel ripae Rheni Danubiique, ut plene 
cp. 17. cp. 23. Ruperti nobis (ut propior cp. 41). Tacit 
konnte so allgemein sprechen, weil vorher von gesehen- 
ken der Römer die rede war. Ritter. Wie diese be- 
wohner (proximi) überhaupt mehr roroanisirt waren er- 
sieht man auch aus cp. 17, 3; 23, 1 ; 4, 1, 2. Caes. b. g. 
4, 3. Tacit. unterscheidet grenz- und binnenvölker mehr- 
mals sehr scharf. Schweizer 18. 

commpyriornm, d. h. cum Gallis Romanisque cf. cp. 24. 
Agr. 28. 39. Rup. Handelsverkehr kann nicht ganz un- 
H^edeutend gewesen sein, wiewohl er im ganzen wahr- 
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scheinlich erst nach den röm. kriegen des I. Jahrhun- 
derts seinen aufschwang genommen hat. Cp. 17 sagt 
Tacit., dass tiefer im innern Germ, wenig Terkebr sei, 
indem die Germanen Schmucksachen nicht kauften, auch 
nicht wein ; daraus geht hervor» dass die proximi ripae 
solchen handelsverkehr hatten. Cp. 41 : Den Hermun- 
duren war erlaubt in der ganzen . provinz zu handeln. 
Mehr aber kamen römische handelsleute nach Deutsch- 
land und holten deutsche producte, namentlich bernstein 
cp. 45 ; ausser bernstein : pelze, gänse, federn, marsischen 
Schinken, gelbe haare, seife. Weish., Orelli. Bestimmter 
Werthmesser war vieh, doch wurde auch metall ge- 
braucht, sowie auch spiralförmige ringe, von denen nach 
bedürfniss stücke abgeschnitten wurden. Waitz. Bei man- 
chen den Römern näher stehenden stammen hielten 
sich fortwährend kaufleute auf, z. b. : bei Markomm. ann. 
2, 62; die Sueven haben kaufleute bei sich, damit sie 
ihnen kriegsbeute abkauften. Caes. b. g. 4, 2, 3. 

/bmas, gepräge, stücke, Sorten. Mützell zu Curt 
p. 407. Quinct. I, 6, 3 numo, cui forma publica; formae 
binariac, ternariae, die münzen selbst. Gruber. Sen. de 
benef. 5, 29 denarius — formae publicae. 

agnoseum, ut probos genuinos et praecipui valoris ; 
eligunt, aliis pecuniae generibus praeferunt. Rup. Pro 
vulgari probe norunt. Orelli. 

^en'ores, ulteriores; cp. 17. 

sfmplicius et antiquius, ist spätere latinität, anstatt 
etwa more simpliciore. Haupt.' 

perwniatione mercium; nomadenstämme, sowie rohe 
ackerbauvölker wenden gewöhnlich viehgeld als tausch- 
mittel an. Das älteste allgemeine tauschmittel bei allen * 
Indogtrmanm war das heerdenvieh, rlnder und schafe. 
Mommsen, geschlohte des röm. mönzwesens. 1860, 1©9. 
Nach Pausan. 3, 12 soll noch zu seiner zeit in IwHen 
nur tauschhandel £?-ewesen sein. Solcher war auch bei 
Chriechm, wo für wein, erz, eisen, leder: stiere und scla- 
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yen gegeben wurden. Horn. IL 7> 472 ff. Wachsmnlh, 
hellen, alterth. II, 1, 71. Angeblich verbot ein gesetz 

des Lykurgs den kauf und gestattete nur tausch. Justin 
3, 2 emi singula non pecunia, sed compensatione mer- 
cium juRsit. Roscher, nationalök. I, 206 f. Unter einander 
und mehr im binnenlande übten auch die Germanen zur 
befriedigung des nächsten bedürfnisscs nur gütertauach; 
als kaufmittel dienten rinder, pferde, allea vieh mehr, 
als Waffen. Eigenes geld besassen die Germanen niobi 
* Die runden goldbleche mit bildem, die man oft in nord. 
gräbem findet, sind amnlete, nicht münzen. Waaren- 
umsatz, um des gewinnes willen, hat das volk erst im 
. verkehre mit fremden gekannt, dieser führt den ge- 
brauch des geldes mit sich und darum musste man sich 
desselben an der grenze bedienen. Wackernagei bei 
Haupt 9, 546. 557. Boehme, comment. de commerciormn 
ap. German, initiis. Lips. 1751. 

picuniam veierem er diu ttorom. Die Bömer scheinen 
ihre barbarischen handelsft-eunde gern mit falscher oder 
schlechter münze betrogen zu haben; so erklärt sich, 
dass die Germanen nur gewisse arten geldes anzuneh- 
men i>tlegten, altbekanntes, oder von solchem gepräge, 
das die Verringerung des werthes verhinderte. Wackern. 
a. a. 0. 557. Die Germanen aber schätzten alte münzen 
und zogen sie auch desshalb vor (eligunt et probant), 
weil sie von besserm silbergehalt waren und Tac. be- 
merkt mit recht, dass die Deutschen den repnbl. denar 
dem neronischen vorzögen, was seine worte besagen. 
Mommsen, röm. münzwesen 771. Die Deutschen nah- 
men also vorsichtigerweise immer nur Silber- oder gold- 
' münzen von höherem feingehalt an. Zeugniss geben 
die meisten funde röm. münzen in Deutschland und an 
den ostseeküsten ; daher werden auch disseits des üheins 
und der ehemaligen agri decumates so wenig röm. 
kupfermunzen gefunden. Soetbeer, forschungen zur d. 
gMoh. 221 Uebrigens findet man sonst viele rdm. 
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münzen in Deutschland, hauptsächlich von Hadrian bis 
etwa 500. Waitz, Vrgl. Klemm, alterth. 143; Schreiber, 
hist taschenb. m, 401 Die klage über Schlechtigkeit 
der neuen münzen war bei den Römern sehr alt; schon 
Plaut, stellt die novi numml und noyi mores in eine 
classe *). 

serrati — denarii, quoruin exterior ora in serrae 
modum est incisa. Eckhel, doctr. n. n. in prolegg. §. 16, 
münzen mit ausgezahntem rande, die nicht wohl zu be- 
schneiden waren. Eckhel war der ansieht, dass die ge- 
zahnten denare in die zeit Roms 564 — 655 fallen; Bor- 
ghese, dass dieselben in den ersten Jahren des 7. Jahrb. 
ihren anfang nehmen und vor Sulla wieder aufhörten; 
Friedländer, dass gezahnte münzen nicht yor dem J. 600, 
mehr aber noch um das j. 700 gepräj^t seien. Momm- 
sen nimmt an, dass noch unter den kaisern gezahnte 
denare gemünzt seien. Mommsen, ^^esch. des röm, münz- 
wesens. 472. Der grund dieser prägungsweise ist nicht 
klar. Rühs 195 ff. Soetbeer, forschungen 221. Serratus 
ist liEimiUenmQnze, die älteste vom j. 564. Die serrati 
hatten einen deutseben namen: saiga, saica, seiea, sei- 
cata, d. h. gesägte. Es wird ihrer nicht selten noch im 
beginne des mittelalters in den rechtsbüchem der Ala- 
mannen und Baiern erwähnung gethan. Wackernagel 557. 
Rühs 195 f. Die saiga hat denselben werth wie der denarius 
bei den ripuar. Franken und ist ursprünglich mit dem 
alten röm. denarius identisch. Nachdem schon Schilter 
(anh. zu Königshovers strassb. chron.) zur erkläuterung 



*) Gold und silber war bereits in sehr frOher zeit als tausch- 
werkteug gebraacht. 1. Mos. >Goldm&nzon kommen aber erst 
unter David vor. Kupfermünzen in Italien in Ältester zeit, bei 
den Griechen erst zur zeit Philipps von Maced. In Gricchcnlaad 
soll silbergeld Ui der mitte des S. jahrh., gold viel später üblich 
gewor.lea ficin. Die Römer soblugcn 2n9 v. Chr. das erste silber- 
geld, ()2 jähre spftter die ersten goldmäozen. Hoseber, national- 
5][on. 1, 215 t 
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der saiga an die nach Tac. bericht bei den Germanen 
, beliebten nunun! semti erinnert hatte und demgemäss 
saiga durch „säge** erklärt hatte, ist aach J. Grimm, d. 
grmmt 3. aufl. I, 103, dieser deutung beigetreten, ohne 
sie indess mit voller bestimmtheit als unzweifelhaft hin- 
zustellen. Soetbeer, forschungen II, 329. 356 — 358. Es 
ist merkwürdig, dass sich noch in späterer zeit für de- 
narius der ausdruck „saiga" findet, was ursprünglich 
eine gezahnte münze bedeuten soll, saiga ist unser 
heutiges säge. Wackernagel wb.*). 

higati Plin. 33, 3, 13. Nota argenti fuere bigae 
atque quadrigae et inde bigati quadrigatique dicti. Bi- 
gati, ein grosser theil der ältesten münzen, sind Silber- 
denare. Müller, münzgesch. I, 12. Serrati und bigati 
sind also münzen aus der zeit der republik oder der 
ersten kaiser/eit nnd wird durch sie ein gegensatz be- 
zeichnet, mit den durch Nero devalvirten denaren, die 
allerdings im röm. reiche zwangskurs hatten, von den 
freien Germanen aber nicht angenommen wurden. 
Mommsen, gesch. des r5m. münzw. 472. 756. Jessen, 
zeitschr. für das gymsw. 1862, 72. 73. Aus dem 1. und 
2. jahrh. finden sich rdm. denare in Deutschland in « 
menge, goldstücke nur selten. Mommsen a. a. o. 767. 
818. Eigene münze fehlt im freien Germanien fast ganz; 
am frühesten hat die geldprägung der westl. Kelten 
hier eingegriffen, die sogen, regenbogenschüsseln. Momm- 
sen, röm, münzw. 688. Erst die fränkischen könige 
prägten geld mit ihrem bilde. Wackernagel bei Haupt 
9, 557. 

argentum quoque magis quam aurum. Wie wenig ein 
rohes und armes Yolk sehr kostbare goldstoffe recht 

*) Cic Verr. 1, 42 und Snel Aug. 33 erwfthnen dne lex. Com. 
nummaria, welche Ulpian im cod. so angibt: quicanqne nummos 
aureos partim raserint, partim tinxorint, ucl finxerint. Daraus 
geht also hervor, dass man in Rom geldTerfälschung recht wohl 
kannte. Gruber. 
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braachen kann, bezeugt die nachricbt des Tacitus, dass 
die Germanen Heber eilber als gold im verkehr annah- 
men. Roscher, nationaldk. I, 215. Bei Plin. heisst es von 

den Römern 33, 3: equidem miror populum romanum 
victis gentibus in tributo Semper argentum imperitasse, 
non auriim , sicut Carthagini cum TIannibale victae ar- 
genti pondo annua in quinquaginta annos, nihil auri. 

w^MMwfMr = expetunt, cupiunt Weish., Dübner, Gruber, 
Hess. Vrg. £cl. II, 62. 56. 

affeeUem. Die meisten codd. lesen affectatione, an- 
dere und einige alte ausgaben affectione. Die lesart 
affectione ist wol der lesart affectatione yorzuziehen, in- 
dem sie allein dem sinne entspricht. Affectio ist die 
erreguug des gemüths, welche, wie Tacitus sagen will, 
durch das silber nicht besonders hervorgerufen wird ; 
afifectatio animi wäre ein streben des gemüths, was durch 
sequuntur schon im wesentlichen ausgedrückt und also 
überflüssig wäre« Münscher; vrgl. auch Ritter. Schon 
Gerlach: a Taciti mente alienum; und auch Schweizer, 
Jahrbb. sagt: affectat. dürfte kaum richtig sein, da ja 
nur gesagt werden soll, dass die Germanen nicht aus 
einem innent gründe die silberlinge beziehen. Affectione 
lesen darum richtig Tichena, Lips , Em. Oberl, Passow, 
Hess, Tross, Gcrlach, VValther, Rup. , Döderl., Kiessl., 
Grimm, Massm., Ritter, Panckoucke, J. Bekker, Orelli, 
Pichon, Haase, Haupt Affectatione: Rhenan., Commt. 
Althameri (1536), Kritz, Müller, Seeb. 

numerus, die grosse anzahl. Bülau, s. 76, nimmt das 
wort für numeratio, namentlich weil facills dabei stehe. 

faeäiar » aptior. Lips. bat unnöthigerweise faciliori 

proni/scua ac mlia, Halm: gewöhnliche (ordinäre) und 
geringe (wohlfeile) .dinge; Strombeck: gemeines und 
wohlfeiles; Roth: allerlei und geringe dinge. Das neutr. 
plur. häufig substant Mützell I, 87. cp. 19 ; 22. 26. 2S. 32. 
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Cap. VL 

Cp. 6 — Has kriey.tn esen. 

Die.« handelt Tacitus tlesshalb zuerst ab. weil die (ier- 
mancii vorzugsweise ein kriegerisches volk waren, dann 
aber auch, weil die Römer mit ihnen schon viele kriege 
gehabt hatten. 

Cp. ö. 1 ausrüstung : a. aiigriflswatfcn ; b. schutzwaflen. 2. be- 
standlhcilc des hceres; a. reiterei; b. fussvolk; c. izi'^o 
afjLizzoi; d. bundertschaft 3. kampfweüe. Bemerkungen. 

Durch die erwfihnwig des eitent als metall wird un- 
gesucht der flbergang Ton der eioleitnng, wo jun Schlüsse 
von goid und nWer die rede war, zu dem %, haupttheile 
vermittelt 

ferrum superesl; superest heisst oft im reichen maasse 
vorhanden sein: apud eos abundat. Dübner; abunde 
suppetit. Hess. Tschofen. Wez, Agr. 44, Z, Germ. 26^ 3 
superest ager. Es gehört der ausdruck dem gewöhn- 
lichen lehen an, erst yon Livius an wird er eigenthum der 
Schriftsprache. Hanpt. Vrgl. hist. 1, 51, 3. Schon durch 
dieses wort wird zugegeben, dass eisen theihveise im 
gebrauch war. Hess. Peucker II, 94. dJerm. e]>. 31, 3. 
Chatti annulum ferreum gestant; 30, 3 peditem — ferra- 
flaentis — onerant; 45 apud Aestyos rarus ferri» fre- 
quens fustium nsus; cp. 43, 2 Gothini ferrum effodiunt 
(an den ufern der March in Mähren. Peucker 2, 94). 
Um das wort eisen zu erklären, kann man ein eisan, als, 
leuchten, glühen, brennen muthmassen und an das scr. 
yas, leuchten, oder an us, leuchten, brennen, lat nrere, 
ussi denken. Den glänzenden metallen sind gleiche namen 
zugelegt. Grimm, wb. sub erz und esse. Vrgl. Pictet I, 
162. Aus ais ging auch im ablautsverhältniss die fort- 
bildung eisirn (eisen) hervor, ein fingerzeig, bei den 
Deutschen müsse bronze allerdings früher in gebrauch 
gewesen sein, als eisen. Grimm, d. sp. 10. Die ergie- 
bige benutzung der metalle überhaupt hat aus Asien 
Ihren ausgang genommen. Lindenschmit, die alterthümer 
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35U Sigmaringen. 1860, 151 Nach Curtiuf? aber, etyin. 
T, 2. aufl., 221, ist es zweifelhaft, ob die Indogermanen 
vor ihrer trennung das eisen gekannt haben. Durch 
die Gothen und weiter südlich wohnenden celt. stamme 
scheint die bearbeitung des eisens im nordosten Deatsoh- 
lands bekannt geworden zu sein; auch die Gelten in 
Noricum werden als geschickte Stahlarbeiter gerühmt. 
NoHsches eisen war schon in der urzeit bekannt Cr. 
Met. 14, 711 durior ferro, quod Noricus excoquit ensis. 
Klemm, culturwiss. IIK); Peucker II, 96. Was die Ger- 
manen an inetallwaffen hatton, hesassen sie erhandelt 
von grenznachbarn, namentlich dem belgischen Nori- 
cum. Schreiber, taschenb. für Süddeutschl. 1839, 144 f. 
Aber sie hatten eisen auch durch tauschhandel in der 
frühesten zeit von den Römern. Lindenschmit, altertb. 
167. 168. Schon die Cimbern besassen übrigens rüstung 
aus eisen. Plut. Mar. 25. Die Germanen haben sich früh 
auf vorarbeitung der erze verstanden, denn, wenn sie 
auch nur wenig eisen und gar kein gold und Silber ge- 
graben zu haben scheinen, weil ihnen die arbeit zu be- 
schwerlich und eines freien mannes nicht würdig deuchte, 
so yerarfoeiteten sie doch das eisen schon sehr gut^ wie 
ans diesem cap. 6 der Germ, hervorgeht Grimm, d. sp. 
10. Das gewerbe der sehmiede stand In hoher achtung, 
leibeigene durften es nicht treiben. Klemm, eulturw. 218. 
Obwol die Deutechen nun metall besassen und es zu 
▼erarbeiten wussten, Waitz I, 38 n. 1, so war ihre krie- 
gerische ausrüstung zur zeit des Tacitus doch ärmlich, 
weil, ihnen eisen aus dem röm. reich zu bringen, gewiss 
schon früh verboten und zur zeit der herrschaft der 
Rdmer der besitz von watfen innerhalb ihres bereichs 
nur den im dlenste stehenden Soldaten erlaubt war. 
Lindenschmit, alterth. 120. cf. Tac. bist. 4, 17. Unter 
Caesar möge?) die germ. hülfstruppen noch zum theil 
ihre mangelhafte einheimische bewaffnung geführt haben. 
Lindenechm. 121. Noch später sagt K. Marcian (cod. 
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4t, 412) perniciosum namque Romano imperio et prodi- 
tioni proximum est, barbaros, quos indigere convenit, 

telis ut validioroR reddantur, iiisLruere, und Probus sogar 
muthete ihnen zu: nt gladiis non uterentur, Romanam 
expectatnri defensionem , si essent ab aliquibus vindi- 
candi. Vopisc. 14. Im beginn der Völkerwanderung wurde 
die vaffenrüstung der Deutschen wieder reicher, nach- 
dem« ihnen auch da noch besonders Noricnm das eisen 
gab, Wackem. bei Haupt 9, 552, und zur zeit des Ho- 
norius die germ. Soldaten ihre erhaltenen waifen in der 
band behielten. Lindenschmit 121. Zu dieser zeit hatten 
die Germanen es in der Schmiedekunst schon weit ge- 
bracht. Peucker II, 1)6. Und besonders hatten die Van- 
dalen den ruf, trefüiche Waffenschmiede zu sein, Cassiod. 
5, 1, wie auch die Longobarden zur zeit Alboins. P. Diac. 
1. 27. Grimm a« ä< o. So viel ich finde, erwähnt zum 
erstenmal Otfried I, 1 eisengmben: 

zi nnzze grebit man ouh thar 

er inti kuphar 

joh, bi thia melnal 

Isina Steina. 

Im älteren mittelalter war das material, woraus die 
Waffen gefertigt wurden, vorzugsweise eisen und stahl. 
San Marte, zur waffenkunde des älteren deutschen mit- 
telalters. 1867, 6 £ 

ex tehrum gmere. Tela sind angrifTswaffen zum 
hauen, stechen, werfen: spiesse, Schwerter, pfeile, wurf- 
spiesse, Streitäxte. Low 87*). Arma sind Schutzwaffen: 



*) Joh, Strauchius de armis Gernianorum priscorum. Lips. 
1651. (i. Aciienwall de veterum Gerinaiioruni armis ad Tac. (ierm. 
c. VI. Gotting. 1755. Schirlitz, die deutschen waficnnamen. Starg. 
1844. Nach Schirlitz ist telum wurzclhaft verwandt mit ri^e, 
n^Xov, TeCvco; während anna seine Wurzel wol In efpu l&gc, passe 
an, hat. O. MflUer aber sagt: Etr. I, 17: die waffennamen der 
Börner sind oflTbnbar imgriechisch, Varro L L Y, 23 arma ab ar- 
cendo, qnod his areemna hostem. Berr. ad Virg. Aen. 4, 405 arma 
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heim, hämisch, panzer, schild. Schirlitz, die deutschen 
waffennamen. 7. Low. 87. Oic glebt an (Caec. 21) : arma 
alia ad tegendum, alia ad nocendum. Germ. 29 tela at- 
que arma; 33 armis telisqae; LIt. I, 43 arma: galea, 
clipeus, ocreae, lorica, omnia ez aere; haec ut tegomenta 
corporis essent Tela in hostem hastaque et gladias. 
Die nachrichten des Tacitus über die bewaifnung 
der Germanen lassen vieles zu wünschen. Baumstark, 
Eos. 1864, 42. Uebrigens wurde der jüngling in der 
-Volksversammlung mit den wafifen bekleidet und trat 
damit in die gemeinscbafit des volkes ein ; von der zeit 
legte er die waflfen dann nicht mehr ab; sie begleiteten 
ihn durchs leben, ja bis ins grab. Waitz I, 31. 

eolUgüwr. Tacitus sah demnach selbst solche Waf- 
fen. Kr. 

rari gladm. Rari darf nicht zu sehr urgirt werden, 
wenn gleich bei der ganzen masse der wehrhaften man- 
schaften gladii nicht zu suchen sein werden, Linden- 
schmit, alterth. 186, sondern nur bei den reichsten und 
vornehmsten. Schon bei den Alt- Indern werden schwert- 
bewaffnete» Sama^Ved. Benfey 11, 9, 3, 1» 3, und breite 
Schwerter erwähnt Bohlen, das alte Indien II, 62. Von 
den Cimbem berichtet Plutarch, Marius, (u^aXoic i]KjpiSim 
xeoL ßapsfai^ {xa^a^pat^. Nach Procop, b. g, trugen die 
fussvölker der Gothen $£90^ x& xai aOTdlha xol ic^exuv 

.sunt proprio, quac armos tcgunt; armos vcro aniiqui humeros 
cum bracbiis vocabani. Fest. Für das deutsche wort fehlt eine 
wursel. Leo leitet es daber ans dem celt Mit gwaef, stoss, stich 
ist zasammeDgesetzt gwaetton (eigentl. Stechstab) speer, spiesa. 
Jede Stosswaffe. Perieoschr. I, 59. 

*) Varro, L l V, 24, §. 116 gladies, c in g oommutato, a elade, 
quod fit ob hostium cladcm gladlnm.— Im corn. diaL dethc; cambr. 
clcclyf. Zciiss, grmmt. cclt. 161. 104. Gladias, das messerförmige 
Rcliwcrt zu hieb und stosa, ensis, das gerade zweischneidige 
Schwert zum hiebe. S. Marie, zur waffenk. 1*24. Max«tpa hängt mit 
(xaxofxai, (laxt). scr. mahma, mahje protego, mabas, opfer, macto 
zusammeu. Curtius, eiym, 1, ^91. 

U 
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«Mu Tao. selbst sagt» cp. 18, uiLori maritus ofTert mu- 
nera sefitiim cnm framea gladioque ; opv 24 juveses inter 
gladiOB $e saltu jaeiattt Der name Cherusci, cp. 3^ 
deutet auf sehwert Grimm, myth« ed. 9, b. 839. HeruU 
(jLax(»po<po9ot. Qrimm, d. aipT, ^0. Das goth« haims, 
alts» taeru, ags« heora, altn. hlörr, gehört wol mit dem 
goth. harjis, althd. heri, ags. here, exercitus zu der 
Wurzel xiipe'o, xapat^SLv. Curtius, etym. 22. 23. MüUen- 
hoff bei Haupt 12, 811. Nach Pictet ist das goth. hai- 
ru8, 8cr. <?iri, von der w. car, laedere. Auch Suardones, 
Grimm, d. spr. 781, und Sachsen (sabs, sahsnot) erinnert 
an scbwert H. Anno, 336: Von den mezserin also waiisin 
wurden sie geheisutin sahsin. Das abd. stSrd von su^ 
ran » schmerzen» also ursp. sehwert als die schmer- 
zende d. h. verwundende hauptangriffswaffe. Welgand* 
In den Eddaliedern bedeutet iarn das schwert, ;ßin be- 
weis, dass diese waffe von eisen ; Weinhold, nord. leben 
92. 93. Sagt Tac. zwar cp. 6 ferrum non superest, 8o 
heisst es doch cp. 43 Gothini effodiebant fertum. Ks 
gab verschiedene arten von Schwertern; Germ. 43 Ru« 
giis et Lemoviis — breves gladii; bei den Sicambem 
waren sie gekrümmt Olaud. de iaud. Stil. 1, 222. Kim- 
bern und reiter des Ariovist hatten schwere Schwerter. 
Dio Gass. 38^ 49. Plut Mar. 25. In der heidn. zeit wa- 
ren die Schwerter der Germanen zur zeit der röm. Im- 
peratoren nicht verschieden von denen, welche die röm. 
Soldaten führten. Klemm, culturwiss. 227. In spüterer 
zeit treten verschiedene formen hervor. Ib. Das germ. 
kurze Schwert ist einschneidig, es scheint 2 — 4 f. lang 
gewesen, ein messer oder messerhaltiges beil, wie sie 
in den heidengräbem gefunden werden. Diese sind so- 
wol von br<»nZe als von eisen. Peucker II, 155. In süd- 
deutschen gräbem hat man eiserne Schwerter in todten«- 
bäumen gefunden. Klemm, culturw. 189. In der mero- 
ving. zeit findet sich das schwert in zwei arten : das 
lange, zweischneidige nur zum hiebe taugliche schwert^ 
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spatha (m^oT gladius. Veget II, 15) und das kune für 
8t088 and hieb praktiscli, semispadia» unserm hirsohfanger 
nicht unähnlich. Lindenschm., alterth. 7. 8. Nach & Marte 

aber schon früher, s. 126 f. Das langschwert wurde von 
der linken Schulter herab nach der rechten hüfte getra- 
gen, piaxatpa fJiOLXpa 7rapT|p-CTfj[xevir] Tiapa ro Ssjiov TCAsupov; 
btrabo 4, 4, 3, das halbschwert demnach an der linken 
(vrgl. jedoch S. Marte 131, der aas Walthar beweist, 
daas damals semispata an der rechten hüfte getragen). 
Dae Schwert hieng Temuttelst eines riemen am gürte! 
(gurtnn sih iro swert ana. HildebrandsL). In der Schlacht 
kam es erst an die reihe, nachdem die worfwaffen ge- 
braucht. Weinhold, nord. leben. 200l Die führuqg ge- 
schah mit der rechten. S. Marte 140. 

Das Schwert war der dritte haupttheil der german. 
ausrustung; cp. 18 scutum cum (ramea gladioque (Odins 
gaben sind Schwert, heim und panzer. Simrock, mylh. 
ed. 2» 19$) nnd wurde wahrscheinlich bestandig getrsr 
gen ; sp. 1): nihil autem neqne pnbllcae neque privatae 
rei aisi armati aguni Amm. Marc 17, 12 Quadi — eductis 
mucronibus, qnos pro numinibus colunt ^ juravere. Perte 
I, 386 Dani jurabant ad ritum gentis suae per arma. 
Schwerter werden in ripuar. , alamann. und burgund. 
gesetzen erwähnt. Lex rip. tit. 57, §. 2; 58, §. 18. Im 
m ittelalter war es das recht eines freien mannes, wafifen 
zu tragen. Grimm, r. a. 772. Si quis servum Tult liberum 
lacere — tradit Uli libera arma, scilicet lanceam etgiadium. 
Gesetze Wilhelm*s (1066— 10S7); Schmidt, angels. gesetze 
ni, 15. s. 356. Durch strafurtheil wurde das recht; ein 
sehwert zu tragen, abgesprochen. Grimm, r. a. 288. In zug 
wurde 1566 einem meineidigen das urtheil gesprochen, 
er solle kein ander gewehr noch walTe tragen, denn ein 
abbrochen bymesser. Züricher monatsschr. III, 142. Zu 
deai heergewäte (gewede, ahd. kiwati, wat, yestis; 
heergewate ~ vestis bellica) gehört 1. ein pferd ; 2. ein 
Schwert; 3. ein kriegsgewand. Sachsensp. I, 22, §. 4: 
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So sal de vrowe to herwede irs niannes en sverd geucn 
unde dat beste ors unde dat beste harna^ib; Cnut's be- 
setze bei Schmidt, angels. ges. III, §. 6. s. 318; Müllen- 
hofif bei H&upt 12, 311 Habeat quilibei primorum quo- 
übet anno duos eqnos, annm gladium, quinque lanceas, 
nnnrn cuspidem, anum sentam. Daher ist der werth zu 
erklären, den man einem achwerte beimass. Ein Schwert 
mit scheide galt im ripuar. gesetze 7 kuhen gleich, eins 
ohne scheide dreien. Pencker IF, 143 Ros, schilt, sper, 
habe und swert machent guoten ritter wert. Freidank, 
ed. W. Grimm s. 93. 6 — 9. Treit sper, messer, unde 
swert, die doch sint kleines nutzes wert. Boner. 28. Im 
Nibell. und sonst im Karolinger Sagenkreise kommen 
besondere namen berühmter Schwerter vor. Klemm, cnl- 
tnrwiss. 192 f. Auch beim femgericht spielt das Schwert 
eine rolle, indem es auf den tisch gelegt wird. Wigand, 
femger. 378. 421. 525. 555. 557. Bei hochzeit und brant- 
fuhrung trugen die Friesen der braut ein schwert vor, 
zum zeichen, dass der mann gewalt über ihr leben habe. 
Klemm, culturw. s. 226. Es sind nicht selten namen 
mit dem worte gebildet. Altn. Iliordis ; im Beovulf2158, 
2162 Heorogär; im ahd. scheint heru eher ausgestorben. 
Im mittelalter haben Schwerter oft ihre namen und gehen 
als werthTolle erbstücke Yon geschlecht zu geschlecht 
S. Marte 142. 

majcrtbus Umeeis uiuniur. Die älteste nationale waffe 
unseres alterthums, den streithammer, aus vlias oder feuer- 
stein gefertigt, Mannhardt, ^^ötter 190, erwähnt Tacitus 
nicht. Diese waflfe erhielt sich wol am längsten bei den 
reinen unvermischten Germanen. Wo Germanen neben 
und unter fremden wohnten, nahmen sie mit fremden 
Sitten auch fremde waffen an. So z. b. am Unter- und 
Mittelrhein; vrgl. Über die Ubier cp. 28. Schreiber, ta^ 
schenb. 1839, 15t. Isl. hiess diese älteste waffe hamar, 
fels, klippe, weil sie aus stein. Dieterich, runenschatz 186. 
Später wurde diese ursprüngliche steinwaffe gegen eis^n 
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▼eriauselit. Selireiber a. a. o. 1840, 78. Riemin behaup- 
tet, es habe steinerne, eherne und eiserne Streitäxte ge- 

« 

geben ; alterth. 249. Schwerter, Speere und Streitkolben 
kommen schon bei Indern im Mahabar. vor. Ardschuna's 
reise; herauBg. Yon Bopp, 40. Varro bei Gell, noct att 
15, 30 laneea hispanicnnl verbum. Festus dagegen: a 
Graeco dicta, quam Uli X&)fxi|v vocant Nach Diod. 
5, 30 gallic verb.: X^yx^^ &i Ixstvoi (Galli) Xoefyda^ 
xoXoSou Pictet H, 206: En 8cr. ^ala; 209: en scr. lankd 
designe senlement nne branche d'arbre et c*est la^ en 
effet, ce quetait la lance ä son etat primitif. Neu- 
griech. XavT^a ist roman., ital., bask, lancia. Diefenb., 
origg. eur. 373, Sisena bei Non. 18, n. 26 sagt, lanze 
sei ein gewehr der Sueven (lanceis petere hostem. Sis. 
hist. 4). TertulUan erwähnt ein lanceare, lanze schwin- 
gen, frnz. lancer, werfen*). Lanze bedeutet demnach 
ein wnrfgeschoss. Rühs glaubt» 206, das wort sei wahr- 
scheinlich gallisch und durch yermittelung der JKdmer 
zu den Germanen gekommen. Laneea als waffe der 
Bataver erwähnt Tac. hist. 2, 29. Florus spricht von 
lanceis der cimbr. frauen. Diefenb. a. a. o. 373. Nach * 
A. Rieh, ill. wb. der röm. alterth., übers, von Müller, ist 
major laocea ein langer, leichter Speer mit breitem 
platten köpf und dient als pike oder wurfgeschoss (zu- 
gleich zum Stessen und zum weitwerfen. Münscher); 
nach Brotier: la halebarde. Ihre länge wird auf 14—18 
f. angegeben. Peucker II, 225. Der schaft dazu wurde 
aus flehten, linden, eschen, eiben und hainbuchen ge- 
arbeitet. Peucker II, 141; S. Harte 166. Die lanzen» 
spitzen werden aus eisen, elenknochen, bronce und stein 
gefunden. Peucker II, 173. v. Ledebur, das röm. museum. 

*) Nach Isid. 18, 7, 5, ü, Ton einem in der mitte des Schaftes 
angebrachten schwnngriemeii entstanden: dieto laneea, quia aeqaa 

lancc, id est aequali amcnto pondcra vibratur. In deutschen 
glosseil wird laneea durch lanze glossirt. Diefenb. a. a. o. Als röm. 
Waffe nennt sie Plin. 15, 30. Tac. hist. 1, /U: 3, 27. Eine beson- 
dere «rt »eb einen lanoeae aetolae. 
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10. 66. 97. 106. 71. 129; auch waren sie wol von auer- 
ochsenhörnern gemacht, Plin. 5, 11, bis später metallene 
in anwendung kommen. Peucker II, 178. Waffen (tela) 
mit hartgebrannter spitze, praeusta, erwähnt bei den 
Germanen Tac ann. 2, 12. Schild und lanze werden im 
ripuar. ^esetz gleich 2 kühen geschätzt Peuoker II, 143. 

Oburol wir eine genauere beschreibvng 4er hier von 
Tacit erwähnten laaeen mehlt hsüben (A. Bich, ill. wb. 
der i6m. alterth^ übersetzt von MflHer, nnd Gerlaeb), so 
wird man doch nicht irren, wenngleich Münscher, 24, 
zweifelhaft ist, wenn man annimmt, dass es dieselben 
Waffen gewesen sind, die er sonst hastas ingentes ad 
vulnera facienda quamvia procul, ann. I, 64; oder prae- 
longae hastae II, 21, enonnes h., atin. 2, 14 (praelongaie 
hastae tniüten eminus fodiebani bist 18) und Lncan., 
6^ 25^ longa Teut6n«ni alrma nennt Baoh. Lips. Anders 
Brot, and Walther:. Laaceae usu <«t forma videntnr dl- 
versae fdisse aib bastis; anob OrelU bebänptet, jedoch 
irrthümlich: ex h. 1. apparet, Tac. hastas a lanceis di- 
stinxisse. Nach Ammian. Marc. 17, 12 hatten auch die 
Quaden im 4. jahrh. longiores hastas und im 6. werden 
die Sachsen als armati longis lanceis erwähnt Widuk. 
res g. Sax. I, 9. Pertz, 5, 421. Hludowicas — erat bra^ 
chiis lörässimis, ita ut nallus ei In arcu vel lanoea sa- 
gittamdo i/^quierare {xyteiat Perto II, 694. i^ese län- 
geren lasaen, bastae» gere, Wehibold> ndrd. leben 1*92, 
waren nnn femer wol sieber die bei Oaesar b. g. III, 4 
erwähnten fränkischen gaesa: hostes ex omnibus parti- 
bus signo dato decuiTcre, lapides gaesaque in vallum 
conjicere. Kuhn, zeitschr. 9, 179. Das kelt. gaesum be- 
stand ganz aus eisen. PoUuz 7, SB; Uesych.: f6uao^ 
ßoXtov o>^oa{8'if)pov. Schon im zend. ist gaesu name einer 
waffe; Pictet U, 2)07. Bei Polyb. werden Tomoxw, er* 
wäbnt; Serr. zn Virg. hat gesa, hasta'vidKe; es ist ahd. 
ger, ags. gar, altn. getr. HoltSsmann, Kelten und GeroL 
104. Senr. zn Vrg. Aen. 7, €69: Galli vim fOfrUm gwe- 
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808 YOcant 6&L ooir, hast» (qnirk^ gelr, geor?) Keasa. 
grmmi celt 64. Goth. gais (gaisa, liastae). Ofiinm, grmait 
III, 442, ahd. gais (in Gaisertmia, Rado^isus) Zeuss, 
grmmt. celt. 64. agls. gÄr, nord. geir, inhd. ger (in Ger- 
hart, Gernot u. a. Müller- Ben. sub Ger.) ez fuorten 
scharpfe geren die riter uzerkoren. Sifrit der fuorte ir 
eeneu wol zweier spannen breit. Mib. Dieser Wurfspeer 
war wurf- und Stosswaffe, es hemehte aber zur zeit des 
Sid. AppoU. der gsbrancli zniiii warf noch bei weitem 
Tor. 8. Marte 161 Der ger wvrde wahrseheinlicli aus 
eschenholz gemacht; denn ags. heisst äse hasta, äse 
berend, ein ln*ieger. Grimm, wb. asch. Auch ger heisst 
esche. Weinh., nord. leb. 206. Den langen ger scheint 
jedoch schon Tacit. von der framea zu unterscheiden, 
lüemm, aiterU». 244. Dübner aagi vol mit recht: JStiSr 
jores laneeae erant latiori cnspide; frameae, misusfa. 
Schon Lips. hat richtig: brwes hastas Tac» frameas 
vocat 

hastas vd ipwnm vocabulo frameas. Vel ^ seu; ap. 
Cic. inauditum. Günther. Weishaupt Kurz yor Xacit. 
nennt Juvenal 13, 78 llftarfcis ftameam. In den mn^ UQ/i 
hisi des TwAL whrd 4i8 framea von Itaait seltsamer 
weise nicht erwfthnt, was, nach Becker, doch wol ge- 
schehen wäre, wenn diese walfe von eigenthümlicher 
art gewesen wäre. In der Germania kommt sie 5 mal 
vor; cp. 11 in concilio considunt armati, si placuit sen- 
tentia frameas concutiunt; 13 seuto fimmea4|ue juveaem 
omant; 14comites exigunt — illam cruentam yictrioem- 
que 'frameam ; 18 maritus offert munera seutum cum 
framea gladioque; 24 nudi Juvenes — inter gladios se 
atque infesAas Crameas saHu iaciunt Bei Gelüus, 10, 25, 
kommen frameae unter dem namen der teiorum und ja- 
culorum vor. Später findet man das wort nur selten : 
bei zwei kirchenvätern , Isidor und Gregor von Tours, 
bei Sazo Grammat, dann bei KotJ(i&r, im WaUariiede und 
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zuletzt bei Servatius (im 12. jahrh.) 330: Do wart sin 
muot verwandelt: 

er Üie gote gehorsamen 

ze dio, daz er den frmtim 

deste minner en vorbte 

got'ein niwez zeichen worhte. Haupt 5, 88. 
Sonst kommt das wort noch in deutschen namen vor: 
Sigifrem, a. 790; 802, mit dem nord. Siggeir, ags. Si- 
gegar im gründe gleichbedeutend. Haupt 7, 383. Fram- 
nildis, Framberta*) (Berta kühn). Weinhold» deutsche 

•) Bei den Germanen hat lange Jahrhunderte die sittc wie bei 
den Griechen gegolten, dass jeder nur einen, ihm ausschliesslich 
angchörigen namen trug. Anders war es bekanntlich bei den Ko- 
mern. liecker-Marquardt, röni. alt. 5, 10. Sog. zunamen kamen 
bei den Deutschen urkundlich häufig erst im 12. jahrh. auf. Grimm, 
kl. sehr. III. Wie bei den Griechen wird der grossvater den na- 
men gegeben haben ; gerne wird aacb der name des mutterbraders 
(avanculos — der kleine grossvater) gewfthlt Waitz I, 63. Der 
enkel bekam gewöhnlieh den namen des grossTatera, doch wird 
anch der name des vatera bei dem söhne wiederholt Grimm, d. 
spr. 478. Die Altesten namen der Deutschen gehen eigentlich alle 
zurück auf die bcgrilFe von krieg und sieg, macht Und mhm. 
Nicht selten sind sie von beutegierigen vicrfüsslern (bär, wolf), 
oder vögeln (adler, rabe) entnommen, W. Wackernagcl, "Eitea 
TtrepoevTa. Ein beitr. zur vergl. myth. Basel 1860, 18. Viele mit 
wolf gebildete namen in Baiern zählt Quitzmann, die hcidn. rclig. 
der Baiwaren, 1860, 31. 32, auf. Das ideal des mannes war der 
hcld; darum ist dies oft in den mannesnamen ausgedrückt. Die 
deutsche spräche gestattet bei namen Zusammensetzung, ja diese 
ist bei den Deolachen fast anssdilieaslich sitte, wie dies auch im 
acrit und griech. der fall ist. W. Wackemagel, die gcrman. per* 
sonennamen; im Schweiz, mus. fttr bist wissensch. 1837, 118. 
Müllenhoff, monatsschr. 1852, 338. Anfr. nnd Kuhn, seitschr. I, 98. 

U Einfaehe namen. Seara, ag^en, acies; davon Scarlus, Sehe- 
rilo. Pfeiffer, Germ. 3, 120. Ags. Billing, sächs. Billung, von bil, 
securis. Maonhardt, de nominib. propr. German. Bcrol. 1857, 18. 
Zusammensetzungen mit wtgo, miles, propugnator: (Juntwic, HUt- 
wie, Ortwic. Mannhardt, 1. 1. 8. Hluduwic, tränk. Chlodowich «= 
ruhnikanipf, ruhmvoller kämpfcr. Wcigand, kl. wb. sub Ludwig — 
xXuT6{xaxoc. Ahd. patu, altn. bödb, in eigennamen fuhren auf ein 



Digitized by Google 



185 

firauen, s. 16. Frame heist im spanischen noch gegen- 
wärtig der wurfepiess. Grober. Orelli. Man findet das 

goth. badiis, kämpf; Baduhenna, Maroboduua. Lottner bei Koho, 
zeitschr. 7, 50. 11, 193 (ags. beado, lat. baduere. scr. vadh, schla- 
gen ib.; Bado, pugna? Grimm, grmmt. IT, 4 49). Hildi, schlacht; 
Hiltiprant. Grimm, grmmt. 2, 459. Gundjn das ahd. gund, f. 
Schlacht, ist mit dem scr. gudh, kämpfen, zusammengestellt. L. 
Meier bei Kuhn, zeitschr. 7, 17. Das goth. vinno, ahd. vinna, die 
Wurzel im nhd. gewinnen, findet sich in Winfried, der friede 
schafft durch kämpf, der Sieger. Dieser name mochte zu kriege« 
riflch laaten, daher wurde er in Bonifadns Terftadert Bettberg, 
kirchengescb. I, 334. Sieg; Sigiwalt, Sigireib, SIgiwart Ifannbardt 
L 1. 18. Slkifried, fiiedebringer darch sieg. Weigand, sub sieg. 
Goth. haijis, ahd. hari, beer, in der zasammensetanog ▼ematbUch 
Mos miles (i. Grimm bei Haupt 3, 144): Arabarius, adlerherr, 
Chariomcros, heerberühmt; Gamobarius (guma? homo) mannheer; 
Heriprant, heerbrand (Grimm, grmmt. 2, 459), Diothari, yolk 
hccr, Walthari, gewalthcer. Chariovalda, d. i. ahd. häriwalto, heer- 
walt. hccrbeamter. Weigand, sub hcrold; Ariomannus (altd., alts., 
uud aitn. hcriman, hercman) heermann (Arminius bei Tac. dagegen 
aus einem unbekannten deutschen wortc. Weigand); Ariovistus, 
hcerweiscr. Ra(e)ginhari = rathhcer d. h. rathvoller krieger. Wei- 
gand, kurzes deutsches wb. sub Bein. Von ande fcind, rächer 
(ando Notker, anti Koro) Andwia, Andowalt, Andagis. Ettmüller, 
lex. zum Wartburgkrieg. Ztisammenteizung mit waffenarUn a. gotb. 
gais, gehört ▼ermutblicb vsx ger: Gaisaricns. Grimm, grmmt. 2^ 
495; Radogaisos, Gero (Kero), Kerhardt, ein speertrSger (mit dem 
Speere aaebarrendet tapfere. Weigand sab Ger) Grimm, grmmt. 
3, 443. Kemdt, lanzenspiel, Dietger, volklanze, Ariogaisus heer- 
lanze, Ilcrgcr, beerlanzc, Hruodkcr oder Hruodgcr (goth, rhads, 
rühm) ruhmlanze, gerberühmt, Liudger, Tolklanze. Zcuss, grmmt. 
cclt. 64. Edgar, ahd. ötkcr, wurfspiess (zum schütze) des besitz- 
thums, Weigand sub Edg. Müller-Bcnecke , ger. Osgar, angels, 
Ansigär, alts., göttlicher spcer, d. h. herrlicher kämpfcr. Weigand 
sub Oskar. Adalgis, geschlechtlanzc, tapferer; Winiger, freund des 
spicsscs. Archiv für hcss. gcsch. 1860, 384. b. Goth. hairus, alts. 
bera, davon Chcrusci und FIcruli; altn. Hiordis, im Bcowulf 2158, 
1^162 Heorogar ; auch das einfache Hi&r kommt tof, HüUenboff bei 
Hanpt \% 311, sowie von sahs Sazones; Widnklnd Cfaron. p. 610 
, eoItoUi nostra Ungna sahs dicaatar ideoqne Sazones nnncapatos, 
qoia coltellis tantam moltitadinem fndissent, t, Framea, Sigi£rdm 
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woit ftuch im portag. und Italien., aber es ist zwelfci- 
bsft, ob als Boch gangbarer oder alterthümlicber ais- 



a. 790; SO^; Fimnildis, Fraroberta, s. oben. Framhardas, Fraro- 
bcrtuß, Frame^gardis bei Irmino. Grimm, d. spr. 513. d. Helm, 
schütz, Thiotbelm, Adclhelm. Mannhardt i. 1. 16; A^nshelm (qui 
dcoram rcbns pracsiclet; ib. p. 17.) Wilholm (engl, noch wield, füh- 
ren, tragen), der den heim trägt (E. M. Arndt, köln. zeitung 18r>8. 
Nov.), Hilmir, Helmrich, Heimelt, Helmperaht. Mannhardt 1. 1. 18. 
Pmnihclm, branja, lorica. Grimm, gr. 2, 451, d. schild: Rando 
(pars pro tote). Nach Grimm, wb. s. v. antrach, eignen sich Ar- 
pus, ciitrich (Arpus, priuccps Chattorum. Tac. ann. II, 7) and Gau- 
dettiins (emead. von Grinun fBr AdgandccftrlM, primps Cbatto- 
mm, wie noch HaaM liest. Tac ann. 2, 88, aeitechr. für heaa. 
geaeh. II, i5S £ geaeb. der d. spr. 478 akg.), gftnaerich, m beiden« 
naflMB. Mitiittter werden die namen auch lom herracheramt her- 
geleitet: QawiHch, praesea pagensiam; Rieh wart, regal adssini- 
Strator; Tfaiodcuning, Diolrtcb, Uodalricb, Mannhardt 1. I. 10. 13. 
15. Die namen Heribrant, Hiltibr., Hadubr. baben sämmtlich ver- 
wandte bedeutung: heerklinge, kampfschwert. Uhland, der mythus 
von Thor. 212. Hruodpert, ruhmglänrcnd, Weigand, sub Robert. 
Ucber namengebang im aUgem. ist noch Grhnm, d. spr. 153 t, zu 
vergleichen. 

Auch die frauen der Germanen härteten sich ab gegen den 
eindruck der schlacht und nahmen nicht selten tbätigcn antheil 
am kämpfe. Auch in ihren eigcnnamen drückt sich diese frcude 
am fcampfe aufs entscSiiedeiMte ava. Hadowte, alhd., Hedwig, mhd., 
glQekskampi; krlSger. kftmpferin, Weigand s. t. Hedwig. Heiida« 
die hddia, Veledi, die jangfran der waUatatt; AlahiUt, der kämpf 
im teiBpel; Welohold, dentaobe franeo. 16. W. Waekeraagel, perso- 
neaaamefl. 108. Andere name» deuten direct aof krieg: Henfiod, 
hcerschlange; KerlincI , lanzenschlange (die darch ihren speer 
furchtbare kämpferin) ; Geiiiilt, die den gcr im kämpf fuhrt, Mah- 
thild, machtkampf (d. h. gewaltige Kämpferin. Weigand s. v.), 
Framcngaudia, Framendrudis, Grimm, d. spr. 513, Framberta (Berta- 
kühn). Nach W. Wackernagel bei Haupt II, 558 ist hierher auch 
der namc der gattin des Sesithakos, Rhamnis, bei Strabo 7,1, zu 
ziehen. Kertrud, die mit der lanzc vertraut, Frcdegundis, schutz- 
kampf, Cbanigund, geschlechtskampf, Thusnelda d. i. Thursinhcida 
«• ThmnliiMlda, rieaenkaaip^ AdeUieid Toa heado, edel im kämpf. 
(Weigand im deutschen wb. ertdflrt AdeUieid aicher nicht richtig 
durdi -üraUend an geeehleeht; »er ninnnt an, heit sei atanmattbe 
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druck. Rühs Nach Strombeelc (detf Tac. werke übers. 

III, 7) heisst im hoUänd. noch jetzt der dolch moord 
priem und noch Horneck bedient sich des Wortes fram 
für lanze. 

Saxo grmmt. skandlrt das wort framea — für uuu, 
wie es richtig: bei Juvenal IS, 78 vorkeiBmt. Das wort 
ist deutsch, den Körnern tmverständen, die erklfining 
schwer; Grimm, d. spr. 519, naich Horkel die ableitung 
ungewiss. Waekemagel wollte das wort aus dem goth. 
fram, vorwärts, erklären, so dass framea die vorwärts 
strebende waffe sei. Deutsche personennamen 106. Vrgl. 
framis, ulterius. Diefenb. , goth. wb. I, 352, framea, die 
nach vorn bewegte waffe. Schirlitz, wafifennamen 16. 
Später erinnert Wackernagel an das goth. hran^an 
<UifiL), flink, adhramire, adframire, lex. sal, figere, be- 
festigen; es sei firamea somit die haftende and heftende 
waflte, das ags. deminai fhiinca für frameca, wnrfbpless, 
so dass die Franken, eben wie die Sachsen, ihren na- 
men von einer charakteristischen waflfe erhalten hätten. 
Wackern. bei Haupt II, 558. Müllenhoff denkt an die 
praepos. fram aTco, das verb. framjan perficere, ags. 
fremian und meint das wort sei passend zu einer stoss- 
und wurfwaffe (telum perficiens, die vollendende und 
bohrende waffe) wie Tacitus die framea beschreibe; es 
sei das schmale zweischneidige eisen, nicht sowohl «die 
ganze lanze mit dem schalt Hanpi 7, 383; Schweiaer 
ättSSiert, das wort sei leider etymolog. nicht ganz klar, 
die von Müllenhoff festgehaltene frühere äusserung 
Grimms dass framea zum adverb. fram, aitnord. framr, 



von ab<l. heitar = strahlend). Boutcrwek bei Pfeiffer, Germ. I, 393. 
Sonst haben fraucii ihre namen auch von göttlichea Jungfrauen. 
Mannhardt 1. 1. 9. cf. Weinhokl, nord. leben 273. 

*j Grimtn fällt es schwer in der framea, wie Wackcrnagcl 
will, ein spannendes und haftendes vvcrkzcug zu sehen; er möchte 
die namcn der eigenthümlich fränkischen waffe {)ramea, ags. frtmce, 
altn« fracka, welcbe sieh in der bedeutung jaculum, «Mlle ftti4len, 
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audax, gehöre, sage ihm am meisten zu und habe die 
meiste Wahrscheinlichkeit unter den verschiedenen mö^^- 
lichen etymologien. Progr. u. jahrb}). Auch Münscher 
scheint sich, s. 24, für diese ahleitung zu entscheiden. 

Es fragt sich, welch» ort wm waffe war die framea. 
Tacit hezeiehnet sie näher so: angusto et brevl ferro, 
sed ita acri et ad usum habili, ut eodem telo proat ra- 
tio poscit, vel cominus Tel eminus pugnent Bei Gelltus 
kommen frameae, wie oben gesagt, unter den telorum 
und jacalorum vocabulis vor. Ein glossar bei Maji Coli, 
erklärt frameae, hastae longissimae. Diefenb. orr. eur. 
344. Isidor origg. 18, 6, 3 und Augustin ep. 12Ü und in 
Psalm. 149 erklären framea durch gladius ex utraque 
parte acutus = spata, langschwert. (Passow schon sagt 
dazu: satis indocte! 8. Marte: es fällt dies auf! s. 25.) 
Greg, von Tours nennt die framea, 7, 46; 3, 15; 2, 27, 
securis oder bipennis, Procop bezeichnet sie durch tU- ' 

anf den namen des Tolkes znrAcUeiten, nicht umgekehrt, den volks- 

namcn aus der waffe erklären wie bei Sachse, vrgl. Weigand, 
Franke. Zugleich spricht er sich dahin aus, das jacalum vertrage 
sich mit dem tacit. eminus ferire, d. spr. 513 — 517, und ebenso 
im v,h. sub Franke; vrgl. Herrn. Müller, jahrbb. des Vereins von 
alterthumsfr. im Rhcinlande 1863, 100. Leo Meier sucht darzu- 
thun, dass framea zu der wurzel des lat. prcmere gehöre und die 
, .drängende" bezeichne. Dieser ableitung will Grimm, mit recht, 
nicht zustimmen. Wb. sub Franke. Kühs sagt, das wort ist mit 
grosser Wahrscheinlichkeit von rameu, treffen, zielen abzuleiten. 
207. Baeb: qnnm framea hodieqne in lingna Hisp. sit missilo, 
wnrfspiess, Tocabnlnm illnd per Ootbos ad ffispanos translatom 
esse oensent Pfrieme ist mit frramea nnverwandt. Weigand, s. 
pfrlem. Die eridftrnng nnd flbersetznng (anch bei Both s. 4) durch 
pfirieme ist verwerflich; sie findet sich noch bei Schreiber, hist. 
taschenb. 1839, 138, Zschackwitz, Herald, 1735, 318, Spengler, 58, 
Achenwall de vet. German, armis 19, v. Ledebur, k. mus. 155, 
Hess. Vrgl. Schweizer 18; Weishaupt. Schirlitz, die wafTcnnamen, 
sagt lö, es sei vielleicht das jetzige pfriemc; ebenso (irnber, Dil- 
thcy, Tschofen. Bredow erklärt es dircct durch pfriem, pfram. 
Brotier: Frameas dictas faisse a cuspidc, quac pfricm appcllatur, 
obscrvat Ditbmarua. 
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Xexuc; Notker übersetzt schwert, ebenso der dichter des 

Waltharius v. 1012; 1372, Grimm, d. spr. 514 ff., deutsche 
glossen: swert, ingspiess. Diefenb. , or. eur. 345, Graff: 
suert. In der Edda kommt svida, framea, vor, wie 
brandr, für schwort, auch svic^a, framea, für sense. 
Dietrich bei Haupt 5, 215. Es mag bei diesen bericht- 
erstattern die Yorstellung des Speers übergegangen sein 
in die des warfbeils (ahd. bial» alts. bil, entspricht der 
scr. w. bhil ss= spalten. Weigan^, wb. sub beil) und 
Schwertes, da sich im lanf der Jahrhunderte natürlich 
auch das geräth umgestaltete. Grimm a. a. o. Linden- 
schmit sagt, so überzeugend Grimms gründe seien, so 
sei doch die Schilderung des Tacitus für eine wurfaxt 
völlig zutreffend, besonders sei dafür das breve et an- 
^ustum ferrum bezeichnend; alterth. s. 16. Es trete bei 
4len wafifennamen oft yerwiming und willkürliche yer- 
Wendung ein. Grimm hat aber gewiss darin rechte wenn 
er behauptet, zwischen gladius und framea trete ein 
deutlicher unterschied hervor: framea sei hasta oder 
minor lancea, d. sp. 514. Das schmale und kurze cisen- 
stück (angustum et breve ferrum) unterscheidet sie von 
der grösseren lanze. Schweizer s. 18. Tela brevia er- 
wähnt Tacit. ann. 2, 14. Es gab bei den Germanen 
kürzere und leichtere spiesse. Weinhold, nord. lebejQ 192. 
Ritter ineint, unter tela brevia sei die framea zu ver- 
stehen, aber auch unter den enormes et praelongae ha« 
stae ann. % 21, welches letztere entschieden falsch ist. 
Walther sagt nur im allgemeinen, sie seien hastae; 
Brotier, mit unrecht, la longue pique ; ebenso irrig Bach, 
enormes hastae, richtiger missile pilum ; Waitz I, 40 n. 1 : 
die frameae werden in den geschichtsbüchcrn hastae ge- 
nannt und (gleichfalls nicht zutreffend!) als ingentes 
enormes« praelongae bezeichnet Diese langspeere waren 
grösser als die framea. S. Marte 158. Der alte name 
framea verschwand und ger trat dafür ein. Bühs 207. 
Haupt Der ger zerfiel in einen schweren und einen 
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leichten. Diefenb. or. eur. vrgl obeo. Was TacUus von 

der framea sagt, dürfen wir auch auf den nordgermani- 
schen spiess auweaden. Schon Lips. sagt framea magis 
est ad exemplum hastae sive spiesse nostrae, breviore 
tarnen ligno. Das ahd. spioz, mhd. spiez, kommt von 
spiatan, werfen, wie jaculum von jacere, l^'Xoc von ßaX- 
\ieiL% nord. skot von skiota, mittere, jaculari. Dietrich bei 
Haupt 7, 182. Irrthümlich meint Schirlitz, die waffen- 
namen 8. 14, spiess Itomme vom altd. spitan, stechen, 
her. Weigand weist auf d. «Engels, spreot, engl spret, 
hin und nimmt an spioz sei urspr. s. y. a. spross, bäum- 
schoss, Stange, Im HildebrandsUede kommt sperü wer- 
pan und bretön billiü vor, was ganz zur beschreibung 
des Tacitus passt. Grimm a. a. o. Im Ruol. 1. 231, 5 die 
beiden warfen mit Qpiessen; andere beisp. bei S. Marte 
163. Der spiess, die uri^te waffe der menscbheit und 
auch der germanischen stämmet war handlich für fuss- 
kimpfer und reiter. Weinhold, nord. leben 192. Linden- 
schmit» alterth. 17. Beim kämpf zu ross war der speer 
seit der ältesten zeit nur Stosswaffe. 8. Marte 170. Der 
Schaft war meist aus eschenholz, das sich leicht schnitzen 
Hess, daher hiess nord. der spiess selbst askr; Weinhold, 
nord. leben 192 (auch ger hiess esche. ib. 206), ags. äse, 
haata. Auch im HildebrandsUede kommt einmal ask für 
Speer Yor (Horn. {jLeCXcvov ^oc, aska för e^ohenlanze; 
gdtting. geLanz.1860. 1, 207), Croth. hiess ^eer ask. Diefenb., 
goth. wb. I, 77. Auf das hohe i^ter des spiesaes l$8st 
sich aus der thatsache schliessen, dass der spiess als 
waffe des Odin angeführt wird. Weinbold, nord. leben 192 
(Thor führt den hammer, das beil, Frey das schwert; 
ib.). Am ende des mittelalters führt Patricius Sinensis 
die buche, fagus, an als deren hartes holz zu Speeren 
und wurfspiessen nützlich set H. Contzen in Grunerts 
forstl. blättern. 1^, 193. 

Die framea war nach all diesen auseinai^dersetsun- 
gen demnaoh ein leichter spiess, aber mi^ spitzigem, 
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kurzen oisen beschla^fen, um sich dessen in der B&he 
und ferne zu bedienen ;' Hendel, archiv für sobützenges. 
1802. I, 120; & Marte a. a. o. 125, Insbesondere var sie 
reitervaffe; Mit nnrecbt trennt Peueker. II, 139, Speer 
und framea. Walte I, 10 n. 1; speer, lat. sparum, ags. 
apere, skand. spari, die wurzel davon ist vielleicht scr. 
spar, kämpfen. Pictet II, 208*). 

Nach Gerlach war die framea eine waffe an einer 
langen Stange mit einem kurzen seharfen eisen, gewöhn- 
lich zum stosse, seltener suni würfe. Mach ^ Marte, 
s. 158^ bestand d«r schafit aus eineir schweren hölzernen 

*) Lisch hält die cclte für framen. Andeutungen über die 
altgerm. und slav. grabalterth. Meckicnb. 183H, dessgl. Barthold, 
£^osch. von Rfigen I, 582. Ebenso Peueker, das kriegsw. II, 164 
bis 171. Dieser sagt: Frame, in England celt, oinc warf-, stoss- 
und hiebwafTe, deutsche nationalwafFc , findet sich zahlreich in 
deutschen gräbcrn, (Orelli : in mehren deutschen gräbcrnl) in Ital. 
und Frankr. nur selten. Die frame ist aus dem streitkeil horvor- 
gogangen, war in ihrer urform aus stein; selten wird sie in eisen 
gefunden. In bczug auf ihre grössc ist grosse Verschiedenheit, 
Tadtus hält sie für so iriehtig, daiM er ai« iMMkreibt. Schreiber, 
bist tucbenb« 1839. 138. 141 Und Weinbeld, nord. leben, wider- 
sprechen der ansieht, dass die framen cslte seien. Stälin in seiner 
würtemb. gesch. dagegen bftlt sfe, nach der beschreibnng, die er 
von der frame gibt, gleichfalls für celte. Er sagt: der streit^ 
meissel, fhmiea, die den freien Germanen eigenthfimlicbe stoss- 
und wurfwafte, welche man auch in unseren gegenden schon aa 
verschiedenen orten aasgegraben hat, war eine art beilförmlg ge- 
arbeiteten kurzen keilen, aus kupfcrerz gegossen, mit kerben ver- 
sehen, durch die er in eine schaftspalte eingelassen und befestigt 
wurde, dcssglcichcn an der seitc, mit obren und riemen, mittelst 
welcher die waffe, wenn sie geschleudert war, zurückgezogen 
werden konnte. Würtemb. gesch. 1841, I, 17, f. Nach v. Ledebur 
sind framen meissclhafte Werkzeuge mit schaftloch, bcschr, des k. 
muscums; Bcrl. 1838, 2öO; und werden in bronce gefunden; s. 127. 
150. 153. Barthold meint, aus erz gegossene lanzenspitzcn nieisHcl- 
o^er beilförmig abgestumpft, in gräbern gefunden, seien vielleicht 
die framea des Tacltus. Oesch. von Rügen I, VergL sonst 
noch Ober fratnca Klemm, culturwlse. Leipe. 1954, 08; Aber spiess 
ib. I, 31; 259— m 
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Stange mit einer starken 1 bis 17s f. langen handbrei- 
ten zweischneidigen spitze von eisen. Sie war haupt- 
waffe in den volksimternehmangen; selbst reiter ge- 
brauchten sie als angriffswaffe und daher auf ihre alU 
gemeinheit zu schliessen. Grimm meint, es scheine 
yergebliche mühe, die schlanke, leichte frame von der 
schweren francisca zu unterscheiden und beide eisen- 
massen dem ehernen gall. celt entgegensetzen wollen, 
es sei an uraltem, ununterbrochenen Zusammenhang 
deutscher stamme und feste rm und losern Zusammen- 
hang derselben nicht zu zweifeln. D. spr. 519. Der be- 
merkung Münschers, die framea diente nicht zum weit- 
werfen, da hierzu besondere missilia gebraucht worden 
seien, unter denen wir uns wol Torzugsweise Speere zu 
denken hätten, kann ich nicht beistimmen. Vrgl. unten 
unter missilia. In einem ags. liede heisst es: mid his 
francan ofsceat; Speere und beil waren waffe zum 
schiessen und werfen; Grimm d. spr.; im Ilildebrandsl. : 
speru werpan. Dazu passt Tacit. bemerkung emiuus 
pugnant so. framea (bist. V, 18 aber auch praelongis 
hastis eminus militem fodiebant). Die frame scheint 
mit einem riemen yersehen gewesen zu sein. Bei Liv. 
37, 41 kommen Jaculorum amenta, bei Cic de orat I, 57 
amentatae hastae vor. Kr. Die frame war der stete ge- 
fahrte des freien mannes im hause, wie im waldfelde 
und in der Volksversammlung; cp. 11 in conc^lio consi- 
dunt armati; si placuit sententia frameas concutiunt. 
Ebenso spielen mit dem spiesse die männer bei geiageu 
in norden. Weinhold, nordd. leben 192. Nach Seneca 
lernte schon als knabe der Germane den dünnen speer, 
die frame, schwingen. Sen. ep. 36 in Parthia arcum, in 
Germania protinus puer tenerum hastUe vibrat. Auch 
nach deutschen ge setzen wurde der speer von jedem 
freien geführt. Legg. longob. Pipini regis XLII: arma, 
id est scutum et lanceam. Mit unrecht scheint S. Marte, 



Digitized by Google 



158, die wurfepiesse you der firamea unterscheiden zu 
wollen. 

ita acri; acutum würde nur ein spitziges eisen be- 
deuten ; die framea aber war gewiss zugleich vorn spitzig 
"wie ein dolch und an der seite scharf wie ein Schwert, 
was beides in acre liegt; ita muss man in bezug auf 
acri qualitativ wie sie, in bezug auf habili, quantitativ 
wie tarn fassen. Döderl., syn. 3, 248. 

rafio, die umstän'de, insofern sie erwogen werden. 
Kiessling. 

uuto eontmlui; scutum, von der scrit w. sku» sku— 

n6 — mi tego, axeuTj, kleidung, oxuto^, haut, cutis ; altengl. 
scua, umbra, caligo, ahd. sliiura, receptaculum, horreum, 
mhd. schiure. Curtius, etym. 1, 128; 2. aufl. 154. rietet 
II, 224. Die einfachste bezeichnung des Schildes war, 
ihn als den „deckenden, schützenden" zu fassen *}. Auch 
unser deutsches Schild sucht, wol nicht unrichtig, Auf- 
sess durch eine scrit wurzel chad, welche decken heisst, 
zu erkl&r^n; davon ind. cardis, decke, schütz, haus, skil- 
du — s; der Wechsel von r und 1 ist gewohnlich. Armor. 
heisst Schild scudo. Zeuss, grmmt. celt 186. Nicht un- 
passend stellt ferner Dietrich das goth. skildus, ahd. 
seilt, alts. scild mit dem noch gebräulichen schwed. 
skyla, dän. skyle, bedecken, beschützen zusammen, so 
dass es auch hiernach eigentlich „das bedeckende" wäre. 
Dem stimmt v. Pe ucker bei, II, 112, auch Welshaupt und 
Schwenck (s. Schirlitz s. 19). Weigand sagt, die wurzel 
ist dunkel. Gleiche bedeutung hat das latwort clipeus^). 

*) Varro 1. 1. 5, 24, §.115 leitet ganz falsch acutum a sectura, 
ut secutum, quod c minutc consectis tabellis. Grimm sagt, d. spr. 
222, scatum, gr. axOtoc» bedeutet leder, daher schild, der mit ledcr 
bezogen Ist (allsa kOnstliehl Schweiser s. 19); ebenso ScfaiiUts, 
80, Brann, über die scbllde der alten. Ann. für nass. alt u. geach. 
tS57, 3, 63, Dilthey, Wdshaapt, Tsehofen nnd Frennd im lex. 

**) elipens, gr. xoXvtct«», xliicvM, depere, hfiUen, bergen; za 
dieeeni stamme gehört cUpens ; goth. hllfaa, bedecken, nord. blifa, 
davon nord. blif , blifd, sehild, welebes in form nnd bedentang 
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Schild kommt auch sonst unter dem namen rand, oder 
linta vor; vergL unten. 

Der Schild war die filteste and wichügste sehutz- 
wäfl^ des kriegeft und fast allen, auch den wilden Tdl- 
kern des erdkreises Ton anbeginn gemeinsam. S. Marie 
88. Sehilde werden schon im A. T. erwihnt (bei Josua); 
die Indier führten kreisrunde Schilde; bei den Persern 
bestanden sie aus flechtwerk. Tierod. 7, 61. Bernd , das 
wappenw'osen. 1841 , 9. Der schild der alten Ac^^ypter 
war kleiner und grösser aus holz, mit behaarter rinds- 
haut überaogen. Klemm, oulturwiss. 369. Der schild der 
Griechen war kreisrund; sie sollen ihn von den Baby* 
loniern empfangen haben« Berod. 4, 180; nachKircbmann, 
geschichle der arbeit und kultur s. 87, lernten sie ihn 
Ton den Aegypten) kennen. Die dlteslen denkm&ler der 
Aegypter» Griechen und Römer zeigen fast keine anderen 
Waffen als schwert und schild. Peucker II, 112. Die 
Schilde der alten Griechen und Italiener waren vorzugs- 
weise aus rindshaut von mehreren lagen. Klemm, cul- 
turw. 37db Schild und spiess sind die grundiage der 
bewaffnutag %tk schütz und trut&; Germanorum cohortes 
— super humerös acuta quatientium; hi8t2,S2; Germ. 
13: seuto Ihkmeaque juvenem 6mant; man trog den 
sohild KU ftiss und zu pferd; eques icuk> ocmtenius 
cp. 6; die reiter der Gimbem nuf machten eine aus- 
nähme. Plut. Mar. cp. 25. Mit speer und schild war 
jeder krieger bewaffnet, mit Schwert, panzer und heim 
nur wenige. Wackernagel bei Pfeiffer, Germ. 4, 134 f. 
Im Ludwigslied : tho nam her skild indi sper. Bei ge- 
richts- und anderen Verhandlungen wurde noch bis ins 
6. jahrh. sohild und Speer von den freien eingeborenen 
getragen. Lindenschm., alterth. s. dO. Als dritte waffe 

dem lat. clipeus entspriciit. K. Schwenck im rhein. mus. '2, 15 i. 152. 
Vrgl. Kuhn, aeitschr. I, 361. Pictct II, 224. Sclion Scrv. V>g. Aeii. 
Ii, erklärt daH wort so. Die ableitung voa ykut^tvif aufiköhlen. 
Welche noch Braun 1. 1. anführt, ist aufzug^ebon. 
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trat noch das sckmmi hinzu: cp. 18 maritus offeit oxori 
munera — scutam cum framea gladioque; Procop er- 
zählt von den Gothen: ot ics^ol aicocmc o(>t» toS« oCfts 
56poera exovTs«; aXXa ^i9o<p:e xai aaTciöa 9&pou(Siv ^cooroi 
xal TceXexuv. Im Iwein heisst es: 

wan man noch hundert ritter siht 

die alle tiurre sint dan er 

ze swert ze schilte und ze sper. 

Simrock, altd. leseb. 67. 

Bei den Herulern erwähnt Schilde Dio Gass. 38, 45 ; bei 
den Franken Agathias 2, 5. Nach Procop I, 27 tragen 
d. reiter der Goth. nur Speere und Schwerter. 

Der Stoff, aus dem die Schilde gemacht wurden, die 
grösae derselben und ihre form wechselten mit den ver- 
schiedenen zelten und vdlkem. Ursprunglich war bei 
den Germanen der sohild aus ruthengeflechC, wie bei 
den Persem (nach Xenoph. undHesych. s. Vif^oai,), mit 
einem Überzug von feilen. 8o bei den Aduatikern einer 
german. Völkerschaft in Gallia belg. Caes. b. g. 2, 33: 
partim scutis ex cortice factis aut viminibus intextis 
quae subito, ut temporis exiguitas postulabat, peMihus in- 
duxerant. Oder die Schilde waren auch ohne lederüber- 
zug*), nach Tac. ann. 2, 14» 2 ne scuta quidem ferro ner- 
voque firmata, sed viminum textus, sed tenues fucatae 
colore tabulae (oder aus bemalten brettem). Ganz ähn- 
liche Schilde sind in gräbem im würtemb. aus der 
christlichen zeit gefünden. Lindenschm^ altertfa. 115. 116. 
Noch bei Franken und Alemannen gab es Schilde aus 
holztafeln, vorzüglich aus lindenholz. S. Marte a. a. o. 
S5. Geflochtene Schilde finden sich auch bei den öst- 
lichen Stämmen , namentlich den Roxalanen. Strabo 7. 
Auch bei den Griechen scheint der name Ixsa für schild, 
z. b. bei Eurip., gleichfalls auf die anfertigung aus ruthen 
in der früheren zeit hinzudeuten, Peucker II; wie dies 

*) Darauf deutet wahrscheinlich auch das spftter« „vnbebutet 
vad Tobearo^.*' Eneidt v. 87^3. 
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ebenso bei den Latineni der fall gewesen ist; Virg. Aen. 
7» 632: flectant salignas umbonum crates. Braun 1. 1. 
70. 71. Der griech. name <d'^ deutet wol auf einen 
Überzug aus ziegenfell. vergl. Scbirlitz, waffennamen 20. 

Nach Grimm deutet der name Bastamen auf bast- 
Schilde hin, d. spr. -460 ff., quos — crudi mora corticis 
armat. Val. Flacc. Argon. 6, 97. Und im Hildebrandsl. 
(Wackern. leseb. I, 68) heisst es heuuun harmlico 
huitte scilti, unte im iro lintün luttilo wortum; d. h. die 
aus lindenbast oder lindenzweigen geflochtenen Schilde. 
8chweiz*er 19. Grimm wb. sub hast. Der geflochtene 
Schild yerschwand später und wurde durch hdlzeme er- 
setzt, Torzüglich aus weichem, meist aus lindenholz, 
daher in den meisten german. sprachen, z. b. im angels. 
und nord., linde für Schild. Weinhold, nord. leb. 206. 207. 
209. Dietrich bei Haupt 12, 237. Lünings wb. zur Edda. 
Tac. ann. II, 14 tenues colore fucatae tahiilae. Caes. b. 
g. 2, 33 ex cortice facta scuta. Angelsächsisch ist lind- 
viga, oder lindTiggend = beschildeter krieger. Aus 
holztafeln zumeist der linde, höchstens mit einem leder- 
Überzug (pellls superaddito ligno: Walther) waren die 
Schilde noch zur meroving. zeit gefertigt Lindenschm., 
alterth. 31. Mit dem Speer zusammen war ihr preis nur 
auf 2 solidi bestimmt;^ ib. 32. Die gebrauchten thier- 
feile, Caes. b. g. 2, 33, sind nach Bernd rindshäute ge- 
wesen, wappenwiss. I, 19; es werden aber auch Schaf- 
felle zur anwendung gekommen sein, da später nach 
angels. gesetzen verboten war, die Schilde mit hammel- 
fellen zu überziehen (ne lecge man sceapes feile on 
scyld. Schmidt, angels. ges. 2, 18). Im Waltharliede kommt 
ein clipeus septemplex und triplez, also mit drei- und 
siebenfachen h&uten fiberzogen vor und erinnert an das 
homer. oaxoc iTcroßoetov. 

Die form. Die altgerm. Schilde bedeckten den gan- 
zen leib; Tac. ann. 2, 14 immensa barbarorum scuta, 
der grosse der körper entsprechend (bei den Griechen 
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a[j.9tßp6TTf) aaTT^;. II 2,389; 11, 32), sie waren daher ge- 
gen 5 f. lang und gegen 2 f. breit. Auf münzen und 
der anton. säule erscheinen sie langviereckig, meist 6-, 
auch 8 eckig. Bernd, wappenwiss. 1, 13. Lindenschmit» 
alterth. 116. Das eckige wird regel gewesen sein. Im 
Lippe-Detmoldischen wurde ein aus mthen geflochtener 
nnd mit leder überzogener, weiss nnd roth streifenweis 
gemalter sefaild gefanden, der'SVs f lang nnd 4 f. 4 Vi 
zoll breit und oben und unten etwas zugespitzt war. 
Klemm, culturwiss. 377 (aus Dorow, opferstätten und 
grabhügel II, 94). Rotunda scuta werden Germ. cp. 43 
als eigenthümlichkeit der Lemovier erwähnt Schweizer 
19; anch Inder und Griechen hatten runde Schilde (w- 
xuxXoc. Wachsmuth II, 1, 365). Bei .den Römern war 
scntam der längliche Schild, langschild, clipens der Iclei- 
nere rnndschild. Freund, lex.; S. fifarte 84. 85^ yrgl. je* 
doch Mommsen, rdm. gesch. I, 2, aug. 412. airg. Bei 
späteren Germanen waren die Schilde langrund. Bernd, 
wappenwiss. f, 14. Im 6. jahrh. werden die Schilde der 
Sachsen parva genannt. Pertz 5, 421. Zu den zeiten der 
fränkischen könige zeigen sie, wenn auch verändert in 
der form, doch denselben Charakter und dieselbe be- 
deutung, welche Tacitus dieser waffe der alten Germa- 
nen beilegt Lindenschmltf alterth. 30. 

Seit dem 9. jahrh. wurden die Schilde der reiterei 
aus eisen gefertigt, was bis dahin nur ausnahmsweise 
vorgekommen war. Peucker II, 123. Weinhold, nord. leb. 
209. Im mittelalter waren sie von metall, mit gold und 
gestein verziert. Nibl. 746: ein lichter schilt von golde. 
Schirlitz 19. Ein goldener Schild wurde Carl d. gr. mit 
in sein grab gelegt. Lindenschm. 33. S. Marte will schon 
für die älteste zeit bei den Germanen zwei von einander 
verschiedene arten unterscheiden: wandartige mit grellen 
färben bemalte, ann. 2, 14 und bronceschttde; a. a. o. 
85. 86. 

Was die färbe betrifft, so sagt Tac. scuta (German.) 
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tantum lectiösimis coloribus distinguunt. Die Germanen 
legten also besonderen . werth auf sie. Den scut. lect 
color. entsprechen, ann. 2, 14, tabulae colore fucatae. 
Die Sitte, die Schilde durch färben antzozeichnen, fand 
sich schon bei den ältesten Aegyptem, Klemm, cnitor- 
wiss. 309i, und bei den Griechen, Eur. Pfaön. 141 1115. 
Nach Homer war der sehild des Achilles mit färben und 
figuren bedeckt; auf dem schilde des Agamemnon war 
Gorgo. II. 11, 36. Bei Hesiod. ist der schild des Hercules 
mit färben bemalt. Wie Diodor, 5, 30, sagt, hatte auch 
bei den Galliern ein jeder seinen eigenen bemalten 
Schild. Kopp, ursp. der wappen. 6. Wm$^ schilde führten 
die eimbr. relter. Plut. Mar. 25 (^psoic Xcuxotc ox(X- 
ßovrec); Cic. de orat. 2, 66: demonstravi digito pictum 
Gallum in Mariane scuto Gunbrico distortnm. V^pta 
scuta erwähnt Tacitus bei den Hartem; Germ. cp. 43. 
Klemm meint, cultnrwiss. 377, die anderen Völkerschaf- 
ten hätten, je nach dem stamme, ihre eigenthümlichen 
färben an den Schilden gehabt. Man liebte besonders 
die weisse oder rothe färbe. Weiss war die färbe des 
friedens^ roth die des krleges. Weinhold, nord. 1. 206 f. 
Im ganzen mittelalter dauerte die sitte, die schilde zu 
l>emalen. IMe friesischen gesetze nennen braune; im 
asegabucb heisst es: Wir (Fftesen) sollen unser land 
wehren mit dem braunen «schild wider den hohen heim 
und den rothen Schild. Rühs 217. Die schilde der Sach- 
sen und skandinav, Völker waren roth, fränkische schilde 
im 5. jahrh. weiss, in der mitte goldgeld. Sid. Apoll, ep. 
4, 20; goldvarben Schilden erwähnt Servatius (12. jahrh.). 
Haupt 5, 137. Vrgl. Gudrun 173. Nib. 1755. 1776. Wal- 
thar. bezeugt, dass die schilde von holz, mit leder über 
zogen, zum theil bemalt und mit buckeln Tersehen wa^ . 
ren. 8. Marte 89. Bei Wolfram Ton Esohenbach und 
andern epischen dichtem Jener zeit kommen zahlreiche 
stellen yor, wo von schön bemalten Schilden die rede 
ist. Bernhard von Clairvaux bemerkt in seiner ermahnung 
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an die tempelherrn : depingitto hAsiat et olipeos. Jahrbb. 

des Vereins in Mittelfranken. Nürnb. 1858, 52. Ob die 
Schilde gestreift oder mit gewissen abzeichen versehen 
waren, ist nicht ausgemacht. Schweizer s. 19. Wahr- 
scheinlich waren schon in der älteren zeit die familieu- 
geschlechter durch die färben der Schilde unterschieden 
ja es scheint^ dass durch das bemalen derselben bereits 
nationalfarben angegeben werden. Pencker H, 17 ff. III 
Bühs bemerkt, 218: Schon bei den Griechen gab es 
allerlei bildlicba darstellnngen , gleichsam wappen auf 
den Schilden, woran man sie erkannte. Schon bei ihnen 
seheinen sich die einzelnen Völkerschaften durch die färbe 
der Schilde unterschieden zu haben. Eur. Phön. 1115: 
das weissBchildige heer der Ajchiver. Zeichen auf die 
Schilde zu machen, sollen die Karer zuerst erfunden 
haben. Herod. I» 171. Diese erlernten das vielleieht Yon 
den Assyrem. Layard» Ninive. II, 338. Braun eagt L L, 
68 überhaupt, schon Im altecthom erkannte man die 
beiden und natlonen an den sehUden. 

Im einfachen bemalen der Schilde bei den Germanen 
ist nach Haupt, Dilthey und Eichhorn, deutsche ßtaats- 
und rechtsgesch. I, 341, ein verspiel der nachmaligen 
adeligen wappen zu sehen. Ebenso nach Brotier und 
Braun 1. 1« 68. Micbelsen findet den Ursprung der wappen 
darin, dasa es hansmarken geweeen, die auf den schild 
gesetzt 8. Marte 103. Wappen erscheinen bereits in 
den bildem zum Sachsenspiegel und dann auf siegeln 
des 13; Jahrb. als schildbemalung. Klemm, culturwlss. 380. 
Die Schildmalerei der ritter greift ohne zweifei in ein 
hohes alterthum, wenn wir diese kunst auch schon den 
alten Germanen zuschreiben wollen ; Tac Germ. 6. 
Pfeiffer, Germ. II, 463. S. Marte 115. Im volksepos er- 
scheint Hildebrand mit drei wölfen im schild als Stamm- 
vater der Wölfinge. W. Grimm bei üaupt 1^, Im 

Nibl 878: 

t 



Digitized by Google 



m 

Do hei der herre Liudger 

uf elme Schilde erkannt gemalt eine 

kröne von Sifrides hant. 
Die bei Amm. Marc. 16, 12, 6 erwähnten insignia scu- 
torum waren vielleicht hausmarken. Waitz. Die Ände- 
rung von Jacobs, an unserer stelle anstatt lectissimis 
laetissimls a vividis zu lesen, ist völlig unnöthig; hist. 
3, 47 iectissimas Liburnarum i. e. exquisitissimas. Bach. 
Die erkl Yon Er., lect sei ^reff, iet willkürlich. Aehn- 
lich gibt Diodor 5, 80 den Galliern ^eou^ iccicocxiXf&^»ou( 
WkoTpoicöC*)- 

Auf dem marsche wurde der Schild an der linken 
Seite getragen 0.(51114 rrj \aia izlz-opa. TuaprjWpTjTat,. Agath. 
hist. 2, 5. Die schildriemen, durch die band und arm 
trugen, mögen in der regel von leder gewesen sein. S. 
Marte Beim anfange der Schlacht schwang man sie 
über die schultern: cohortes Germanorum cantu truci 
— super humeros scuta quatientium: Tac hist 2, 22 
(ic^rv), der kleine Schild von icoXXo, schwingen. Schir- 
litz 20). In der Schlacht bildeten die Germanen häufig 
eine phalanx und hielten die Schilde über den köpf. 
Caes. b. g. I, 52. 

Der Schild wurde bei den Germanen als das zeichen 
eines freien mannes betrachtet, Tac. Germ. cp. 13; 18 
und bei den Spartanern**) und Deutschen als ein vor- 

•) Farben kommen auch schon auf thongcf;ls8en der alten 
Germanen vor. v. Ledebur, kön. mus. in Berlin, 1838, 52. 56. 71. 
179. Man hat an gcrnian. urncn stellen von lichtgelbcr (früher 
wahrscheinlich weisser) färbe gefunden. Lindenschra. I4i. 147 f. 

**) Bekannt ist das gr, v^rort: ^ xav, ^ £k\ td« s. unten. Bei 
. den Römern galt es Ar schände, den schild, als hauptwaffe, in 
der Schlacht zn verlieren. Hör. od. II» 7, 10 — relicta non bene par- 
mnla. Noeh später worde der Torlust selbst mit dem tode be- 
straft: miles, qid in hello arma amisit Tel alienavit, capite punltur. 
Fand. 49, t. 16. 1, 3. §. 13. Si xcutum, galeam, gladinm alienaTit, 
desertori similis est. 1. 14. §• 1. Bernd, wappenw. 8. Bei den B5- 
mern wurde ancb der Verlust der feldzeichen für eine nnanstilg- 
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züglicb tbenres erbstfick sehr geachtet Bernd, wappenw. 
1841, 9. Auch noch im mittelalter stand er hoch in 
ehren : Sun, du seit wizen, daz der schilt hat werdekeit 
und eren vil. Winsbecke. Des Schildes ampt geit ere; 
im ist bereit werdecheit. Minnelied von Ulr. von Lich- 
tenstein. Schirlitz 19. In heidn. zeit wurde der holz- 
stoss beim leichenbrande mit Schilden geschmückt und 
mit dem todten den flammen fibergeben; in späterer 
zeit legte man ihn mit ins grab; in christlicher zeit 
wurde er in der kirehe aufgehangen. Lindenschm. 35. 

g^Mcs — pedites; hypallage sing, et plur. ann. 3. 46 
eques — pedites; enall. num.: eques ann. 4, 73. 74. hist. 1,88; 
. pedes cp. 30. hostis ßerm. 14. poet. dieendi genus. Hess. 

missilia. Tacitus selbst gibt hist. 5, 17 näher an, 
was unter missilia zu verstehen sei; \. saxis glandibus- 
que ceteris missilibus praelium incipitur. Noch im Mibeil. 
▼erlangt Brunhilde, dass Gunther einen ungeheuren stein, 
den kaum 12 recken tragen konnten, werfen solle. Rfihs 
203. Bei den Indem gab es geworfene wafTen und ge- 
schossene, wie pfeile (astram). Weber, ind. stiid. 1850, 
I, 10. Bei den Griechen werden Xi^oßoXoi erwähnt. 
Wachsniuth, alterth. II, 1, 401. Haubitze, aus böhm. , 
haufnice, welches ursp. „Schleuder für steine". Weigand 
sub haubitze, 2. Germ. 46: Fennis sola in sagittis spes 
und Strabo erklärt ausdrücklich yon 'den Germanen 
XPövrat hi xoti to^oc^ xoi fmot xal a^ev^ovooc. Caesar er- 
wähnt Wurfgeschosse unter dem namen tela b. g. I, 46 
Oaesari nuntiatum est, equites Ariovisti — tela in no- 
stros coi^'icere. Auch in den hist des Tac. 4, 29 begeg- 
nen wir deutschen bogenschützen. Die zahlreichen in 
Deutschland aufgefundenen pfeilspitzcn aus feuerstein, 
eisen und selbst aus thierknochen weisen den gebrauch 



bare schände gehalten, Dionys. Hai. 10, 43, Caes. b. g. 4, 23. 5, 
29, b. civ, 1, 54, nnd die standartentrftgcr, die sie Terloren, wur- 
den snweilen am leben bestralt. Liy. 2, 69. 
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des bogens und der pfeile bei den Germanen ins höchste 
alterthum. S. Marte 178; sie wurden wahrscheinlich zur 
Jagd gebraucht Lindenscbmit» alterth. 27. Mit unrecht 

. sagt Koch in seiner ausgäbe der Germ«, es eei nicht 
glaubwürdig,, dass die alten Deutschen bogen und pfeil 
gehabt hätten; auch behauptet irrthfimllch Wietersheim, 
urgesch. 1852, 65, bei den Sueren und* Germanen seien 
bogen nicht bekannt gewesen; richtig dagegen ^agt 
Gerlach, s. 94, schleudern, pfeil und bogen verstehen 
sich von selbst. Bei den Galliern bestätigt sie Caesar 
7, 31, bei den Belgiern Strabo 4, 4, §. 3. Der kleine söhn 
des Civilis schoss mit pfeilen. Tac. hist 4, 61. Procop. 
legt sie vielfach den sp&teren Gothen zu 2,S7; 88; lOS 
und ebenso Claudian de laut Stil 1, III. dessgl. Amm. 
Marc. 22, 8 und Jemand, sp. 5. Die lex visigoth. er* 
wfthnt, 9, 2, 9, im beere sagittis Instmetos sowie in der 
lex rib. 36, 11 und vita Lamberti c. 10 saglttae cum 
pharetris vorkommen. Waitz, verfassungsgesch. II, 477. 
Bei den Alemannen erwähnt sie Amm. Marc. 14, 10; 
bei den Loogobard. zur jagd. P. Diac. 5, 33. Auch bei den 
Angelsachsen waren bogen und pfeil kriegswaffe. S. 

« Marte 180. Carl der gr. befahl: quod nullus in hoste 
baculum habeat, sed arcum. Oi^it Asquigr« a. 818. Perte 
m, 189; ut quisque caballarius habeat arcum et phare- 
tras cum sagittis, ep. Car. Im j. 812: totius Aqvitaniae 
clerus antequam ei crederetur magis equitationi, bellicae 
exercitationi , missilium vibrationi quam operam dare 
noverat divino cultui. Pertz II, 616. Noch im 11. und 
12. jahrh. werden sagittarii genannt. 

Die rune yr hat die bedeutung pfeil, nord. yr nur 
bogen. Das wort ist identisch mit unserm eibe, ahd. 
iwa, angels. iy, taxus (taxi magna in GalUa Germania- 
que copia est Caes. b. g. 6, 31). Ducange : Ivas — aptum 
genus spiculis et ar^cubalistis. Gkorg v. Ehingen: arm- 
brosten vnd yben ; a. 1338 ; wan er wil birszen , sal er 
han einen iwenbogen; ein armbrost (= arm-rüstung, 
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wol gewiss Dicht aus arbalista, wie Weigand will) mit 
ein ibogen» Grimm, wb« I, 465. 3, 426. Alles beweis, 
dass der bogen in frühen zelten ans taxusholz gemacht 
sei. Bühs gibt an, wahrscheinlich anch aus weiden; 
s. TKtö, Bogen und pfeü wurden auch als Jagdgeschoss 
durch die armbrust verdrängt Bühs tOO. Ahd. der scuzzo 
= pfeilschussgeübter, bei Notker (f 1022). Weigand. 

Vergiftete waflfen kannte man schon zur zeit des Ar- 
minius. Tac. ann. 2, 88. Uebrigens legt Ovid. Trist. 4, 
1,77 auch den Geten giftpfeile bei; hostis habens arcus 
Imbutaque tela veneno und Greg. v. Tours, 2, 9, den 
Franken sagittas — inlltas herbarum venenis. Grimm, 
kl. sehr. III, 205. 206 ; sie kommen auch bei den Angel- 
sachsen vor, Beda, hist. eccl. 2, 9. Bühs 211* In der lex 
sal. 20, §.1,2 wird erw&hnt eagitta toxicata; in der 1. 
Baiuw. II, c. 6 heisst es: si quis cum toxicata sagitta 
alicui sanguinem fuderit, cum XII solidis componat. S. 
Marte 187. 188. 

Vergiftete pfeile kommen schon bei den alten Indern 
vor, Diod. 17, 103, dessgl. bei Scythen (Scythae sagittas 
tingunt Viperina sanie. Plin. 10, 53, 115), bei Griechen, 
Odyss. I, 261, hei Parthem; Klemm, culturwiss. 54. 

Das eigentliche Vaterland der bogen und pfeile ist 
der Orient; in der regel werden die bügel aus hom be- 
standen haben. S. Marte 181. Bogen und pfeile werden 
schon im A. T. erwähnt. Bei den Indern hiessen die ge- 
schossenen Waffen astram, von as, jacere, Pictet II, 209, 
oder scr. calja — m, sagitta, das gr. x-^Xov. Curtius, etym. 
2. aufl. 137, (scr. cari, das gr. XYjXa. Kuhn, zeitschr. 
14, 91). Pfeil heisst scr. pilu, lat pilum, ags. pil (vrgl. 
in&X«». Pictet II, 209); ihre form ist ziemlich gleich. 8. 
Marte 186. Pfeile kommen hei Indem vor, Benfey bei 
Ersch und Gruber 17, 239, im Maha-Bar., Ardschuna's 
reise ed. Bopp 55; pfeilschleuderer nennt Samä-Veda. 
Benfey II, 9, 3, 3, 2 u. 3. Die Skythen werden Etctcoto- 

^oTac genannt Grimm, über den gebrauch des^ bogens, 
« 
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abh. der Bert. akad. p. 33. In altäpypt. sculpturen und 
gemälden finden wir bogen und pfeil als einen wesent- 
lichen theil der bewafTnung. Klemra, culturw. 315; bei 
den Griechen waren sie hauptwaffe ; Theobald, de armis, 
quibus heroes ex Homeri descr. utebantur. Gass. 1831, 
22. , Klemm 1. 1. 316; bei den Römern erst nach dem 
2. pun. kriege eingeführt Peucker II, 173. Bohlen, das 
alte Indien II, 62. 

Vrgl. noch Müllenhoff, allgem. monatsschr. 1352, 344. 
Lindenschmit, alterth. 26. Klemm, culturwiss. 1854, 318. 

Als eine der ältesten waffen, die unter missilia mit 
begriffen wird, ist auch 3. die kenle, clava, anzusehn. Sie 
kommt bei asiat. und afrilc. Völkern, bei den Indern und 
Griechen vor und wird von Tacit. auch als bei den Fin- 
nen gebräuchlich erwähnt, Germ. cp. 45, und sonst als 
deutsche vafife genannt. Virg. Aen. 7, 741 Teutonico ritu 
sollt! torquere eateias; Amm. Marc XXX 1. 7: Barban 
(L e. Gothi) ingentes clavas In nostros conjicientes am- 
bustas. S. Marte 195. 106 Endlich gehört hierhin auch 
4, die fehlender. Sie wird achon im A. T. (Rieht. 20, 16 ; 
2 Cbron. 26, 14) erwähnt. Sie kommt unter den waffen 
der Griechen schon in den ältesten zelten vor und sie 
mögen dieselbe aus ihren asiatischen Wohnsitzen mit- 
gebraucht haben. Bei Homer in untergeordneter be- 
deutung, wird sie später namentlich im pelop. kriege und 
nachher oft als waffe genannt Die geschosse bestanden , 
thells aus steinen, theils aus gebrannter erde, theils aus 
metall. W. Vischer, antike Schleudergeschosse. Basel, 
1866 , 3 — 6. Bei den Römern scheint in der älteren 
kriegsjjesch. ihre anwendung nirg-ends von bedeutung; 
seit dem 2. pun. kriege bedienten sie sich fremder 
schleuderer. ib. p. 5. Ruperti II, 903. Die Schleuder 
kommt auch bei den Germanen (auf der Antonin. säule) 
vor und war im norden sehr gebräuchlich. Rühs 203. 
Bei den Franken finden sich schleudern noch gegen das 
ende des 6.Jahrhn auch werden sie noch im Nibell. er- 
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wähnt. Peucker II, 160. Bei Sidonias ApolL epp. 4, 20 
kommen auch wurfaxte, secures missiles, vor. Rühs 202; 
gegen ende der merowing. periode kamefn sie nach und 
nach mehr ausser gebrauch. S. Marte 192. Uebiigens 
w urde auch der leichte ger, die framea, missile genannt. 
Dlefeiib.,orr.eur. Irrrthümlich aber versteht unter missilia 
ftn unserer stelle S. Marte 158, 159 nur kurze oder längere 
wurfspiesse u. ebenso Münscher vorzugsweise Speere. 

spargwU, poetisch; Virg. Aen. 12, 51 nos tela fer- 
rumque haud debile deztra spargimas. Poet redewelse 
bei Tacit. sehr häuüg. Uebcrt, de Tac. summo rer. gest. 
scriptore. 1864, 13. 

plura singuli: einzelne waren im stände mehrere auf 
einmal zu werfen; dies ist aus ihrer ausserordentlichen 
körperkraft erklärlich. Both übers, irrthümlich : der 
mann hat mehrere bei sich. yrgl. Peucker II, 182« Fast 
alle codd. haben plura^ice; so lesen auch Rhenan., Lips., 
Gronov., Tross, Halm, Haupt» Kritz, Haase (auch commt 
Althameri 1536). Nolte 1. 1. plura(/«e recipiendum. Nur 
zwei codd. lesen plura; dies haben die ausgg. von Bro- 
tier, Hess, Walther, Ruperti, Ern.-Oberl., Kiessl., Walch, 
Seeb., Pichon, Orelli, Panckoucke, J. Bekker, Ritter, Ger- 
lach. Der letztere Tertheidigt mit recht plura, indem er 
sagt, es gehöre zu spargunt gleichsam als appos.; stehe 
que, so sei es mehr zu immensum vlbrant zu beziehen, 
was gegen den sinn wäre. Walther: additum que quan- 
quam non ineptum, inutile saltem est. Ernesti schon: 
plura melius quam aliorum pluraque. Müller ist der an- 
sieht, das koinma hinter singuli sei zu tilgen, wie es 
auch bei Kr. nicht steht Döderl. hat gegen alle codd. plures. 

atque = et quidem. Kr. 

^ immetutum; Ritter lässt in weg, als des Tacitua 
stilweise entsprehend; ann. 3, 30. 4, 27; 6, 37. 

nibrant. GatulL 36. Virg. Aen. 8, 524. Plin. 8, 23. 
Pfla librare: ann. I, 64. Anstatt vibrant wollte Heinsius 
lieber librant^ eine änderung ist jedoch nicht nöthig. 
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titfift'. cp. 24 nadi iavenes — inter gladioB se — 

saltu iaciunt; hist. 2, 22 cohortes Germanorum subeuo« 
tes — more patrio nudis corporibus. Noch im 3 jahrh. 
fochten die Germanen, wie früher, mit \inbedecktem 
haupt gegen die Römer; Herodian 66 Yujjivac to^ x&- 
9aXac auTOV« Ja selbst noch im 6. jahrh. wird von den 
Franken gesagt^ sie sind bis auf die hüften nackt yu|lvoI 
H m OD^a xal ta vora (lij^pi xrfi icfWiQ, Agath. 
hist 2, 5. Peucker 2, 64 f.. 

Offenbar ist diese nackheit hier nur eine kriegeri- 
sche maassrege], um leichter zu kämpfen. Es liegt in 
dem gegensatz nichts, als dass die germ. leichtbewaff- 
neten entweder ohne mantei kämpften, oder durch die- 
sen doch nicht behindert wurden. Die nuditas ist hier 
keine andere, als die der ital. und grleeh. feldarbeiter. 
Voss zu Virg. Georg. I, 299 nudus ara, sere nudus! 
(9^oi>c T^vb^ ^a0<x(MVOc (uxa xm otxswv. Plnt Cato. 
3. Auch ist kein grund vorhanden in hist 2» 22 die more 
patrio nuda corpora der Germanen vor Plaeentia anders 
zu erklaren, oder auch die nudi iuvenes beim scbwert- 
tanz; Germ. 24. Wackernagel, bei Haupt 5, 559. cf. Mül- 
lenhoff ib. 10, 557. Die meisten erklärer beziehen die 
nuditas daher mit recht nur auf den Oberkörper: Koch, 
JDiltbey, Günther, KiessU Dübner, Tschofen.. Botb übers, 
im unterkleide. DöderL; h. e. tunioati ac non Wrioati 
ad ezemplum Graecorum *p|i.vc»v nudos dizit in compa- 
rationem peditis Bomani, nullo ambiguitatis meto. Ne- 
que usquam in mpnumeatis Bomanorum ut in eolumna 
Antonini plane nudi repraesentantur Germani. Waitz 
erklärt I, 36 leicht bekleidet, Hess levi vestimento in- 
induti. Mit unrecht will Ritter durch die bemerkung 
des Tacitus einen gegensatz zwischen reichen und 
armen angedeutet wissen. Auch in Griechenland wurde 
ein mann ohne obargewand für nicht viel besser 
als ein nackter angesehen *)n>(ivoc iv xixmCsxif. 
Hermann, griecb. alterth. Uli 93. Paul Dia«, erw&hnt. 
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1, 10, dieselbe erscheinung bei den Herulern; entweder 
um leichter zu streiten, oder um zu zeigen, dass sie 
wunden Termcbten, kämpfen sie nackt; .wahrscheinlich 
dies nur, um leichter zu kämpfen. Schweizer 19. Auch 
Franken und Alemannen k&mpften nur mit hpsen bedeckt 
Lindenschmit 87. Von gallischen Soldaten wird gleich- 
falls erwähnt, dass sie nackt, bis zur hüfte entkleidet, 
„blos mit einer schürze" in den kämpf gingen. Linden- 
schm. 87. Georg von Fronsberg nannte seine deutschen 
Soldaten „nackte knaben'\ und Althamer erzählt, dass 
noch zu seiner zeit (im 16. jahrhj die kriegsleute das 
Oberkleid ablegten, und leicht bekleidet gegen den feind 
rückten. Rühs'213*). Von den Galliern sagt Liv. 22, 46: 
Galli super umbllioum erant nudi; 38^ 21 : nudi pugnant 
8a§uh* Isid. etym. 19, 24, 12 sagum gallicum no- * 
men est (auch nach Strabo. Ruperti, röm. alterth. I, 314); 
dictum autem sagum quadratum eo, quod apud eos pri- 
inum quadratum, vel quadruplex esset Altenburg sagt, 
snguluni von sagus, a, um, dicht gemacht durch die ar- 
beit der bände, von oaTrro, daher sagulum; Wiskemann 
aber, antike landwirthsch» 1^9, 82» richtiger, das wort 
soU ein keltisches sein» indess ist die ähnlichkeit mit 
dem hehr. p2t (vrgl. Gesen. lez.> und dem griech. oobococ; 
aayyLa u. s. w. nicht zu yerkennen. — Im griech. hat man 
nur die form oayo^ als masc. bei Polyb., Plutarch (nur 

*) Audi In aoderen friedlichen Terliftltnissen wird von der na- 
ditu der Gennanen ge«|>ro€hen. Caes. 6, 2\ : pellibns aat parvif 
ihenonnm tegimentis ntebaatar, magna corporis parte nndt; 4^ 1 
in eam se conanelttdiaem addaxerunt, at locis IHgidisBimis neqae 
Tcstibufl praeter pelles habeanV qnidquam (quorum propter ezi- 
guitatcm magna est corporis pars aperta). Tac. Germ. 10 in omni 
domo nudi ac sordidi excrescunt. Dio Gass. h. r. .38, -45 fxEivoi ?5i 
Yv»(xvo\ TO TTAeraTov dal. Pomp. Mela 3, 31 nudi agunt antequam 
pubcres sunt. — Gennanis magna cxparte noii tegumcnta corporum 
provisa sunt, non suffbt^'ia adversus perpetuum coeli vigorem. 8cn. 
de ira I, 11. cf. de nuditatc corporum teuiere Germaiuis a£ßcta 
disqnis. Gehau cri vcstlg. p. 'M aq. 
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1 mal neutr.), bei Enniaa sagus (Gic dag^egeii saga sa- 
m6re, ad saga ire, in sagis esae). Plutarch nennt cayoc 
^o^Ttt orpaTiwTtXTjv , Nonius, 538, sagum vestimentum 
militare. Das deminut. sagulum ist absichtlich hier 
desshalb gebraucht, weil der kriegsmantel kürzer ge- 
wesen zu sein scheint und weniger weit, um nicht zu 
behindern. Bei den.Bömern hiess sagum und sagulum 
ein wollener» rücken und schultern bedeckender Über- 
wurf, der von Soldaten und geringen leuten getragen 
wurde. Zacher a. a. o. s. 362. Wackemagel bei Haupt 
9, 535 irrt wol darin, wenn er meint, die rdm. schriftsi 
nennen nur um des stofifes und der färbe willen den 
germ. Überwurf sagulum. Schweizer s. 19. Im westen und 
norden Eurdpa's war das sagulum das herrschende klei- 
dungsstück. Die Beigen {coLjyi 9^pouöt. Strabo 4, 11)6), 
die Ligurer (xtTwva^ xal öd^ouf;. Str. 4 , 202) , die Iberer 
' (Liy. 27, 19) tragen sie, auch Gallier und Germanen; 
Diefenb. origg. eur. 170; Tac. Genn. 17: tegumen Omni- 
bus sagum ; Mela 3, 3 viri sagis velantur aut Jibris ar- 
borum quamTis hieme saeva; auch bei dem Ubiern und 
Nerviern werden sagula erwähnt. Tac. bist. 5, 28. Oaes. 
b. g. 5, 42. Noch im 6. jahrh. heisst es vom sächs. beer 
vestiti erant sagis. Widuk bei Pertz 5, 4, 21. Zur zeit 
Carls des gr. wird verordnet: decrevimus quoque, ut 
presbiteri vel diaconi non sagis, laicorum more, sed ca- 
Bulis utantur ritu servorum dei: Gaplt 742. Pertz III, 17. 
Im 9. jahrh. schenkt kaiser Ludwig seiner dienerschaft 
(inferioribus) saga fresonia omnimodi coloris. Petz II, 
762. Wenn Künsberg, Wanderung durch das germ. al- 
terth. 1861, das gall. sagum als allgemeine tracht der 
Germanen betont, so hat er übersehen, dass die griech. 
und röm. Schriftsteller dasselbe überhaupt als eine tracht 
der barbaren, namentlich der Lusitaner, Liguren, Aga- 
thyrsen erwähnen und Tacit so selbst das sagulum. 
Schleicher in beitr. zur Tergl. sprachf. III, 374 

Die sagen, grobe firiesmäntel, werden aus der wolle 
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der Schafe bereitet Hostmann, 1. 1 77, bei Strabo 4, 4 

f. 8. Y] S*ep^a Tpa^eta fjiev, htgo\kaXko^ hi* a9 tj^ touc 
aei^ aayouc £^\>9ae{voi>aiv, o\>c Xafvot^ xaXouotv. Leinwand 
und Wollweberei war durch Griechen nach Gallien ge- 
bracht. Wiskemann a. a. o. 82. Neocorus I, 150: Se (die 
Germanen) bedecken sich alle mit einer jacken (sagum), 
der 86 mit hefften, rinken, der se de nicht hebben, mit 
dornen thosamen hefften und stecken.*) 

Die fmrbe des sagams wird verschieden angegeben: 
schwarz bei den ernsten Iberern; Liy^27, 29; bnnt bei 
den pruniLliebenden Kelten (Virg. Aen. ^ 660; virgatis 
Ineent sagnlis). Bei den Galliern werden die weissen 
priesterlichen gewande den rothen der römischen könige 
entgegengesetzt. Diefenbach, origg. eur. 413. 414 Bei 
den Nerviern werden saga versicolora erwähnt. Tac. bist. 
5, 23. Sagum war schon in olass. zeit kleiderstofi^ ebenso 
im mittelalter, itaL saya, span. u. franz. sayette. 

Uvet s leviter indnti; Dilthey; non impediti Tel ha- 
biles sc. ad missilia summa vi vibranda. Grober. Kritz. 
Periz. erklärt leicht missverstandlich: nihil praeter leve 
sagulum gerentes; Hess besser: veste breviore eaque 
leviore induti. 

cultus; de vestitu et ornatu militari, weil im ganzen 
cap. vom kriegswesen gehandelt wird; Ritter, Kritz; de 
ornatu armorum. Bup. In demselben sinne bei Suet 

*) Pelze aus wolle kommen bei den Indern schon in ihren 
epischen gcdichten vor. Bohlen II, 769. Die chlamys ist ein ur- 
sprünglich illyrisches, makcd. wie thessal. nationalklcid und wurde 
im südl. Griechenland erst zur zeit der Sappho bekannt. Mit ihr 
hat das sagum sowol die form als auch die art gemein, wie es 
durch die fibula auf der Schüller festgehalten wird; auch das kleid 
in Etrurien und Rom, eine neuerung, sei es nun von der chlamys, 
oder wie Strabo will 4, 197, aus dem norden dnrcb Gallien sn 
den Italienern gekommen. O. Müller, Etrnsk. I, 264 f. Neben dem 
aagnlnm werden von Tadl, biet. 3, 20, sehen beinkleider (braceae, 
tes:Qmen barbaromm) bd den Oermanen erwähnt Hygin I» 7: 
hi» qui areto prozimi annt, brazifl ntantor. Peneker II, 67. 

14 
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Cft«8. 24; wahrscheinlich mit beziehung auf die Römet, 
die aus hochmuth prächtige waffen haUen. Tac. hist. 
I« 88. Hess. Diithey und Kieesl. nebmeB xittkus nicht 
plMsend iti einem allgesniephiett «ttine. 
küliuimis, et 9tib «cUTo. 

M%in«M kftnn hiar siriefäeh 'fetrstfeiliiidli Werden. 
Mrbb. 1)9. &s k&ltitt tred^teli i. dhsfi 'dl« ttclflMe anter 
8ieh dnreb erlesene fia/rben linteHic^I^eMtett weMen und 

2. dass die Gei-manen die einzelnen Schilde durch die 
erlesensten färben abtheiHen d. h. auf der Oberfläche der- 
selben verschiedenartige fiteilen hervorbrachten. Bernd, 
wappenwissensch. I, 266. Die erste auslegung scheint 
den Vorzug zu verdienen. H6S6. VermuthKoh eeichneten 
bich d4e alten Dentscbfeta dttith die Versebiedenairtljeren 
faarbigen schilde ilq«, um ^AdniHüli ttn erkentien feti geben, 
sn "wetehem änführef, distrki ttää i/ä weküef* I^Mlie «ib 
gehörten. Köefi. Aus deto IMnaleVi t^feft bel^r, 4Mb nn^ 
vornfehme Schilde hatten. Die söhne wahrscheinlich die- 
selben "wie die Väter. 

lorica: quod e loris de corio crudo pectoralift facie- 
bant. Värro 1. 1. c. 24 §. 146. Tac ann. 2, 14: non lo- 
rica Germane, non galea. Panzer hatte slcli^r ntit der 
adel und die veitkfitottpfieir. j^indendchVinit, lilteith.^. Nach 
T«LC. MEt. 1»'8§ tber (ef. 8trabd 7, 3, 17) \am >mlüi wOit» 
den dBtRchen <;t€fnntttteb lederne ^d eüettie ^alMülit 
wahrscheinlich durch Slaven erhalten. Weinfaold, nord. 
leben 209. Weinhold urtheilt üb6r die entstehtitig des 
panzers: als Schild nicht mehr zur deckung des ganzen 
körpers zu genügen begann, suchte man ein kleid, das 
als wehr dienen könnte: man erfand -den panzer. Wein- 
hold a. a. <o. Der lederpaniser heisst kürass, aus franz. 
cuürasse, i^rovenc ebirassa, tdm Ikt ebtiuih, fthz. cühr. 
Weigand, sub kürass. l^anzer Verden übrigens sclion im 
Avesta erwähnt Spiegel, commt. über d. ATssta I, *337. 
Später machte man a«f de« panzer «ringe oder^sehuppen; 
noch jün^r sind nsMoh Weinhold ganz <eisevne flngpan- 
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zer. Weinh. 210. Lindenschinit 87. 88. Schon im Beow. 
werden ringpanzer erwähnt. S. Marte a. a. o. 25. Lori- 
cae hamatae, (Virg. Aen. 3, 467 lorica conserta hamis) 
fenreae kommen schon um die mitte des 5. jahrh. vor. 
Peucker 2, 918—104. Goidu keisfit paozer brunjo, Ulfil. 
Sph. 14; lahd. pninja, nM, brfioe. Kibel. 1728, altn. 
brynna, Aga. byrne. Grimm, wb. 8. v. Nach Weinhold 
stammt der ansdniek von den 81aTen, altslav. branito 
«oXepietv; Grimm aber bringt das wort wol richtiger zu 
brennen, als die glänzende, leuchtende wehr. Weinhold, 
nord. leben 209. Schirlitz 22. — Nach S. Marte soll das 
wälsche bran, pectus, dem worte zu gründe liegen, p. 28. 
Im Hildebrandsliede heisst der panzer hrtagä: gartun 
aih iro smit ana, helidös^ ttbar hringi; der name, veü 
panzer aus metaUringen besitaiiden. Schirlitz 22. Die. 
diohter 4er faeldensage haben das wort „ringe** häufig 
för haroiseh« Die namen panaer und hämisch sind fremd, 
ßchweizer, jahrbb. Panzer wird irrthümlich bei Rühs von 
panse, bauch, hergeleitet. 219. Nach VVeigand ist das 
wort entlehnt aus dem gleichbed. ital. die panciera, 
mitteU. panzerea, eig. — der den Unterleib bedeckende 
ftheil der rüstung, vom ital. die pancia, franz. pance == 
UQSt, bauch, fiamisch, mhd. hamasch, v. kymr. hai- 
«maez, «iseagerSth. Wigand ; nach Diez soll es ans dem 
kfpur. haiarn » «igen, frnz. harrais herkommen, ihm 
sUmmt 8w itarte foei, waffienk. 8; nach Holtzmann ist es 
schweren glamben; mitteUat. harn as cum, altfrnz. harnas 
sei gewiss älter. Holtzmann, Kelten und Germanen. 105. 
Panzer und heim gehörte bei den Germanen zu der rei- 
oheren ausrüstung. Ebenso im norden. Weinhold 191. 
Der gebrauch der ringpanzer ist sehr alt und reicht weit 
«bar das mittelaKer. Schon Diodor, 5, 30, erwähnt ihu 
hei den GsUI^ri und auch schon Sidon. Apoll. III, ep. 4. 
ihut seiner erwflhnung. Marte, zur waffenk. 1867, 24. 

»fo tmi 0ltmi9e. :8i de exigua copia agitur Semper 
Tac«ponit particulam disjunct; bist 1, 83 unus altervej 
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ann. 3, 47. Part que indicat, saepe aliquid factum ; bist. 
2, 75 unus alterque i. e. multi. Ph. Spitta: De Tac. in 
comp, enunt. ratione. Gotting. 1866, 34. 35. 

coMiis out gaUa. Isid. origg. 18, 4 cassis de lamina 
ferrea, galea de corio. Forcellini. Noch etwa im IS. jahrb. 
galeae de corio. Haupt 7, 210. Dieser onterBchied ist 
nach Rühs wol schwerlich gegründet; DUthey sagt, es 
bedarf noch des bewefses. Nach Haupt kofaimt es auch 
umgekehrt vor. Der unterschied ist nicht auszumitteln, 
Ruperti, alterth. d. Rom. I, 334. Es könnte cassis viel- 
leicht der heim der reiterei, galea der der fusssoldaten 
sein. Caes. 7, 45. Tacit. hält an unserer stelle den un- 
terschied noch fest, obgleich die Römer in den letzten 
jähren der republik unter galea jede art Ton heim, unter 
cassis den ehernen verstanden. Münscher. Schilitz, 21, 
glaubt, was schwerlich richtig ist, das wort cassis ge- 
höre wol zu'xoeoo{Tepoc, zinn. Galea, ags. colla, nord. 
koUr, ir. galiatb, galeatus, stehen nahe am scr. jalikä, 
rüstung, panzer; jal noch näher steht das cymr. galo. 



^yjmgeben, bedecken, gal, bedeckung. Aufr. und Kuhn, 
z^tschr. 5, 31. 7, 184. Pictet II, 228. Schirlitz hat die 
wunderliche ansieht, galea gehöre zu gallus, weil der 
heim ähnlichkeit mit einem hahnenkamme habe« S. 21. 
heim, goth. hilms, Ulfil. Eph. 6, 17, ahd. hölm, isl. helmr, 
ital. elmo, span. yelmo, russ. Sehlem, nächst dem Schilde 
die wichtigste schutzwaffe, Bernd, wappenw. I, 55, kommt 
von ahd. helan, bergen, schützen, decken. Weigand sub 
Helm. Simrock, myth. ed. 2. s. 338. Bernd II, 349 f., 
Schirlitz 21 (Grimm, myth. ed. 3 s. 432: heim gehört 
zu helan, wie huot zu huotan, tegere; isl. heisst hilma 
= bedecken. Dieterich, runenschr. 172). Helm ist also 
bedeckung, schirmbedeckung. Das wort ist in roman. 
und slav. sprachen übergegangen. Das goth. hilan ist 
im lat col — in occulere, schützen, wie im mhd. helid, 
held, der schützende. Schweizer; im scr. kommt carman 
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von car, tegere, 1. der schütz, 2. der heim. Mannhardt 
de nom. vett. Germ. 17; cf. Pictet II, 228. 

Bei den Griechen wurden noch zu Homers Zeiten 
die helme aus stierhäuten bereitet, der name xuv^ be- 
deutet urspr. hundefell, dann feil, endlich heim; noch 
zu Alexanders zeit Iknd man sie aus roher ochsenhaut. 
Nach Herodot 7 , 77 — 79 hatten die Colcher hölzerne 
helme xyv^oc $uX(va^; Bernd I, 55. 56; die Milyer aber ans 
leder. Bernd II, 349 f. Auch bei den Germanen bestan- 
den die helme in den frühesten Zeiten einfach aus kopf- 
häuten der auerochsen, des hirsches, elenns; vrgl. Die 
Gass. 38; so auch noch im mittelalter, doch nicht all- 
gemein. Peacker II, 1Ü7. Seit dem verkehr mit den Rö- 
mern, besonders aber seit der Völkerwanderung, waren 
sie metallen und schön geziert und gl&nzend. Schirlitz 
21. In der regel aber war man in der urzeit ohne kopf- 
bedeckung: Germano non galea. Tac. ann. 2^ 14. Noch 
zur zeit des Tacit. trugen nur einzelne — vix uni alte- 
rivi galea — wahrscheinlich fürsten, heerführer und 
reiche krieger, Waitz I, 254 akg. 2, vielleicht als beute 
gewonnene helme. Auf der antonin. säule sind die Ger- 
manen immer mit unbedecktem haupte dargestellt, doch 
kommt unter den trophäen ein heim vor« Rühs 220*), 
Im Beowulf finden wir den heim bereits als eine wehr, 
die keinem krieger fehlen dar£ S. Harte a. a. o. 58. 
Die kimrischen relter aber trugen* helme mit offenem 
rächen von grausamen thieren. Plut. Mar. Sie haben 
diese sitte gewiss nicht von den Römern oder Kelten 
entlehnt. Weinhold a. a. o. 212. 

Zu Carls d. gr. zeiten waren lederne helme bereits 
ein integrirender theil der bewafihung. Peucker II, 107. 
8owol bronzene als lederne waren rund. Die alten helme 
aber waren keine tumierhelme, sondern eherne oder 

*) Bei den Persern gingen die könige barhaupt in den kämpf. 
Xenopb. anab. I. 
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eiserne mützen, welche nur den oberkopf deckten, und 
an welche erst im 12. jahrh. eine spange zum schütze 
der nase geschmiedet ward; der völlig geschlossene 
heim kommt erst im 13. jahrh. zur herrschaft. Wcinhold212. 

Der gebrauch der helmbüsehe wird zuerst den Cariern 
zugeschrieben, Herod. l, 171, dann den Lyciern; bei 
Eurip. Hippomed. kommt ö Xeuxo-X69a^ vor. Liv. 9, 40 
erwähnt bei den Sahinem galeae cristatae, quae speciem 
magnitudini corporum adderent; bei den Etdmem worden 
pfau- und straussfedern zu sokhem schmuck verwendet: 
picturatas galeas Jononia crista ornat aTls. Claud. de 
sexto con. Hon« 575. V\\jl 10, 1 BapertI, röm. alt 2, 
Bei SU. It. 17, 524 erscheint ein Puntef mit rothem feder- 
busch; auch Cimbern trugen solche. Im VValthar. 334: 
imposuit capiti rubras cum casside cristas. 

Bei den verschiedenen Völkern des alterthums kommt 
aber noch eine andere erscheinung bei den helmen vor. 
Man brachte nämlich zur kennzeichnung und Unterschei- 
dung auf den helmen verschiedene bilder an. So trug 

bei den Griechen u. a. Memnons heim das bild eines 
Vogels. Bernd I, 55. 70. An den kimbrischen reitern 
fielen die gähnenden thierrachen und wunderlichen brust- 
bilder auf den helmbüschen auf. Piut. Mar. 25 ; vielleicht 
gehören hierher auch die bei den Aestiem, Germ. cp. 
erwähnten eherbilder. Der eher war den alten Germanen 
ein der gottheit geweihtes thier lud es setzte daher der 
glaube das bild des ebers als schutzenden talismann auf 
den heim des kämpfers; so oft im Beow. S. Marte 58. 
Eigentlicher helmschmuck scheint erst im 13. jahrh. auf- 
gekommen zu sein. Ei»i bild auf der spitze des helmes 
findet sich zuerst bei Wolfram Para. 39, 16. 73Ö, 10 U.S.W.; 
Willeh. 611, 403, 23—27 : 

Man sah da wunder gogolen 

von tieren und von vogelen 
vf mannegem helme veste. 
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Lohangrln : 

An schilt an heim und in panier 
was gesniten und g^malet manictaner 
Tische und vogel. Bernd I, 62. 63. 

NIbeL: uf belmeB d^u liebt schineBde mal. Nibel. 1943, 4. 
W. Grimm bei Hm^t II, i§\, et S. Matte a. a. o. 77. 78. 
Beeondei» r^eh an eckildenmgen des lielmeelimucke ist 
U. V. Liehteiistoiii. Bbendas. 

I>er heim ist nächst dem Schilde die wichitigste 
Schutzwaffe. Bernd I, 55. Lanze und schild kosteten nach 
n|>uar. gesetz 2 Schillinge oder 2 kühe; ein brünje 
alkin 12 Schillinge oder i% kühe, ein heim 6 «chiU. Die 
ganae- rüetang eines mannes würde den wertli yon 33 
Schillingen oder W kfihen geliabt haben. Bdhs 221. 

eqitfnm fmmm, mm vtheMe eompkm', Caes. b« g. 7, 65 
sagt ron sefoien deatsohes faülfsrMem: minus idoneis 
equis utuntur und 4, 2 nennt er jumenta prava atque 
deformia, aber ibid. quotidiana exercitatione summi la- 
boris, d. h. ausdauernd. Die germ. pferde scheinen durch 
das klima gelitten zu haben, Volz, culturgeseb. 134, auch 
Mod sie wol desehalbr onansehalich^ weil es auch wilde 
pferde gab, die nicht in freien ebenen, sondern in \räl- 
dem o|ka« vartmg and pflege anfwo^een und so immer 
fHsehe zähmimg yerlangteii. Plin. 18, 16. Waekemagel 
bei Haupt 9, 560. Dilthey. Rühs 221. Auch schlechte 
Ställe im winter, Caes. 6, 22, mochten das ihrige dazu 
beitragen. Sie scheinen den russischen und polnischen, 
die tbeiiweise noch jetat wild sind, nicht unähnlich. Gefun- 
dene pferdeknoohen seigen, dass sie klein gewesen sind. 
Ledebur, das feönigi nuaseum. Berk 1888, s. 16§. Sine sehr 
kleSne ra^ Toar pfirden findet sieh noch jetzt anf den 
Sbethtndte'Inseltt. Ib. Bs ist nicht zu besweifeln, dass 
galliseho pferde in Germ, eingeführt worden; marah, 
ein« der ältesten benennungen für pferd, ist in Gallien 
daheim, Grimm, gesch. d. spr. I, 31, Wackern. a, a. o. 561, 
vrgl. dag^n Hpstmaao 73. Weigand, kl. deutsch, wb. 
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Bttb m&hre, maraeh, lex. alamm. 60, altkelt. marka bei 

Pausan. 10, 19, 4 = pferd. Maroboduus, der Suevenkönig, 

hiess, wie MüllenhofiF richtig gesehen hat, deutsch Mara- 
batha, l7c:rc[j.axo?. Zeuss, grmmt. celt. 825, Schweizer 20. 

Caesar lernte die deutschen pferde aber in der 
Schlacht bei Parsalus schätzen, und sie mussten nicht 
scblecht sein, da 800 deutsche reiter 5000 römische in 
die flacht schlagen. Die Pferdezucht verbesserte sich, 
so dass einige Jahrhunderte nachher Vegetius (Ars mil. 
6, 6) den Römern anrieth, sich thüring. pferde wegen 
ihrer dauerbaftigkeit anzuschalTen : Turingos et Burgun- 
diones injuriae tolerantes. Volz, culturj^esch. 136. Auch 
die friesischen werden als solche gerühmt, die sich durch 
ihre Schnelligkeit auszeichneten. Veg. ars veter. 4, 6. 
Hermenfried, der könig der Thüringer, schickte dem Theo- 
dorich herrliche Schimmel. Cassiod. var. h. 4, 1. Thüring. 
pferde rühmt auch Jomand. de rebb. get 4. Bühs 222. 
Helden besitzen kluge pferde und reden mit Ihnen; in 
der Edda, In mittelalterl. ged., bei Homer; ähnliches 
findet sich in den dichtungen der Serben, Neugriechen 
und Litthauer. S. Marte 201. Sie bekommen eigene na- 
men; ib. 202. 

SäUel gebrauchten die Germanen nicht; neque eo- 
rum moribus turpius quidquam aut inertius habetur, 
quam ephippis uti. Caes. b. g. 4, 2; und dass diese auch 
den Römern erst aus Griechenland gekommen, zeigt 
das wort ephippium. Schweizer. Das deutsche wort sattel, 
Weigand (wb.) fragt woher? scheint vom lat sedile, sitz, 
herzurühren. Rühs 224. Zu merovingischer zeit war der 
gebrauch des sattels unter den deutschen Stämmen be- 
reits allgemein. Lindenschmit, alterth. 36. S. Marte 226. 

Die benutzung des pferdes zum zugthier für wirth- 
schaiftliche arbeiten scheint einer jüngeren zeit anzuge- 
hören. Hostmann 28. Schon in der lex sal. aber, 38, 1, 
wird gesagt: si quis caballum, qui carrucam trahlt^ fü- 
raverit In urk. des 7. und 8. Jahrb. galten pferde als 
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kaaf- und Uuschpreis. In Volksgesetzen wird das ros« 
an Werth zehn bis 12 mal so hoch geschätzt, als eine 
knh, d. h. 10—12 sol 

ted nt€, Non erehro legas locos qnales Germ. 6: 
sed nec variare, et ann. 4, 26: sed neqne Blaesns; at* 
que neque vero, ceteroquin ap. Lat usitatissimum, ne 
uUo quidem loco invenitur. Spitta, de Tacit enunt. 123. 

variare gyros — posterior sit- Die in den besten hand- 
scbriften, z. b. cod. Periz., überlieferte lesart sed nec 
Yarletate gyros ist offenbar verderbt Münscher. Haase 
liest darum varietate gyrorum. Nolte schlftgt yarietatem 
gyrorum vor. Archiv für philol. Suppl. 1852, s. 023. Ueber 
Passows variegare vergl Hess und Jen. Litzeit 1818 col. 
268. Mosler liest variatos g. Am besten ist die lesart 
einiger codd. : uariare. So lesen die ausgg. von Pichena, 
Rhenan., Lips., Gronov., Conring, Ern.-Oberl, Hess, Wal- 
ther, Passov., Walch, Seeb., Dübner, Tross, Orelli, KiessL, 
Grimm, Bach, Gerlach, Halm, Haupt, Kritz, J. Bekker, 
Tschofen, Becker (Anmm.). Am eingehendsten ist die 
stelle Ton Periz., Mützell (zeitschr. L), Gerlach, Weis- 
haupt, Münscher, Becker, C. v Raumer, Kritz und Gro- 
verns , die aber mehrfach von einander abweichen, be- 
sprochen. Das einzig richtige hat wol v. Jan getroffen. . 
Nach ihm will Tacitus, dem zusammenhange der stelle 
nach, nichts anderes sagen, als : die germanischen pferde 
sind nicht besonders schön und schnell, aber man rich- 
tet sie auch nicht zu Spielereien (variare gyros) ah, wie 
die unsrigen; wenn es aber darauf ankommt, in ge- 
schlossenen reihen gerade aus oder in einer einfachen 
Schwenkung zu reiten, so sind sie gut zu brauchen. Ta- 
citus will in der ganzen stelle nur von der brauchbar- 
keit der deutschen pferde im kriege sprechen. 

agunt sc. Germani ; subjecto tacite mutato ; cf. cp. 5, 
2 gaudent Kr. 

(tofrof, geschickt; em^unelo orbe conjuncti, in fest- 
geschlossener kreisbewegung. Von dem reiten in der 
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fronte ist der Sprung 9u einer ichwenkung ehn* ttöimg 
dieser fronte kelne$weg«6 so gross; und wenn man sagt» 
ein 80 schwieriges lianststüolL passe nieht für die deirtr 
sehen pftrde^, 9p steht devon im 4er «teile nidils; Jen, 
Ees ISM, T6 ff.; BI9 1 Dieeem gemäss ist die fntev» 
punottei» ekiMrtehtenr; gsffs emtgegen ist die M Haese 
gewählte, wo nach conspicni ein punct steht cancto orbe; 
vulgata lectio inepta cuidam interpolatori debetuf, sagt 
Tross. Halm will für cuncta lieber juncto. 

Der erklärimg v. Jans steht die Peuoker^ am nach- 
tieft : die Germanent dehnten die aushUdvng ihiier pferde 
nicht, wie die Römer, anf volten (gF>^s) aas, sendem 
sie maehtea eätweder ihre angriffe ^srade aus, oder 
nmeehwArmten den feinti mit einer (rechts^ biegung in 
unnwterbrechenem dichtgeeehlosseneo kreise, v. Pcucker 
kriegsverf. der Deutschen. Bei Erm. Nig. II, 496, Pertz 
378 heisst es giros dat quadrupes varie». 

MO ^ ne quidero. Ritter. Tac. ann. 2, 82, 

ite' eMmn mtslntm; Virg. Crcorg. 3, 182. 

fif nmo fosterior sit, sd. eo, Joxta q^m eqtrital 
Eieisl., Dühner, Orelli. Gftnther nimnt irvMmlicK an, 
der compar. stehe poet. für den supesl. 

M miümMm mränoMli Walch, KiessL nnd Gryser, 
sp. des Tae. td, nehmen es als eine srt dat absol., dem 
griech. nachgebildet; vrgl. Wex ad Agric. IL; Gruber 
för ermen dativ commodi; Haupt dagegen sagt rich- 
tig, es aei ein solcher dat absol. nicht, sondern er hänge 
von dem begriffe des verb. «ui>6t ab. f^nta: si quis 
SMtlmat eaai longo plnrknas nationes spectaa; Miessl. : 
sl' fn onlivers«» aeatlmes; vrgi Rotlf «. 8. i^gr. s. 908. 
Hesa : al in tmiverauni aeetimare TeUs. 

phu fmn |M4lmi nkmix. Ohsttia omne rofeoir in pe- 
dite cp. 10. In Deutschland war auch noch zur zeit 
der älteren Frankenkdnige die hauptkraft dos heeres 
im fuesvolk; Lindenschmit 88; gewiss nicht wegen der 
Tielea Waldungen und sümyfe, wieEoperti wtö. t^praek- 
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lieh unrichtig wiii Holtzmann erklären : und mit diesem 
(dem fil8aT«ik) g«inteoht, fechten sie. Er win equida« 
Manzell; nunterot iott sieb d«i«aC beziehen^ und cen^ 
taut d«r mme der rrtter aeliK. Bs sden Qrspr. 100 reher 
a«s jedem gao geweien und daher haben centeiii die 
bedentttng reiter bekemmen, maä zugleich bezefohn^ ea 
eine ehre, einen angesehenen stand. Jahrbb. im Rheinl. 
1864, heft 8. 15. Dies ist aber historisch nicbt zu 
^weisen. 

fioque „VMä darum". Abi. des gru&des. Kr. I^föii» 
sobsr. 

MtM proelianftor ood. P.; Massm. mbtti se. Germani; 
Baeb; trg]. Grober, Räp. Tad spriebl Ton der eigen«» 
tbümlicben eibridrtiiiig der Oernuniett, reiheret und tes- 
▼olk gemischt kämpfen zu lassen. Sebott Spaminondas 

hatte bei dem beere der Thebaner ganz dieselbe ein- 
rtchtung. Xen. bist. gr. 7, 5 tce^oi ajjLiincoi. Es wurden 
leichtbewaffnete der reiterei zugegeben, die bei der rei- 
terei hintenanfsassen und zum fechten hin absprangen. 
Waebsmuth. II, i, 401. Diese einrrichtung ^nd sich aueb 
bei den Gi^em, Caes. 7, 18, insbceondefe den Baslar- 
nen^ Lir. 44^ 26; M Bat Aem, Pani. 12 werden napaßdetoct 
genannt, Ortmni, d. sp.460, und sobon Caeear erw&hnt sie 
bei den Germanen 1. 48: genus hee erat pugnae, quo 
se Germani exercuerant — tanta erat horum exercita- 
tione celeritas, ut tubis equorura subleyati cursum ad- 
aequarent Diese kampfart fand sich noch nachher bei 
den Gothen, Procop. b. g. 4, 36^, sonst bei deutschen 
firsten, Anim. Marc. 16, 12, auch im römischen beere 
im börgerkrie^e fand sie eingsoig, HMbesoufdere abmte 
sie Caesar bi der scblaobt bei Hiasaitas «seb, b. sIt. 
3^ 70t 84. Ansseriem hatte er sie eo ^ksam geftmden, 
dais er stob schon im gali. kriege solche kampfer zu 
▼erschaffen suchte, b. g. 7, 65. 8, 13. Bei den Germanen 
springen noch später in der schlacht bei Straasburg die 
filrstea der Deutschen mit ihrem geiblge iron den ffiir* 
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den, um gleich den ihrigen zu fusse zu kämpfen, Lin- 
denschmit a. a. o. 8. 39; so schon bei Tac. Agr. 35. 
Amm. Maro. 16, 12, 21—22. MüUenhoff glaubt, man 
irre nicht» wenn man das knappenwesen des mittelalters 
Yon dieaer einrichtong herleite. Haupt 10, ftSO. Flass- 
mann dagegen sagt, mit recht» das sei doch noch nicht 
80 entschieden zu behaupten. Forschungen zur d. gesch. 
3, 232. Müllenhoff nimmt ferner an, solche fussgänger 
hätten fanthjans geheissen, mhd. vende, ahd. fandio, ags. 
fedn, fussgänger. Die wurzel des Wortes ist dieselbe 
wie im scr. pathin, pfad, gr. icatoc, näml. path oder panth, 
gehen. Grimm will von jenem altd. worte die rdm. worte 
fante, fanteria ableiten. Haupt 10, 550 f. yrgl. Weigand, 
8ub Fant» der Jedoch schwerlich mit recht das lat infons 
damit in Verbindung bringt. 

definitur et numerus. Die „allerdings nicht leicht aus- 
gedrückte" (Zacher) stelle ist verschieden aufgefasst. 
Rühs, Kritz, v. Peucker II, 32, Jessen, Ilorkel, Dahn 1, 14 
(die meisten ausleger : Ritter) haben diese worte auf die 
zur Unterstützung der reiterei ausgewählten Jünglinge 
(delectos Juvenes) beziehen wollen. Das ist aber mit 
dem zusammenhange der stelle und deren ganzem sinne 
nicht vereinbar. Thudichum s. 29. Münscher 26. 27. 
Ritter, Jahrbb. der alterthfr. in rheinl. 1864, XXXVI, 13, 
Waitz, verfassungsgesch. I, 32; ed. 2 I, 156. MüUenhoflf 
bei Haupt 10, 45, 550, will die worte auf die gemisch- 
ten fussgänger und reitercorps, nicht auf das ganze beer 
zusammen beziehen. Dieser annähme aber fehlt der si- 
chere grund, Waitz I, 156, und ist eine solche einrich- 
tung historisch nicht nachzuweisen, Schweizer s. 20. 
Orelli will darunter die hundert verstehen, die bestimmt 
gewesen seien mit den reitern gemischt zu k&mpfen. 
Die beste auslegung ist Jeden&lls die von Münscher ge- 
gebene. Nach eingehender besprechung der stelle sagt 
er s. 27: darf man, während vor dem satz „definitur et 
numerus" der genltiv: pedltum delectorum vorhergeht 
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nicht diesen, sondern nur den genit. peditum (des fuss- 
volks im allgemeinen) hinzudenken? Sollte es nicht zu- 
lässig sein, bei einem scbriitsteller wie Tacitus, der sich 
oft kühn ausdrückt, zu numerus den alten begriff pe* 
ditum, welcher so zu sagen der ganzen stelle zu gründe 
liegt, statt des nächstrorbergehenden genitWs hinzu- 
denken? Wird diess als zulässig zogegeben, dann stimmt 
die stelle aufs beste mit den mittelalterlieben Zeugnissen 
überein, so dass Tacit. nicht blos gegen den Vorwurf 
des irrthums geschützt ist, sondern sogar auch hier den 
rühm behauptet, die sitten der Germanen in treffender 
weise geschildert zu haben. In den nächsten Jahrhun- 
derten nach Tacit. finden wir nämlich das fussvolk. den 
beerbann, nach hundertschaften abgetheilt» während für 
die reiterei, die aus den gefolgeschaften gebildet wurde, 
eine solche abtbellung nicht bestand. Die einrichtung 
war also genau so, wie sie Tacitos mit den Worten 
„centeni — honor est" beschreibt, nur dass er sie von 
den delecti zu behaupten scheint. Münscher s. 27. 25. 26. 
Vergl. noch über die stelle Grimm, d. sp. 491 ff Waitz 
in der 2. ausg. der verfassungsgesch. spricht sich auch 
dafür aus, dass die angäbe sich auf die kriegerische 
mannschaft überhaupt beziehe, also Jede hunderte ur- 
sprünglich als hundert mann zum beere stellend gedacht 
ward und Zacher bei £rscb etc. 383 meint: Waitz wird 
im wesentlichen recht haben. 

Nebenbei sei bemerkt, dass Förstemann, die deut* 
sehen Ortsnamen, 1863, s. 306, angibt, das wort huntari 
lebe in den Ortsnamen in keinem beispiele, während 
gau und mark trotz des Unterganges der gauverfassung 
noch immer als letzter theil in namen begegnen. 

pagü: das wort ist mit icifjpj) zusammengestellt, 
Baumstark zu Caes. b. g. I, 12, s. 17; schwerlich mit 
recht; armor pow, Zeuss, grmmt celt 199. 125. Das 
wort gau, goth. gauja, altind. gav, f., erde, kommt nach 
Bunsen von gä, schaffen, Aegypten 5, 151 (ägypt. kahi, 
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erde, ib.), gaujA ams gavja, gau und land, scrt. ^ati«. 
Curtius I, 2. aufl. 162; Bopp, vrgl grmmt 1, 2 ausg. 255, 
grieoh. yr, alt yala. aus hängt zusammen mit dem 

Iftt. hunao, x°^P^°^^') X^*^^' altmd. k&ham ; Benfey, orient I, 
613. 617; Kuhn, zeitschr. 7^ 16. 119. WeigaiHl, der «füll, 
jiaoh Piotet U, 15. 16 geht gau und yy\ auf einen atamm 
awrüek, der orapr. weide» weide^eUet <naeh FörBtemaiia, 
oetsn* 63 urspc CeM) <bedeutet Daa Ut wort f^tts ist 
fuibastiiiiinter bedeatwii^, iMBselchnet aber im rdmlaeihan 
sprachgebraveh stete «die nnterabtheftoag eines grössem 
ganzen. Waitz, forschungen z, d. gesch. II, 400. Ein« 
gens, Völkerschaft (staatlich organisirte civitas) zerfäilt 
in mehrere luaterabtheilungen , pagi, bei Tacit. das ge- 
biet eiSfer^undertschairt*); also nicht «in selb stständiges 
gemcinweseii, sondern der theil eines in sich verbun- 
denen .ganacm. Tbiuttohum a& Wai&te II, iSd; 61. ed. 2. 
142. 143. 157. Wild«, 4ae Btrafr. d. Geim. 18& i^gi tennton 
sein) was in .alam. arkunden hantari igeMamit ^ist wid 
zwar deatlieh als unterabtbeilnng der gaue; der cente- 
narius hiess hunteri. Grimm, r. a. 532; d. sp. 491. Angels. 
heisst gau skir (shire), das in 10 teodings, dieses wie- 
der in 10 iuaas, wohnstätten, zerfiel Grimm, r. a. 532. 
J^ach Waita 1, 144, ed. 2, sind die shiias der Angelsaofa- 
.ton, wtMe »auf 4am ibodeo Bnk w<m dm Bu^nfn 
D«ntsclMen begiwdAt woüden« gerade m wie 4ic a|Ato- 
ren deatschen gane zum tlMil ans >den .adtan gebieisn 
der ydikeiiOkalteB liervor gegangen. 

iique ipitm: eo ipso nomine ~ centenorum. Dübn. 
ßc. vocabulum Döderl. Gruber und Waitz I, 32 joiehmen 
die werte als accus., während sie ein doppelter nom. 
sind. Krüger, gr. grmmt. 62. Ramsiyera, lat. gr. 290 ff. 
Mntzell I, 91. Weishatipt. Sic graiece.ittXciis^^ xl Kiessl.; 
jreete: Hees obss. III, 8. Es heisst iganz «infiMk: diene 

*) Schweizer, jahrbb. für phll. und päd. ist anderer ansieht. 
>Betbmaaa>HoUweg will et dahiogesteHt aoin lassen, ob jcma&a die 
Mbi der m .•tdltondsn Jbnlqpr fürUlBliilMiiest geiieseo. «,-91. 
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Mkmten (h€erfesÄbth«i1iängen) heissen centeni (natürlich 
gab es ein deutsches wort dafür) und was anfaings blos 
zahlbegriff war^ ist niin ein technischer, zugleich ehren» 
ToUer nattie geWördto. WlUte I, ed. 2^ 155 akg. % 

pimm kumitus-: pHmo h. i ap«it>r. Baeli; m> liejttt 
aiith £. b. USfir, Fllitekotttke. RaAtftli. gt. 1 900. 

her, Weish., Bach. Eifien ehrennatnien dieser krieger 
können wir nicht nachweisen ; es ist hier vielleicht «in 
irrthum des Tacit. Haupt. Ritter nimmt an, die ehre der 
hundertschaft habe vielleicht darin bestanden, dass sie 
bei dem militär den sveiteA gtad Uftch der »eteerei ein>- 
^nommett habe. 

odlss per tuNMf tmf/&ii^vt. Hier erst be^nt dfe 
efi^enHfehe besehreiboAg >der ktmpfi»€ite der 'Germafien. 
Münscher. Acies, das eigentliche volksheer. Die Schlacht" 
Ordnung bestand in einzelnen heerhanfen von tiefer auf- 
Stellung (cunei), die sich leicht z?u emem grossen keil 
vereinigte, um mit dem so verfiftärkten ^stoss die feitid* 
iiebea linien 2ü dttrekbreehen ttii4 biMeee hieria tnit 
der röm. linieiiMelhittg, iMl(ft[«!r aufgelöst tira!lleiii> 
aehWiniier t4m!a%iBi!gMi, den mtste hted enrt t t i gegensaca*; 

Peneker II, 200 #.^). Da« velltortfee*" bestand ans ^ 
sonderen gruppen, die in öchlachtordung eiben so viele 
einzelne, neben einander übende und sieh wechsele 

*) Waitz II, 477: Im beere »tatoden die Bcnwcrgerüsteten ftss» 
reiter mit schwerlern «der wie sie auch heissen framcn und streit»- 
äxten oder auch mit Speeren bewaffnet, mit Schilden, hebncn und 
hämischen A^Vif^e beisammen ; die leichtbewaffneten wahrschein- 
lich mit pfeileo oder kleineu spiesscn versehen, ^bestanden nur 

aas litea nad IMg^. IKa teRer, üetea «• niwuAi viele gtA>, 
'«»arda taiebere', aageacbeae laiaaer, gewlas aolebt, trel^ka dm 
Uaige M perflaaliahcm ^Haaate ▼erpiMitet araran. Wirtlu 
geacb. 1, 91X7» Veget III, 19 cnnena diciuu* mnliUndo pedilaiD qsmt 
luacta ade primo angvstlor, deinde latior preeadit et adTersairio» 
rlim orjliaea ntmpit, ^uta a plittibaa ia imttBi loeam tala niilan* 
tar f ^aata rdai 'teittüsa ^tfuiaaM oi^iüt poirttattia* 
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teitig deckende keile bildeten. Peucker II, 213. Becker. 
Genn. ep. 7: non easns — turmain ant euneum fadt; 
htst. 5, 18, 1 Bructerorum cuneus tranavit; 4, 16: Frisios, 

Batavos propriis cuneis componit; propr. wol jedes volk 
in einem besonderen keil (Völcker, der freiheitskampf 
der Bataver. 1863. s. 47); 4, 20 Batavi in cuneos con- 
gregantur. Schon ded Indem war durch göttliche fugung 
in den gesetzen Manuls befohlen, die krieger in gestalt 
eines keiles, mit der spitze voraus in der gestalt eines 
ebers, vorrücken zu lassen. Hotten, die gesetze Mano*s 
c. 7, s. 187. Bei den Grieckm wurde, nach Aelian 18, 4, 
wol keilförmige kolonne nach dem vorbilde der Scythen 
und Thrakier zur anwendung gebracht Man nannte 
eine solche keilförmige schlachtreihe e|xßoXov. Xen. Hellen. 
7, 5, 22. Selbst die Römer kannten die keilf. schlacht- 
reihe: Caesar legiones quataor in cuneos dispertit, Tac 
ann. I, 51 ; man nannte sie caput porcinnm. Zeiss, röm. 
alterth. 1843, s. 398. Die CMem wendeten diese schlecht- 
Ordnung bei Vercelli an. Plut Bfar. 25. 26. Cunei wer- 
den auch bei den Galliern und Spaniern erw&hnt, Llv. 
22, 47. 39, 31, bei den Deutschen unter a. bei den 
Bructerern^ Tac. bist. 5, 18, bei den Alamannen, Amm. 
Marc 16, 12; im j. 554 bei den Franken, Agath. de imp. 
Just II, t. 7 p. 32, in form eines dreiecks, aciem Francor. 
comparat ^iJ.ß6X(j> sive ^Xtot^, 9a^c av auxovc 
9aXi)v ow^tt ocjcoTuieiSotto^^ Pass. Sie ward bei 
den Franken, wie auch bei den Angelsachsen, noch im 
9. Jahrb., Ja selbst noch in der Schlacht bei Hastings 
1066 in anwendung gebracht. Peucker II, 207. 213. 841. 
vrgl. Pertz I, 323. Richen bist, bei Pertz 5. 572 a. 888 
factum cunei militaris acumen hostes ingreditur. Saxo 
grmmt. gibt an, die keilförmige heeresstellung sei in 
der urzeit auch bei den nordischen stammen und noch 
645 in Dänemark gebräuüch gewesen. Hist Dan. VL 

Diese keilfSrmlge Schlachtordnung ist demnach ur- 
alt bei den Germanen; es wird dieses aber auch aus 
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folgendem bewiesen. Wodan ist es, der seinen lieblin- 
gen, um ihnen zu macht zu verhelfen, die kriegskunst 
und namentlich die von ihm erfundene (Peucker IL 231) 
schlachtordaimg mittheilt. Schon jenen Hadding unter- 
wies er wie er die rotten keilförmig aufstellen müsflie. Saxo 
gr. 171. Simrock, myth. 226, ed. 2 s. 204 SelM dßr bei 
den Terschiedenen Völkern gleichfönnig^ gebildete name 
dentet das hohe alter der einrichtong an: Inder, Grie- 
chen, Börner und Germanen nannten die keilkolonne 
den eberkopf (caput porcinum. Veget. de re mil. 3, 19, 
in Skandinav. swinfylking, Saxo grmmt., weil sie die 
gestalt eines eberrüssels nachzuahmen schien). Auch 
Agathias vergleicht sie einem schweinskopf. Simrock, 
myth. 226. Waitz I, 381. 

Mfinscher weicht von einer solchen erklärung. ab. 
Er sagt: die worte per cuneos bezeichnen nichts dass. die 
Germanen keilförmige heeresabtheilungen gebildet hät- 
ten, sondern das wort cuneus bezeichnet nur eine ab- 
theilung des fussvolkes, wie turma der reiterei. Diess 
erhellt aus den werten des folg. cap. non fortuita con- 
glob. cuneum aut turmam faeit Vergl. jene stelle. Rühs 
glaubt, der cuneus sei nur mitunter gebräuchlich ge- 
wesen, nicht beständig; s. 226. Zu vergL ist noch im 
aUgem. Luden III, 314. Bei Peucker ist die form ^es 
cuneus abgebildet II, 218. Vergl. noch Herzog zu Gaes. 
b. g. 6, 40. J. G. Weinmann's abhandlung de cuneo n^i- 
litari Romanor. Reutl. 1770 habe ich nicht gesehen. 

cedere loco consilHf quam formidinis. Die meisten er- 
klärer (Passow, Günther, Hess, Dilthey, Weishaupt, Kritz, 
Ritter, Ruperti, Bach, Altenburg, Tschofen, Selling (cf. 
Hess obss. etc. Ii. 12), Roth, Agric. p. 140. 248, Bötti- 
cher, lex. Tac 1, 39, Grysar. s. 16) suppliren potius oder 
magis. Haupt sagt^ mit recht, es ist hier keine ellipse, 
quam druckt schon in sich vergleichung genug aus ; 
auch Kiessl., Walther und Schweizer wollen nichts sup- 
pliren. Jahrbb. (quam = in dem grade wie), Progr. Ann. 

19 
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2, 11. Ita Cherusci Chariovaldam fuga simulata in loca 
saltuosa deductum fuderunt. Dieselbe sitte war bei den 
Scythen. Lucian Tox. cp. 36. icocp' iq(uv hi ouvexetc oi 

Berod. 4, 120. Ebenso war es bei den Parthem; Hör. 
Od. I. 19, 11; 2, 18. 17. 

eorportt eaesa corpora. Er. Aii<^ jetzt noch 

bei den Irokesen, Törken und Tataren. Rup. Vrgl. Nlbell. 
fM65. (2342). Günther de Rudegeri corpore referendo: 
Nie dienest wart so guot, SO den ein vriunt vriande 
nach dem tode tuet. 

dubiis; euphem. für schlachten mit nngfinstigerem 
«»rfolge; Hess: qnoram -eventus adhnc incertus est 

referuni: de iis, qui saucioB aut occisos ex ade ad 
ttg^men novissimam (das hintertrelfen) portant; Flor. 1, 
18, 10 postremns fugientinm Ipse rex a sateUitibus hn- 
mero saucius in armis referebatur. Gruber. Brotier: 
sane ut eos patriis sepulchris conderent. 

scututn reliqnme. Das griech. wort xav r\ iizl xac; 
ist bekannt. Meier and Schömann att. process. s. 365. 
482. Mater Lacaena: cum hoc ftnt in hoc redi Anson. 

24 Epaminondas letaliter apud Mantin. saueins et 
'JHsviMlis ek bcie conqnirabat solieite scntum; quod cum 
Vidfsset propius, laetior vi ynlneris interft Amm. 
Mate. XXV. }v^6üimhz/z, Polyäen. II, 3, 10. Relicta non 
bene parmula. Hör. od. II, 7. 10. Bei den Franken ge- 
hörte es zu den schwersten, mit 15 Schillingen zu ver- 
büssenden beleidigungen : si quis homo ingenuus alio 
improbaverit, quod scutum suum jactasset et fuga lapsus 
faisset et non poterit adprobare DC den., qui &cimit soL 
XV, cnlpabilis Jndicetor. Lex. Sal. ante tit. 83. Pencker 
1I, '88. 'Eis war anch sächs. landreeht: wer trenlos be- 
redet wird, Oder heerflüchtig laus des relcheft dienste, 
dem vertheilet man seine ehre und sein lehenrecht 
Der Schild war das zeichen eines freien mannes; Germ, 
cp. 13. 18 und ein theures erbstück auch bei den Grie- 
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eben* Roperti. yrgl noch Grimm r. a. 644 Wjl^ fS9im> 
straff. 785, Eicilhoni, ^ staatsgescli. 349. 

flagühm. Gell 1, 17. Im angels. gedieht Beowulf 
wird ein ähnlicher ausspruch wie hier gethan. Haupt. 
Noch in sagen wird darauf angespielt KochhoU, sagen 
II, 151. 

nec aut sacris adesse aut conäUum mrß ignomimoso fas. 
Der Verlust war also .nicht blos ^e schmach, wie bei 
Griecben und Bomern, Münßcber, sondern spbloss aucb 
von aUen reli^dsen jfeiei^icbkeiten» so wie ron allen 
polit rechten aus. Der yon den .genossenschafben freier 
männer ausgeschlossene durfte keinen Umgang mit ihnen 
haben, ihren Versammlungen, gerichten und im heiden- 
thum ihren opfern nicht beiwohnen, musste, wenn er 
ihnen auf dem wege begegnete, ausweichen. Grimm, 
r. a. 731. Von den religiösen feierlichkeiten wurde er 
desshalb ausgeschlossen, weil die Schlacht in begleitungf 
der gottheit vor sieb gebt und weil der feige den .$re- 
meindeMeden bricht Vorspiel xoin acht und bann. 
Schweizer, jabrbb. Wenn Wilda, straflrecbt der Germ. 
1842, 8. 154, behauptet, dem OrelH beistimmt, der feige 
sei rechtlos geworden, so hat mit recht Waitz eine sol- 
che behauptung modificirt : er sagt, verfassungsgesch. I, 
ed. 2, s. 398 akg. 2, die worte des Tacitus deuten nur 
an, was später als rechtlosigkeit erscheint. Friedlosig- 
keit (d. h. der schütz» den Jemand in der staatlichen 
Verbindung hat, wird ihm genommen) erwähnt Taa nicht; 
nur des ausscblusses von der Yolksversammlung und 
den opfern , wenn Jemand den scbild weggeworfen bat; 
wird gedacht. 

Ausschluss von heiligen und religiösen gebrauchen, 
namentlich auch von opfern, fand auch bei anderen völ- 
;kem statt: ÜepH^Tat (Scythae, quibus multa cum Ger- 
.manis communia) aht^ßccna^ tuv lepuv aTceip^ouaiv 
Ap. Nieolanm. GronoT. Bei den GaUiem Caes. 6, 13: 
DraidAB -^^ai .qui.ant prifai^s aut j^ublicus eorum de- 
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creto non stetit, sacrificiis interdicunt. Haec poena 
apud eos gravissima. Frotho soll nach Saxo grmmt. ver- 
ordnet haben : Si quis in acie primus fugam capesseret^ 
a communi jure alienus existeret, d. h. das gemeine 
landrecht 8oU ihm genommen werden. Bei den Römern 
stand todesstrafe darauf: qui In acie prior fugam fecit, 
spectantibas militibns propter exemplum capite pnnien- 
dns est. IMg. XLIX, 10, 6. Grimm, r. a. 731. Nach ale» 
mann, recht war es im mittelalter sitte, z. b. 1481 
in Waldstetten, dass, wer vor dem feinde floh, vom 
leben zum tode gebracht wurde und seine nachkommen 
bis in das 3. geschlecht ehrlos machte. Osenbrüggen, 
das alam. strafrecht im mittelalter 1860. s. 399. 

condltum bedeutet woi jede volkSYersammlung zur 
▼erhandlung öffentlicher angelegenheiten, sei es hon- 
dertschafts-, bezirks-, oder stammesrersammlung. Mün- 
scher. Dahn I, 84. -Brotier: male cod. Kapp, consilium 
(so liest jedoch auch ed. Rom.). 

iynonimioso, aT^fxw, qui honore externo sive politico 
privatus est; contra infamia 8i)^9T|{JL(a est ejus, qui ho- 
nore interne sive morall privatus est; Döderl. syn. IV, 
194 ; Ii. I. ignominia ob ignaviam notatus, Kr., Hess, alias 
activa signif. ignominiam afferens. KiessL £s ist der 
feige, der im kämpfe seinen schild weggeworfen. Grimm, 
r. a. 731. Ein solcher wurde in schweren fallen auch 
wol in sümpfe versenkt Germ. 12. Dilthey. 

mtiltique; die part. que knüpft hier die folge aus 
dem vorhergegangenen an; Kritz; que valet: unde 
factum est, ut; Spitta de Tac. in comp. etc. rat. Gott. 
1866, 37. 

bellorwn mfamiam, i. e. infamiam hello partam. Weish., 
opponitur bellorum decus cp. 11. 32. Becker sagt da- 
gegen mit grund: bellorum gehört zu superstites und 
nicht, wie es eigentlich sollte, zu infamiam; ebenso 
Bach. Hess. Auch Döderl. übers. : gar mancher, der den 
krieg überlebte; ebenso Walch: viele aus schlachten 
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entronnene; Müller: die krieg-e überlebten. Kr. sagt: 
utrumque commodam habet sententiam; bellor. super- 
stit. praefero. 

laqueo finienmt. Finier. nimmt Günther als aorist.; 
Kritz spricht sich mit recht dagegen aus. Es ist hier 
die frage aufgeworfen, ob diese yerbrecher durch den 
tod mit dem striclc von anderen bestraft seien, oder ob 
sie sich selbst aufgehangen haben. Ddderl» Becker und 
Luden I, 732 nehmen die stelle nicht vom freiwilligen 
tode, sondern als strafe. Auch Wilda, straft, der Deut- 
schen s. 155, fasst die stelle so, dass die feigen wie 
feinde den göttinnen geopfert und dann im haine auf- 
gehängt worden sein. Er will die stelle nicht auf fried- 
losigkeit» sondern rechüosigkeit beziehen. Der friedlose 
durfte gar nicht in der gemeinde weilen, was hier doch, 
ungeachtet der ausschliessung von den ToIksYersamm- 
lungen angenommen zu sein scheint. Dem fHedlosen 
wurde schon erspart, wenn er die schände, von den 
seinigen verachtet zu sein, nicht ertragen konnte, band 
an sich zu legen. In den deutschen rechten wird die 
flucht aus dem kämpfe unter den gesichtspunkt eines 
verrathes an den kampfgenossen gestellt. £benda8.987. Es 
war allerdings ältere sitte, Verbrecher an den bäumen 
aufzuhängen. Im Schwabensp. 170 w. 197 L. findet sich 
„richten mit der Wide**, aber aus dem Sachsensp. ent- 
nommen. Schon in dem ältesten Straissburger stadtrecht 
ist §. 19 laqueus, das seil, genannt. Ösenbrüggen, das 
alamann. strafrecht im mittelalter 1860, s. 87. Auch ge- 
schichtlich wird die strafe oft erwähnt; im jähre 842; 
ut 140 capitis amputatione plecteret, 14 patibulo pen- 
deret ; innumeros membrorum praecisione debiles reddit 
Portz I, 440; 804: comitem Longobardorum — laqueo 
in quadam arbore suspendit Portz 1, 612. In Eresburgo- 
truncantur et suspenduntur. Pcfrtz I, 61& Die strafe 
kommt schon bei den Griechen Tor, ayoomupovvPlai Oorg. 
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473» sie ist mehr orientalisch. Uerod. 6, 30. Thuc. I, 101. 
Xenoph. Anab. 5, 1, 12. Hermann, gtiech. alterth. 3, 33& 

Nichts desto weniger entspricht es den uraltgerma- 
nischen anschauungen mehr, wenn wir annehmen, dass 
sith jene ehrlosen zur sühne selbst aufgehangen haben. 
Wer sich erhängte, brachte sich nämlich der gottheit, 
insbesondere dem Wodan zum opfer. Mannhardt» germ» 
m. 270. So erkürt auch schon comment Aitiiameri in 
Tae. Genn. 1586. 10§. 107: Infamiam , quam e belle 
retalemnt propter fugam et scnti amissionem, laqueo 
finierunt, se ipsos snspendendo; ebenso Panckoucke: 
ont mis fin a leur honte en s'etranglant. Müller übers.: 
haben der schände durch den sträng ein ende gemacht. 
Und auch der lat. ausdruck ünier. lässt nur diese auf- 
fassung zu. Gerade so nimmt auch die volksreligion 
der Inder den Selbstmord für ein selbstopfer, durch 
dessen darbringung man sich die gnade der götter er- 
wirbt Benfey, pantschst II, 471. Somilake sagt, ib. n, 
I9S: Ich will mich an diesen bäum hängen und meinem 
namen ein ende machen! — Nachdem er sich so ent- 
schlossen, wand er sich einen strick aus darbhagras, 
befestigte eine schlinge um seinen hals und ging zu 
einem zweig. Auch weiber der Teutonen hängten sich 
an stricken aus ihren haaren au£ Flor. 3, 3. Val Max. 
6, 2» 3. Bühs 8. 256; jedenfiOls mit ein beweis» dass das 
Selbstopfer ein nicht ungewöhnliches gewesen ist 

Ueber die Vorbereitungen der Germanen zu einem 
kriege im allgemeinen spricht sich Müllenhoff de poesi 
chor. ant. Germ. p. 13 aus. 
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Cap. VII. 

4. AnßMr^r im kriege; t. könige; b. herzöge. 

5. zur tapferkeit: a. der glaube an die gegenwart 
der götter; b. bilderartige kriegszeichen; c. aufsteliang 
nach Terwaadtschaft; d. mitwirkiug der frauea. 

Ttgu ex noMUtate awnunt Das yolk der Ifnder war \ß 

viele kleine Stämme getheilt und hatte seine könige; 
wohin es drang, brachte es aus seinen ältesten sitzen 
eine über den zustand der patriarchalischen familie 
hinausgeheAde fojcu der herrschaft mit. Der ^önig hat 
▼erachieden« pamen: 1. vicpi^Ut h^rracher ^ex yi^ 
oder YQlkagemeiQdQ. I91 der eiratei^ aUbe i^t da« fr* 
o&cpj;i cfoth. Teiles» ^8. yU, alch^. w% deutsch ^ch; in 
der zweiten pi^ti; di^ dieses von abstammt, wel^^ 
beschützen heisst» so liegt ursp. in dem werte pati der 
begriff eines beschützers*). Zend vic paitis, herr eines 
orts: gr. Tcatirp, scr. pitar, lat. pater, der beschfitzer einer 
familie, eines Vereins yqm familien, eines herfi^Qh^r^ vp^ 



*) Es Sft das gr. ic6oic, in Slmoiv«, dtmc^nic, worin das scr. 
dam patt, deminui fiunillae. Pictet n, 3S1. 3S2. Qoth. ist üSp$, 
liMshs. fad damit zuvergleicben. Mannhardt, de nom. Tett. Qerm. 

8. 10. Grimm, kl sehr. I, 141. BaaiXew (X^o ans Xao, nrspr. Xa/o) 
wird „Volksführer" erklärt. L. Meyer bei Kuhn, zeitschr. 8, 284. 
Grimm, kl. sehr. I, 128: Man darf glauben, dass ßaatXeC? mit ßoat; 
verwandt, den hirten des volks bezeichne und selbst scr. pati, gr. 
Hoffte ursp. diesen sinn hatte. — Neuerdings erfreut sich eine an- 
dere ctymologie vielen beifalls. Kuhn hat zuerst, ind. stud. 1, 334, 
ßaatAeü? auf den stamm ßa(vti) und Xeo =■ Xa/a (Aaas) stein zurück- 
geführt, wonach es „steinbetreter** hiesse, mit rücksicht auf die 
altgerm. und kelt sitte, dass der könig sich dem voIke auf einem 
stein ssigt. Cnrtias seheint dies aidit hinreichend erwiesen, nnd 
die andere aUeitnng siafiMher. Etym. l,%td., 3!K9. Pietet jedoch, 
n, 994 f., stimmt der fr. aUdtung bei und bringt dne stelle b!^, 
wo es von den Schweden heisst: Stabat ergo noviter dectns rex 
in lapide und setzt hinzu: on sdt, d*apres Tacite, Germ. 7, qn*U 
en 6tait aind ches les aadcns Oemains. In diesem cap. ist aber 
doch keine spur davon. 
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Ubdern. Littk wies« paü, Tornebiner 1i6rr, landesherr; 
altpr. wais patti, maitresse de la maison. Pictet II, 382. 
Lassen, ind. altertb. I, 795. 807. 2. Die gewöhnliche be- 

nennung für könig war im scr. raj', von rag', rajan, re- 
gere, richten, also eigentlich der richter (zend. ragi, roy- 
aume. Pict. II, 392). Lat rex, goth. reiks (Ulfil.), Ober- 
haupt, gäl. righ, kymr. rhi, häuptling, nobilis. Das kö- 
nigthom erscheint hier schon auf einer höheren stufe. 
Lassen 1, 808. Diefenbacli, origg. europ. 436; vergL noch 
Curtius, etym. II, 313. Pictet n, 392 £ 

Soweit unsere berichte zurückreichen Ton dem ersten 
auftreten germ. stamme an, zur zeit der Bastarnen, der 
Kimbern und Teutonen, wie zur zeit des Cäsar, er- 
scheinen spuren von königthum bei den Germanen. 
Dahn, die könige der Germ. I, 24 f. Waitz I, ed. 2, 
275 t Für das aiter der könige bei den Gothen 
sprechen die königsverzeichnisse, welche auf die gdtter 
zurückführen. Germ. 2: quidam, ut in licentia vetustatis, 
plures deo ortos alfirmant Köpke, forschungen s. 29. 
Ausser dem schon oben angeführten goth. namen reiks 
für könig, finden wir noch goth. das wort kuni, ags. cy- 
ning, altir. cuiniu, ahd. chunni (kuning), alts. cunni, altn. 
konüngr, princeps gentis (paterfamilias, rex). Leo, rect 
139. Das wort kommt zunächst vom ahd. kunni, ags. 
cyn, altn. kyn, familia, gens, tribus. Kuning bedeutet 
demnach den aus einem kuni, d. h. geschlecht, welches 
des namens werth ist» entsprossenen. Waitz I, ed. 2., 308 f. 
Grimm, r. a. 230. 265. Köpke 47. Mannhardt, de nom. 
V. Germ. 9. Schweizer 21. König ist urspr. s, v. a. ge- 
schlechts-. Stammesoberhaupt, gleichsam spitze der edeln, 
aus denen die Germ, die könige wählten« Weigand, sub 
könig. Greg. M. homü. 10: In Persarum Francorumque 
terra reges ex gtnen prodeunt Waitz n, 93. Die würzet 
ist im scr. Jan (dschan) geboren werden, wovon y^voc 
genus, britt. geni. Lettner bei Kuhn, zeitschr. II, 130. 
Weigand ; vrgl. Zeuss, grmmt. celt 44, er räth falsch auf 
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die w. gen* gne *primom, noBCo. Der bei Ulfilas Torkom- 
mende name thiudans, thioden, heisst Tolksbemelier, 

der dem ganzen voIke, d. h. einer Völkerschaft Yorge- 
setzt ist, sie leitet Waitz I, ed. 2., 304. 

Wie zu Cäsars Zeiten aber auch freistaaten bei den 
Germanen bestanden, so war diess auch noch zu Tac. 
zelten der faU. Welche form die ältere Bei*), lässt sich 
ans den quellen nicht beantworten. Dahn, a. 24. 25. Die 
stellen, in denen Tac. von rex, regnnm, regia stirps 
bandelt, sind ziemlich zahlreich. Es erbellt daraus, dass 
Tac. bei den Germanen repnblicaniscbe nnd monarchi- 
sche formen dargestellt neben einander gefanden hat, 
Waitz I, 274, dass keine von beiden als regel, keine als 
ausnähme erschien, daher diese gesensätze oft hervor- 
treten. Wo er von allgemeinen germ. einrichtungen 
spricht, richtet er seine rede so ein, dass sie für beide 
formen zntrifit. cp. I nnper cognitis quibusdam genti- 
bus ac regibns d. h. zu Staaten mit und ohne kdnige; 
cp. 10 quos — res Tel princeps civitatis comitantur; 
cp. 11 in eoncilio mos rex vel princeps civitatis andinn- 
tur; cp. 12 pars mulctae regi vel civitati. Tac. spricht 
von reges, regi, regnari, aber niemals nennt er das acht 



*) £§ wäre aber wider alle aiuüegie der geschiciite, wenn das 
' k5nigtbnm der nneit der Gennanen fremd nnd ent dnrch spä- 
tere dafifisae ven aaaaen ihnen anfgedrftagt oder von gmnd ane 
nmgebildet wftre. Ich glaube eine doppelte entstehung des kö- 
nigthnme annehmen zu müesen: 1. ursprünglich als ausdmck der 
etammcseinheit in yerbindnng mit dem mytb. ansehn eines edeln 
geschlechts, vielleicht auch mit einem gemeinschaftlichen heilig- 
thum, wie bei den Gothen; 2. in den späteren Umwälzungen durch 
Usurpation einzelner stammesfursten und heerführer. Bethmann- 
Hollweg s. 57 f. Thudichnm sagt dagegen, s. 67, das königthum 
ist bei keinem germ. volke von anfang an dagewesen. Vergl. über 
die verschiedenen meinungen. Waitz I, 273. J. A. A. Zwicke de 
regibus Germ, antiq. ad Germ. 7. Halae 1749 in notit Her- . 
mnnd. II, 119 nnd Siefert de vett Germ. gent. regibns ad Tac 
Germ. cp. 7. Neobrand 1S18 habe ich niebl gesehen. 
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g%Tm. königthum ein regnum, um es TOn dem absolu- 
tismus des röm. imperium, oder dem oriental. regnum 
zu unterscheiden; cp. 37 regno Arsacis acrlor est Ger- 
manorum libertas. Dabn ä. a. o. 24. 25. Köpke, forschun* 
gen 7. Die metoten ▼fllbeiechaften, namentlidi die w$$t- 
UehtH, mit wekheB die Römer Toraüglich zu thun batteii, 
waren fteistealen und haben sich zum groeeen fheil (in 
ganz Sachsenland) bis zum ende des 8. jahrh. als solche 
behauptet. Nur einzelne von jenen Völkerschaften hatten, 
wenn das in kriegszeiten übertragene heerfuhrerarmt 
dazu gelegenheit gab (J. v. Müller, allg. gesch. 8, 7) 
zeitweise königsherrschaft, wie dies z. b. Tac, ann. Ii, 16 
TOB den Cheruskern, 12, 29; 2, 63 von den Hermun- 
duren angibt Andere könige wurden nur durch rdm. 
•elnfluss eingesetzt und erhatten: Mareomannis et Quadis 
▼is et potentia ex auctoritate Romana. Germ. ep. 42. 
Die Römer begünstigten die königl. macht, weil sie 
durch dieselbe einfluss gewinnen und Zwietracht stiften 
konnten. Auch gelang ihnen dies; ann. 2, 62. 

Der republikanischen Verfassung schreibt Tac. die 
grdssere Widerstandskraft der Deutschen gegen die Rö- 
mer zu: quippe regno Arsaeis acrior est Oermanor. 
bertas. Nur bei den dstlicheu Stämmen, yfie bei den 
Torschiedenen Stämmen der Lygier, bei Gotonen, Ru- 
giern, Lemoviem (Germ. 43, 6) fand sich ein uraltes 
ständiges und befestigtes königthum vor (Montesquieu, 
esprit des lois 11, c. 8; v. Sybel, königth. 49; Grimm, 
d. spr. 580 ; Stalin, würtemb. gesch. I, 20. B.-Hollweg 52 ; 
Thudichum 58. Kritz, prolci^g. 23). Mit unrecht wird von 
Luden königl. würde bei den Germsaen über^ 

haupt bezweifelt Besonderes kennzeichen der kdnigs- 
wfirde cp. 48: erga reges obsequium. 

Die könige erlangten Ihre wfirde nur durch die 
wM der ▼Olksgemeinde; reges ex nobilitate — summt. 
Sumere ist das deutsche kioson. Schweizer 21. Die btr. 
werte lassen sich scheinbar in doppelter weise erklären; 
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entweder: „aus dem adelstande", oder „mit rüeksio^t 
auf höheren grad! des adelst In beideo falleo aber ii^ 
der adel Torbeding^ng fOr die gelaogiuigr tmt kteig»^ 
wQrde. Fragt man, welolke Ton beiden eiMinttgeii den 
Vorzug verdiene, so spridit alles für die letstere, Swei^ 
feiles nicht ans der geeammtiveit des adele irWk 4er 
könig gewählt, sondern aus der stirps regia, welche 
allerdings zum adel gehört, aber einen höheren adel in 
anspruch nahm als alle übrigen adelsfamilien ihres yoU 
kes. So erbaten sich die Cherusker von Rom den Ita- 
liens, TaoL ann. II, 16, einen bmderssohn des Armi* 
nins, znm kdnig, weil er der einzig fiberlebende ans der 
sttrfw regia ihres volkes sei und gleich im folg. cap* 
sagt Tac. von demselben Italiens „quando noblHtate 
omnes anteiret". Damit stimmt auch hist. 4, 13 Julius 
Paullus et Claudius Civilis regia Stirpe multo ceteros 
anteibant; und ebendas. heisst es 4, 55 Classicus nobi- 
litate opibosqne ante alios: regium illi genus et pace 
belloque Clara origo. Vell^. Paterc II, 118 nennt 
den Arminias jnvenem genere nobUem. Femer bezengt 
Jemand, de reb. get 29 Alarienm, cni erat post Amalee 
seennda nobllltas, dass bei den Gothen die königsfamilie 
der Amaler durch die prima nobilitas ausgezeichnet ge- 
wesen sei. Auch Saxo gr. 7, 268 spricht von einer re» 
gia stirps bei den alten Dänen. Und so ist der bericht 
des Tacitus auch durch den oben erklärten namen 
„knning" bestens bestätigt Sehweizer, Jahrbb. Dass 
die kdnigswahl bei Jedem germ. volke, wo es könige 
gab, an eine bestimmte adelsfiunilie geknüpft war, geht 
ansser ans ann. 11, 17 anoh ans cp. 42 der Germ, her- 
vor, wo ein nobile Marobodui et Tudri genus erwähnt 
wird. Wenn nun diese stirps regia durch ihren höheren 
adel hervorragte, so ergibt sich mit nothwendigkeit» 
dass es schon in jener frühen zeit adelsgrade, d. h. 
höbero und niedera adel gegeben habe. Namentlich ist 
anch Gtorm. 18 Ton einer insignis nobilitas die rede; 
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und auch nobilitas, cp. 18, ist nicht auf jeden nobilis im 
allgemeinen, sondern auf höheren adel zu beziehen, 
worauf paucis deutet. Endlich ist ex nobilitate — ex 
virtute eine bessere antithese, wenn wir der eigenschaft 
der ▼Utas die nobilitas gleichfalls als eigenschaflt (in dieser 
bedeutung ist bei Tac. nobil. immer z. b. cp. 11 ; 13. 18, 
nie in der bedeutung adelstand) entgegensetzen und es 
in der bedeutung des maasstabes „nach" oder „gemäss** 
nehmen. So nehmen Ritter, Kiesel, Walch, Ruperti, Bach, 
Orelli, Kritz ex wie ex oft z. b. cp. 9 ex magnitudine ; c. 12 
ex delicto, 34 ex modo virium: nach maasgabe des 
adels und aus der mitte der adel. geschlechter. Waitz 
I, ed. 2, 296 n. 5. y. Sybel 133; B.-Hollw. 53; Röpke 
28. 29. So sagt also Tac.: den adeligsten wählen sie 
zum konig, den tapfersten zum heerführer. H. Brandes, 
über die nobiles des Tacit. Ber. d. germ. ges. an d. unlv. 
Leipz. 1863, s. 38 ff. Vrgl. sonst noch über die stelle 
Eichhorn, deutsche Staats- und rechtsgesch. I, §.14; 
Becker, anm. 49; Savigny, beitr. z. gesch. des adels 
8. 4 Hess obss. I, 13. Bei Übertragung der kön. würde 
pflegte die Tolksversammlung nur einen sprössling der 
edeln geschlechter, deren zahl nicht gross gewesen zu 
sein scheint (G^erm. 18 exceptis ad modum paucis, qui 
ob nobilitatem pluribus nuptiis ambiuntur) zu berück- 
sichtigen, in der regel einen aus dem geschlecht der 
vorfahren, ja wol dessen nächsten verwandten und zwar, 
wie mit Zuversicht anzunehmen ist, auf lebenszeit. Die 
Gothen wählten aus dem geschlecht der Amaler (Ama- 
lorum nobilitas), die Vandalen aus dem geschlecht der 
Asdingl Thttdich. 60. Br^UdikeU*> in dem angedeuteten 

*) IMe erbllcbkelt ist Jedoeb nicht strenge, well das Tolk sdn 
recht der wihl oder yerwcrföng nie aufgab und der yorgftnger 
mit die wmbl hatte. Thudich. 61. Der Vandalenkdnig Giserieh 
aber f&hrte darch testament in seinem gcschlccbt die Primogeni- 
tur ein. Betliin.-HoUw. 53 f. Aach die Merovinger herrschten 
erblich. Qrinm, r. a. j^l, Notum, gentem Francoram reges ei 
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sinne kann daher für einen grundzug des germ. könig* 
thums gelten. Münscher 28. Wer zuerst zum könige 
erhoben wird, erwirbt den nachkommen ein solches recht, 
begründet eben ein königl. geschlecht; Waitz I, 2. ed. 
293. 2d4, doch ist in eigenthümlicher weise erbrecht 
und Wahlrecht Terbunden: Ib. 29& 

Der neue könig wurde auf einen schild gehoben 
und, damit er von jedermann erblickt werden könnte, 
3 mal im kreise des versammelten volkes herumgetra- 
gen. Tac. hist. 4, 15 erat in C annine fatibus stolidae auda- 
ciae Brinno, claritate natalium insignis — inpositus scuto^ 
more gentis et sustinentium humeris vibratus dux eli- 
gitur. Paul. Diac. 3, 35 Agilulfus, congregatis in unum 
Imgobardu ab omnibus in regnum apud Mediolanum le- 
▼atus est Cassiod. V. hist 10, 31 indicamus parentes 
nostros Gothos inter procinctuales gladios more majorum 
scuto supposito regalem nobis contulisse dignitatem. 
Ann. ad a. 750 (Bouquet 5, 33) Pipinus secundum mo- 

rem Franconum electus. est ad regem et unctus et 

elevatus a Francis in regno suo. Pertz 1, 64. 65. 68. Pi- 
pinus in regem elevatur. Nach Zosimus 3, 9, 4 wurde 
diese sitte auch von den Römern . bei der thronbestei- 
gung Julians angewendet Völcker, der freiheitskrieg der 
Bataver 44. Später hörte diese gewohnheit bei den Ger- 
manen auf, oder sie wurde durch die von der christl. 
kirche vorgeschriebene feierlichkeit der Salbung ersetzt. 
Grimm, r. a. 234. 237. 942. Brüder und söhne theUten 
die würde des königs und Messen insofern regales. 
Amm, Marc. 17, 12. Dem yolke r&umten auch die Ka- 
rolinger eine stimme bei der succession ein. B.-Hollw. 52. 

Die befugnisM und pflichien des königs: 1. cp. 11 in 
concilio — mox rex vel princeps audtuntur auctoritate 
suadendi magis quam jubendi. Der könig ist darauf 

•uceessioDe babere. Folco t. fiheims bei Flodoard bist Bern. IV, 
ft. — > Hie und da Anden sich swei kSnige. iifjL Tac aiin. lH, 30; 
13, 94. Sebweiser, prgr. 21. 
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im<|^ewi«BeB, das volk der sweekmfiBsig^it d€r 

ergreifenden m^ssregeln und zu erlassenden gesetze zu 
überzeugen, seine Zustimmung zu erbitten, nachdem er 
dieselben mit vorbereitet hat; cp. 44 precario jure pa- 
renöi; da penes plebem arbitrium; cp. 11. Uebrigeos 
ihre stiinme gewiss ron gewicht : .muUimim', 2. iDem kö- 
nige irar die Toratandsehaft in dea gtridiim gewiss mit 
Jedfem fKraten gemein, dalier s. b. «piter Mhanaiiefa 
1%«rviBgevum judex hless. (B.-Holhr. 62£). Und da 
nach cp. it pars molctae regt Tel ciTltati anfiel, so hat 
er auch wahrscheinlich die betr. beamten zu bestellen. 
Diese pars mulctae war später das s. g. fredum, frie- 
densgeld, wodurch der durch ein schweres verbrechen 
verletzte frieden gesühnt wurde. Der könig erscheint 
also, da in seinem namen recht gesprochen :and veU- 
«ti«ekt wild, als'oherster besehützer des re^tssostendes. 
Thndiehnm '6S. 64. Waits I, ed. 2., ^06. 8. IVMtrinoAe 
rechte kommen 'dem kdnige nacht an^). *Wiaita l .SOS. 
Es gab besondere staatspriester (y. Sybel 138) cp. 10 
sacerdos civitatis; ib. sacerdos ac rex vel princeps; 
cp. 11 saoerdotes — mox rex vel pr. Amra. Marc. 28, 5 
apud hos generali nomine rex adpellatur hendinos — 
sacerdos apud Burgundios omnium maximus sinistus. 
Biermk aber ist nicht ausgeschlossen, dass ihm, Kie 
bei allen Yölkem der alten weit diese .bei den <füi«te& 
nnd Mnigen der fall war, anch eine mitwirkong bei sdion 
opfern nnd heiligen handlungen zustand; cp. 10 eqnos 
sacerdos ac rex vel princeps civitatis comitantur, hinni- 
tusque ac fremitus observant. Waitz I, 169. 4. Der ikö- 



•) Anders Grimm, r. a. 243, dem aber nur wenige beistimmen, 
Dahlmann aber, gesch. Dan. 1, 169, sagt von dänischem könig- 
thum: königsrecht war: oberopferer, oberrichter und oberfeldherr 
zu sein. Mit dem Christenthum ging der priesterlichc Charakter 
verloren, mit diesem die Übung eines unmittelbaren strafrechtl. 
autes, Wae «Feprüaglich bei den . gem. YölkerscbafteiiiZUflammea- 
bing, Toa wetehem um indess in Dlnemask ioe&a» -•piarSfindet, 



Digitized by Google 



m 

nig ist führer des volksheeres oder hatte, wie man folgern 
darf, einen heerführer zu bestellen. Waitz I, 170; 2. ed. 
I, 310. Grimm, r. a. 243. v. Sybel 153. 135. Köpke 10—12. 
Thudioh. 62. vrgl. Tae. ans. 2, 46. Und in dieser be- 
oiehung wird wtch an unserer stelle von den königen 
gesprochen, nicht aber wie Günther meint reges ad 
paem, duoes ad Mhm spectant. 5. Der könig, dem ver- 
mnthllch der grösste gmndbesitz enstand, Waits I, 171, 
hatte auch wol eine ansehnliche gefolgeschaft, da sie nach 
Germ. 13 für ein erforderniss des glanzes im frieden 
und des Schutzes im kriege gehalten wurde. Münscher 29. 

Die macht des königs. Macht und bedeutung des 
icdnigthmns in ältester zeit ist mit voller bestimmtheit 
nicht anzugeben. Wir mögen es wol dem heroischen 
kdnigthnm in der griech. gesehichte Tergldohen, in wel- 
chem die persdnlichkeiten der herrscher wesent^hen 
einihiss ansüben. Waitz bei Schmidt, zeitsehr. 8, S4 ff. 
Die könige hatten bei den Deutschen nicht eine unbe- 
schränkte und -willkürliche gewalt, wie man eine solche 
sich bei den Römern dachte und wie sie sonst bei den 
meisten barbaren erschien ; cp. 7 ; nee regibus infinita 
ant Ubera potestas; 0p. ^ Gotones regnantor — non- 
dam tamen mpr« H^erfefMi.; «nn. 13, 54 in quanium O^t^ 
mani regnantor. Walte I, ed. 2» 292. 293. Der kdnig er* 
«cheint gewissermaaseen als die quelle aller ehre, wenn 
seine gunst, im Widerspruche mit den rechtlichen Vor- 
stellungen des Volkes, freigelassene über freigeborene 
und selbst über edele erhebt; cp. 25 liberti — in iis 
gentibus, quae regnantur — super ingenuos et super 
nobiles asoendunt. Beschrankt aber wird die gewalt der 
könige durch die Yolksversammlung; Waitz 1,312.313; 

coBcilium; ann. 1, 55 oonsensus gentis) die über 
krieg, frieden und gesetzgebung beschliesst Köpke 0. 10. 
Schon bei Oäsar, 5, 27, versichert Ambioriz, könig der 
Eburonen, sua esse ejusmodi imperi«, ut non minus ha- 
beret juris in se multitudo, quam ipse in multitudiuem. 
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Und dass die macht der könige im frieden gering ist, 
geht auch aus 6, 23 hervor. Noch später zwangen die 
Franken ihren könig Chlotarich, sie wider seinen willen 
gegen die Sachsen zu f&hren. Greg. Tur. 2, 27. 4, 14. 
Bühs 247. Burgunder setzen ihre könige bei misswachs 
ab. Amm. Marc 28^ 5. Ein strengeres königthum aber 
war bei den Skandinaviern; cp. 44 unus imperitat, nullis 
jam exceptionibus; 45 uno differunt, quod femina domi- 
natur, in tantum non modo a libertate, sed etiam a Ser- 
vitute degenerant. Auch die Germ. 42 erwähnte königs- 
herrschaft über Markomannen und Quaden darf wol als 
ungermanisch und £reiheitsfeindlich bezeichnet werden^ 
da Tae. von ihr sagt vis et potentia ex autoritate ro> 
mana. MiUischer 28l 

Die übrige Staats- und gemelndeverfassung ist aber 
durch das dasein der könige nicht gestört und ganz so, 
wie in den freistaaten beschafifen. Erst später, als die 
herrscher anfingen, ein volk mit dem andern zu zwin- 
gen, wurde es anders. Thudichum 62. 63. ßmküirfte des 
kdnigs. Diese waren: i. ertrag seines eigentbums; 
2. kriegsbeute (cp. 14 materia munificentiae per beUa 
et raptus); S. ein theil der strafe; cp. Ii pars mulctae 
regi; 4. freiwillige geschenke an vieh und feldfrüchten 
aus den gauen und von ganzen Völkern; cp. 15 mos est 
civitatibus ultro ac viritim conferre principibus vel ar- 
mentorum vel frugum; vrgl. Grimm, r. a. 243; 5. ge- 
schenke von benachbarten Völkern an pferden, waffen, 
haisschmuck, pferdeschmuck und Silbergeschirr; cp. 15 
gaudent praedpue (reges) finitimarum gentium donis — 
electi equi, magna arma, phalerae torquesque; 6. tribut 
▼on zinsbaren königen bezog z. b. Arlovist; L0w 94 f. 
Ueber könige noch zu vergl. Grimm, d. sp. 180. 627, 599. 
Massmann in den jahrbb. f. deutsches alterth. 10, 65 ff. 

infinita aut libera potestas. Brotier : aut bene Rhenan. 
1533 et recentiores. In vett edd. ae libera, auch Ru- 
pert!; Longe deterios. Passow. Lege mu üb. Nolte L 1. 



241 



De part. aut synon. conjungente v. ßoth. Tac. syn. p. 15 
Hand Turs. I, 540. Infinita, quae nulli8 finibus circum- 
scripta, libera ex solo arbitrio pendens; illa habet vim 
objectiyam, haec subject Kiessl Bach. Infin. ^ sine 
modo, üb. sine vinculo ; Waith. Infin. finibus limitibusye 
non circumscripta, si non temporis (perpetna) saltem 
modi (absoluta) ac libera potestas est. Rup. Günthers 
auslegung infin. de tempore, libera.de potestate ist nicht 
richtig. Hess, obss. I, 13. 

dnees ex tfirMe sumunt. Duz bezeichnet nach rdm. 
Sprachgebrauch jeden heerführer. Dieselben männer, 
die sonst reges, proceres, principes heissen, Icdnnen, so- 
fern sie als heerführer erscheinen, auch duces genannt 
werden ; so Marobod und Armin. Dahn, die könige der 
D. 64. Tacitus will an unserer stelle, wie auch anderwärts 
wo er den rex mit princeps oder civitas verbindet, die 
bei den Germanen vorfindlichen nach der verfassungs- 
form einander entgegengesetzten könige und anführer 
des heeres yon einander unterscheiden: duces sind ober- 
anfahrer des heeres im freistaate. Thudichum. An eine 
gleichstellung beider herrscherwürden ist hier durchaus 
nicht zu denken. Waitz bei Schmidt, zeitschr, 3, 13. Ein 
wesentlicher unterschied zwischen den Königen und den 
duces (nach Latham 43 ags. heretoga; dessgl. nach 
Münscher ^ altd. herizoho, Zugführer. Weigand: ahd. 
•herizogo aus herizoho, alts. herltogo, aus heri, beer und 
ahd. ziohan, der mit dem beere auszieht, daher » heer- 
führer, vorgesetzter des heeres) : während bei der wähl 
des königs auf das geschlecht gesehen wird, entscheidet 
bei der wähl der herzöge vor allem die kriegstüchtig- 
keit. Waitz I, 250. Bei der wähl der letzteren war man 
nicht auf adel eingeschränkt, ein herzog konnte auch 
aus bloss freien genommen werden. Grimm, r. a. 229. 
276. Die wähl zum^^ dux konnte an sich in monarchi- 
schen wie in republikanischen stammen vorkommen, 

Jedenfalls dann, wenn sich mehrere Stämme verbanden ; 

10 



0 



m 

80 ist Armin dux der Cherusker und der mit ihnen ver- 
bundenen stiimnne ^^ewevSen (Strabo 7, 1,4 'Ap|j.£V(!oy tou 
itoXejjiapx'ir^avTO^ ev xoi^ x^<P°^ö^o^€> 'l'ae. ann. 2, 44). Nicht 
selten nahm man solche männer, die bei den Römern in 
diensten gestanden hatten, z. b. Arminius, Oivilis, Göller, 
acta 80C gr, I, 59. Nach Waitz ist es wahrocheinlich, 
dass sich die wähl an die iursten hielt, dass aus der 
zahl der försten einer zur leitung des kriegs berufen 
ward, I, 59. Die wähl geschah bei den Canninefaten 
durch erhebung auf den Schild : impositusque scuto 
more gcntis et sustinentium humeris vibratus dux eli- 
gitur. Tac. bist 4, 15. Diese sitte kam später auch bei 
den königen zur anwendung und erhielt sich bis ins 
mittelalter. Grimm, r. a. 234—237. »42. Waitz bemerkt 
1, 25t : venigstens dann, wenn der könlg erhoben ward, 
dessen geschlecht noch keinen anspruch auf herrschailt 
hatte. Die Sachsen erwählten ihren herzog aus ihren 
fürsten durchs loos, Beda h. eccl. 5, 10. 

Es scheint, dass der eigentliche heerfülirer innner 
nur einer war; cp. 7 ducis jussu. So war bei den Mar- 
sen Mallovendus dux, Tac. ann. 2, 25, Brinno bei den 
Canninefaten. Tac. bist 4, 15. Zu Casars zelten kommen 
aber auch 2 vor; b. g. I, 37. Tbudichum 56. Dass der 
herzog nur auf die erforderliche zeit erwählt wurde, 
Tersteht sich in republ. volksstämmen wol Ton selbst, 
wird aber auch durch das beispiel des Armin, Tac. ann. 
2, 88, bestätigt. Noch deutlicher sagt es Beda h. eccl. 
5, 10 antiqui Saxones ... tempore belli duccm sequun- 
tur, peracto autem belle rursum aequalis potentiae omnes 
fiunt satrapae, d. h. principes. Münscher. 

Ueber die macht des herzogs weichen die nachrich- 
ten des Caesar und Tadt von einander ab. Nach Jenem 
hatte er fär die zeit des krieges dictator. gewalt und 
das recht über leben und tod ; b. g. 6, 23 ; nach diesem 
führte er das volksheer mehr durch beispiel als durch 
befehl und durch Strafgewalt. B.-UoUw. 52. Und die 
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straffere discfplin der oha/t^tischen duoes wird als seltene 
ausnähme hervorgehoben ; cp' 30 rarissimum nee nisi 
ratione disciplinae concessum, plus reponere in duce, 
quam in exercitu — audire praepositos. Tac. ann. 1, 68 
ist erzählt wie Armin, der dux, dem nur ein reoht des 
rathes zusteht, seinen kriegsplan gegen Ingiomer und 
das heer nicht dnrcfaEasetzen vermAg. Dahn 66. 67. Tap 
citos redet von der th&tigkeit der herzöge viel ausf&hr- 
licher, als von der der kdnige, vol desshalb, weil bei 
den westlichen Stämmen, weldie den Römern mehr be- 
kannt waren, königsherrschaft selten vorkam, also die 
wähl eines herzöge öfter vorkommen musste*). Mün- 
scher. Zur zeit Carls d. gr. sagt poeta Saxo 772 p. 228 
variis divina modis plebs (die Sachsen) omnis habebsit 
qnot pagos tot paene daces. Waitz III, 114. Den fürsten 
aber, vor allen denen, die an der spitze d^r Völkerschaft 
staiaden> worden gesehenke dargebracht cp. 15. 

eximplo potm» quam imperio; i. e. ezemplum edendo 
=s= ita se gerendo ut ceteris exemplo sint Kritz. Rex 
vel princeps — audiuntur auctoritate suadendi magis 
quam jubendi potestate; cp. 11, 4; sine cura ducum 
abire, ann. 1, 68. 2, 14; Germanos non juberi, non regi, 
sed cuncta ex libidine agere; bist. 4, 76. Ita Sifridus, 
G-antherus ceterique reges in Nibel. carmine .fortitudinis 
esemplo praesunt magis quam imperio; quin imo Vol- 
chems tirum fortem regi non Semper fore obiempeira- 
tumm dicit, ubi minus decora jusserit Nib. 9181. OrolU, 
symbb. Gruber glaubt irriger weise exemplo und im- 
perio seien dative. Ebenso Weish., Bach und Döderl. 
(seil, sumpti, quod ex sumunt repetendum) vrgl. Ritter. 
Ueber die interpunct. und ausl. auch zu vergl. Woltmann, 
Tacit werke VI, XLVI, Walther und Buperti. 



•) Mit unrecht nehmen einige erklärer, z. b. Rühs, duces für 
ttnrtcrgeorncte befehlshabcr. Wirth29. Vrgl. Tbudichum 56. Grimm, 
T,tu7S2 nole, Eiobborn, deiiltelie stuaAB- u. rectbtegMoh. 14b, n. p. 
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si pi'ompti (thatkräftig, kampfbereit), si roKspicni , si. 
Die Wiederholung- der partikeln dient zur lebendig-eii 
gliederung der rede; cp. 11 prout aetas prout decus, 
prout facundia. Mützell I, 95. 96. Gradatio per asynd. 
Kr. Anaphora; dial. de or. 9 si — si — si denique; 
Germ. cp. 19 und 37 non — non — non; 19 und 37 
ne — ne — ne; 18 idem — idem; hoc — hoc — hoc; 
sie — sie; in haec — hoc — haec — hos; 7 unde — 
unde, hi — hi; 14 illum — illum. Weinkauflf 1. 1. 30. 31. 

si agantj i. e. sie forte agunt; cp. 13 si comitatus 
emineat; c. 14 si civitas torpeat Bach. 

admrratione sc. sui. Dübn.; ist nur wiederaufnähme 
Ton ezemplo und steht dazu im verhältniss der Steige- 
rung. Kiessl. Münseher. Exemplum mid imperium zeigen 
die thätige einwirkong, admirato den erfolg hei den ge- 
horchenden. Gerlach. 

nepte — neqne — nequidem ; cp. 44, 4 non — non — 
non — nequidem. 37, 3; vrgl. Mützell zu Curtius p. 144 
ed. min. Gronov. : scribe: ne — (juidem. So lesen die edd. 
von Ern. Waith., Rup., Grub., Walch, Pichon, Döderl., 
Orelli, J. Bekker, Panckoucke, Haase, Kritz. Nec (oder ne- 
que) quidem: Rhenan., Pichena, Conr., Lips., Hess, Bil- 
they, Bachf Seeh., Kiessl.; diese lesart vertheidigt Hess, 
ohss. III, 9, sie ist aher matt und anpassend. Reisig, 
vorll. ed. Haase 589. Passow vertheidigt die lesart. 
Spitta dagegen 1. 1. 142: rectissime monet Haase ad 
Reisig schol. lat. adn. 497 apud recentiores scriptores 
quum saepissime nec pro ne quidem dictum sit, facillime 
has duas dicendi rationes commisceri potuisse. Bött. lex. 
Tac. 315: nec quidem pro et ne quidem; er liest nec 
yerh. quid. 

animadf>ertire » supplicio afficere; hist. i, 46, 6. 4, 
49. Barth 4, 372. Munscher 30; sine uUo, ut yidetur, ap. 
al. Script, exemplo. Bdtt lex. Tac 48; ist späteres latein. 

Haupt; animadvertere, sc. in aliquem. Ita tamen ut vi- 
tae neclsque potestas maneret penes magistratum ; Caes. 
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b. g. 6, 23 cum bellttm — magistratos, qui ei hello 
praesint, ut yitae necisque habeant poteBtatem, deligan- 
tur. Relhan. Monis: supplicia, a magistratu decreta, sa- 
cerdotes manu sua a condemnatis sumpserunt. — De belli 
tempore accipienda. Kiessl. 

neque vincire^ ne verber are; a gravioribus poenis ad 
leviores descendit h. 1. oratio. Rup. lieber diese st. 
spricht auch G. G. Nitzsch, ind. schoL KiL 1832, 4. 5. 
Diese beiden strafen sind dem altd. leben sonst völlig 
fremd. Waitz I, ed. 2., 383. In älterer zeit war das 
geissein strafe der sdaven. Osenbrüggen, das alam. 
strafr. 1860, 94. Auch bei Gr. und Römern die strafen 
der sclaven durchaus körperlich, da bei ihnen im gegen- 
satz zu den freien der sclave allemal mit dem körper 
büsst. Becker, Gallus II, ed. 3. v. Rein 145. 147. Bei 
den Römern war das verberare den centurionen erlaubt; 
Orelli; daher der hass der Soldaten gegen diese; ann. 
I, 23» 2. 31, 3. Kr. 

soeerdoi^us, Sacer-do-t, der das opfor darbrin- 
gende. Kuhn, zeitschr. 9, 106. Ehe die spätere stren- 
gere kastenordnung bei den Indern hervortrat, ist als 
älteste form des priesterthums eine höhere befähigung 
der anbetung der götter und insbesondere Verrichtung 
der Opfer zu bemerken. Ein mit diesen eigenschaften 
begabter mann wurde purohbita, ein bei dem opfer vor- 
angestellter genannt; als ein wirkliches amt» eine würde 
tritt das priesterthum erst nach der Tedischen zeit ein. 
Lassen I, 795. Einen eigentlichen priesterstand gab es 
in der ältesten zeit bei ihnen nicht, Pictet II, 690 und 
ind. kästen existirtcn noch nicht zur zeit des indogerm. 
gesammtstaates. Schweizer 21. Nach den Veden opfert 
jeder hausvater oder patriarch und, wo möglich, nie 
ohne „den schmuck des liedes'^ Bunsen, gott etc. II, 103. 
Auch bei den (hieehm gab es einen eigenti. priester- 
stand nicht, insofern damit ein solcher stand gemeint 
ist» der sich als bevorzugter Inhaber einer tieferen kennt- 
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niss von den göttern und den göttl. dingen geltend zu 
machen weiss; sonst vollziehen die priester namentlich 
die Schlachtung des opferthiers, sprechen die gebete 
und yerriehten sonstige heilige handlungen zu bestimm- 
ten zelten in dem heiligthank der gottheit, Bthomajua, 
gv. att: H, 36fik 374 maaehen tempeln gab es prieeter 
und prieateinnneii STSb Ja, priester zogen auch woi* mit 
zum eigentlichen kämpf, niehi hlos» zur verrichflung 
priesterlicher dienste im felde aus; Wachsmuth, hell, 
alt. II, 1, 375, ebenso bei den Römern. Ruperti II, 566. 
567. Die Etrusker wählten bei ihren bundesfesten einen 
ihrer edlen zum oberpriester; die hauptpriesterthümer 
waren bei ihnen in einem bestimmten geechkchte erb- 
lich. Mutter, fitrusiL II, d. 2^ & £truse* priester zoger 
mitnntei} mtt ki de» krieg, fibend. H, 107. Etwas ähn* 
liebes k^mmt. hei den Britaniiea ^er. Tao. ann. 14, 30. 
Das leben der alten Börner ist so tief mit religiösen 
dementen verwebt, dass fast keine wichtige handlung 
ohne hinzuziehung der götter vorgenommen wird: krieg 
frieden, geburt, ehe, tod wurde mit opfern begangen; 
jedes haus hatte seinen pirivatgottes dienst, der hausherr 
wair priester. Rossbach, rom. ehe. 189. Bei den: Römern 
waren« priester schon «ttter Bomnlus und NiinMu BKipeitl 
II, 5Wb Qmman, piute» wevden bei Tadt wenig, ge^ 
nannt, obwol mehkach venuilassiing dazu ge\Msen wäee* 
Tacitns kennt bei den C^emn« priester, aber keinen eigenin 
lichen priesterstand; Waitz 1, 172; auf die staatlichen Ver- 
hältnisse üben sie aber keinen einfluss aus. Waitz I, 258. 
Cp- 10. spricht Tac. von einem sacerdos civitatis; neben 
ihm steht aber das haapt des Staates und zwar sowol* 
in köiugüchen, wie m republikanischen Staaten (saoer- 
dos-.ac.rez Yiel princaps civitatts); beide begleiten dte- 
heiligen rosse, tiageni die Symbole der gdtter aus. dien 
hain. in- die. sohlacht und beobachten ihre- auspicien.. 
Aber auch die weltlichen proceres sind neben den sa^ 
cerdotes als richter und gläubige der auspicien hervor- 
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gehoben. Der sacerdos civitatis ist aber auch bei loos- 
befragungen über das künftige Schicksal thiitig: si pu- 
blice consuletur sacerdos civitatis — ter singulos (sur- 
culos) toUit, sublatos interpretatur, cp. 10. Ausserdem 
aber werden priester noch im allgemeinen erwähnt uiid 
zwar Bpeciell bei ausübung des straArechts In krieg und 
frieden. In der friedlichen Yolksyersammlahg kommt 
den priestem ein gewisses ahndungsrecht zu: in conci- 
lio Silentium per sacerdotes, quibus tum (in concilio) et 
coercendi jus imperatur. cp. 11. Die priester geboten 
also schweigen, d. h. sie verkündeten den anfang der 
verhandlang nnd zugleich den besonderen frieden, der 
in Solcher Versammlung herrsehte, den thingfrieden. 
Eben dieses ist der grund, dass* die priester auch hier 
einer strafbare gewalt üben; der brueh des fnedens er- 
scheint als Verletzung der götter, und ihre dlener haben 
zu wachen, dass sie nicht erfolge, wenn verübt, dass' 
sie sühnung fmde. Und da volk und beer dasselbe, so 
gilt dort derselbe grundsatz. Waitz I, ed. 2*, 326. Vom 
strafrecht während des krieges wird gesagt: ceterum' 
neqiie animadvertere, neque vindre', üte verböhure qui- 
dem, nisi saeerdötibud p^rmissum. Wie cp. Ii vohi' dln'g- 
frieden, so ist hier vom heerftieden die rede; IMe dlng- 
stätte trägt den opferaltar und mit Opfer und heiligen 
handlungen wird das gericht feierlich eröffnet. Daraus 
ist es erklärlich, dass priester die Verletzung des heili- 
gen friedens im namen der gekränkten götter büssen 
müsbeil. Sie vollstrecken die strafe nicht allein, Sondern 
sie yelliängten ste auch. Münscher 31. RuperÜ nimmt 
unrichtig an, um die strafen milder zu machen ünd dasit 
sie geduldiger ertragen Würden. 

Ebenso mochte der bruch des wol bei den göttern 
beschworenen heerfriedens im namen der götter durch 
den priester bestraft werden. Die todesstrafe wurde als 
ein dem durch das verbrechen gekränkten gott ge- 
brachtes opffbr angesehen und' consequbnt mögen* auch 
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leibesstrafen durch fessel und ruthe im felde von dem 
priester yoUstreckt worden sein, da man leichter den 
göttem als den menschen ein so strenges recht über den 
leib des freien einräumt Dahn 83. Noch in der lex 

Visig. wird gesagt, die prügelstrafe mache den freien 
mann dem sclaven gleich. 

Grimm, r. a. 751 und Wilda, strafr., haben die so 
verschieden gedeuteten nachrichten richtig gedeutet. 
Waitz I, ed. 2., 326. N. 3. Wilda insbesondere sagt, Caes. 
b. g. 6, 23, gibt dem herzog ausdrücklich eine bestimmt 
eingreifende disciplinargewalt: Tacitus scheint durch 
die wahrgenommene Strafgewalt der priester — die sich 
nur auf erhaltung des gottesfHedens bezog — zu dem 
irrthum verleitet zu sein, sie jenem völlig abzusprechen. 
Das ne verberare quidem zeigt hinlänglich, dass l'ac. 
hier das röm. kriegswesen vor äugen hatte. Wilda, das 
strafr. d. Germ. 239. Das verberare war bei den Rö- 
mem den centurionen erlaubt. Orelli. 

Neben diesen priestem finden wir noch einen be* 
sonderen priester der Nerthus; es ist ihm ein besonde- 
res religiöses Vorrecht gegeben: est in insula Oceani 
castum nemus, dicatumque In eo yehiculum, veste con- 
tectum; attingcre uni sacerdoti concessum; cp. 40. Sonst 
begegnen wir noch einem priester im heiligen haine der 
Nahanarvalen, muliebri ornatu. cp. 43; umgekehrt tra- 
ten nordische dienerinnen der götter auf. Grimm» m., 
ed. 3, 86. 

Ohne zweifei lag den priestem ausser den genannten 
geschäften die yerrichtung feierlicher gebete, die wei- 
hung der kdnige und leichen, vielleicht auch der eben, 
die abnähme der eide ob. Grimm, r. a. 271. myth. 60. 
61. ed. 3, s. 80. 

In der liter. wird der deutschen priester selten ge- 
dacht; Tac. ann. 1, 57 nennt bei dem altare der Ubier 
einen Germanen, Scgimundus, als priester; Strabo 7, 1, 
4 nennt Aißvc xov Xarrtiv Cepsu^. Ammian. Marc, erwähnt 
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einen priester der Burgunden, Beda, II, 13, der Angel- 
sachen, Jordanes, c 4, der Geten oder Gothen. In allen 
beschreibnngen der heidenbekehrangen Ist dann nicht 
weiter von priestem die rede, da treten kdnige und för* 
sten herror. Waftz. 

Es gab im deutschen alterthum verschiedene namen 
für priester. Goth. gudja, der gott dienende fromme 
mann. Dass dieser ausdruck heidnisch ist, folgt aus dem 
altn. godi, pontifex, ahd. cotini, priester; es wird damit 
das wort tribunus glossirt (Diut. I, 87). Dass das wort 
die bedentung tribunus haben konnte, zeigt, nach Grimm, 
den genauen Zusammenhang zwischen priester- und 
richteramt*), Waitz I, 259, der vorzüglich in einem an- 
dern der hochd. mundart eigenthüml. ausdruck hervor- 
bricht : e^Ä^a, ea bedeutet nicht bloss weltliches, sondern 
auch göttliches gesetz und daher ist ewart, eowart der 
pfleger, hüter des gesetzes; im 12. jahrh. ist ewarte 
ganz synonym mit priester. Im Heiland kommt vor: 
wihes ward, templi custos. Der ausdruck wizago wird 
mehr gebraucht, weil der priester zu strafen (wizen) 
hatte; freilich schwankt das wort auch in die bedeutung 
des schauens und wahmehmens (videre) hinüber. Sim- 
rock, myth. , ed. 2., 534. Auch kommen die ahd. aus- 
drücke harugari und parawari (aus haruc und paro, hain) 
vor. Mit der einführung des Christenthums drangen 
fremde benennungen ein, was bemerkenswerth ist. Orelli. 
Die Angelsachsen nahmen in verkürzter form das lat. 
sacerdos auf: sacerd; im Heiland 150, 24 zeigt sich 
biscop, später wurden aus tcpeaßvTspo^ priester, aus papa 
pfaffe allgem. benennungen. Grimm, myth. ed* 3, 78 ff. 

*) Ebenso Simrock, myth. 5:^8. Mfiller, relig. 52; ähnlich t. 8y- 
bei 79. 80. Thudichnin dagegen sagt: Auf kdnen fall kam Ihnen 
im firieden eine gerichtabarkeit sa, nnr verletanngen des ding- 
friedena ahndeten sie. 87. B6thm.-HoUw. 58. 59. Der priester hatte 
den gottesfrieden in der gemdudeversammlang zu wahren, Germ. 11, 
und übte insofern einen besehrftnkten elnfluss im Staate, 
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Bemerkenswetth ist, dass die gotli. priester pfleati Mes- 
sen, im gegensatz zn capillatl, dem übrigen theile des 

Volkes, und dass sie während des opfers ihr haupt mit 
hüten bedeckten. Grimm, r. a. 271. myth. 60. 61. 

Aus dem Vorhandensein der tempel und opfer in 
cbristlicher zeit folgt, dass auch priester vorhanden wa- 
ren. Bei Beda (bist eccL 2» 13) wird gesagt: non licet 
pontificem sacrornm vel arniit ferre, Tel praeterquam in 
equo equitare. Ep. Bonff. 82. Serr. 140: Sacrilegi preS'- 
byteri, qui tauros et hircos diis paganorum immolabant ; 
cp. 25: presbyter Jovi immolans. Grimm, myth. 60. 6f. 

Von einem geburtsstand mit ausschliesslichen prie- 
sterrechten, einer abgeschlossenen sogen, priesterkaste 
ist bei den Deutschen keine rede. Weinhold, n. 1. 327. 
Caesar sagt, B. g. 6, 21, sie liaben keine Druiden, weiche 
dem gottesdienst vorstehen; vrgL 6, 13; 6, 16. Simr. 
mytb. ed. 2, 532; dass sie überhaupt keine mit der lei'- 
tnng der gottesdienstl. gebrauche betrauten beamte*) 
gehabt hätten, sag-t er nicht, sowie er ihnen auch nicht 
die Sitte des opferns abspricht. Die germ. priester nun, 
deren die Germanen nach Tac. hatten, waren wol vom 
Volk erwählt (der sacerdos civitatis aber war wol sicher 
vom Staate ernannt Dähn 80). So beisst es z. b. vom 
Sigimnndus, dem söhne des Gherusk. Se^gesteS: sacerdos 
apud aram Übiorum erBotus, Tac. ann. 1, 57, ob vom 
Volke oder von den priestern wird nicht gesagt **). Auch 

Grinmi glanKt, das priesteramt könne bei den- Gennanen 
erhUeh gewesen sein; mTth.' OS.- Ohne dies zazngeben{ meint doch 
ancb V. Sybel, die scharfe, bestimmte g5tterlebre habe die noth- 
wendigk^t eines priesterstandes mit dcÜ gel>raeht Eönigtb. 6S. 69. 
Darin stimmt ihm Pfeiffer beL Germ. I, ;222. Bei den Indern mnss 
der er^te schritt zn kästen gewesen sein, dtss das amt des pah- 
robita ein erbliches wurde. Lassen I, 80:i. 

•*) Besetzung des priesterthtims durch tvahl kommt bei Homer 
auch ia* Troja vor. Schömann II, 377. In Rom ergänzten sich be- 
kanntlich die priester früher durch eigene tvahl^ seit dem gcsetz 
des tribuQs Ca. Dom. wählte sie das volk. VelL Fat. 2, U. 
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Jornandes beriehtet, d«88 priester und könlge aas dem 
eilelstande erwibli; würdlen. Wirth, gesell. I, t88b SimiüCft, 
myth. 528. ÖÖller, Acta soc. gr. I, 67. 

Von den insignien und der tracht der priester wird 
nichts gemeldet. Grimna, m. 60. Bei den griech. prie- 
stern darf un verschnitten es haar bei allen angenommen, 
werden; die färbe der kleidung^ war wol in der regel 
weiss. Schömann, II, 384. 

Es gab aacb priesterinnen. Bei den Indem werden 
devadstsis, gotterdienerinnen erw&hnt Bohlen 1^274; bei 
deti Griechen kennt schon Homer eine gewählte prie- 
sterinn. Hermann, gr. alterth. ed. 2, s. 209. Kimbrische 
und goth. priesterinnen sind verbürgt. Strabo 7, 2. Eunap. 
excerpt. c. 46: dy^e Ss sxaanrj (p^Ai] — u^ia^ xal l&gdoit;. 
Die kleldung der cimbr. priesterinnen. beschreibt Strabo: 

Tctmo^wtff^MXi^ {iS0|La x^''^^^ ^ovoot, TUitvoicoSe^ Wirth, 
gesch. I» 187. Bei den fränkischen Stämmen zeugen, für 
priesterinnen die namen Slectrudis» d. i. hehve frau des 

heiligthums (alah), Anstrudis, d. i. götterpriesterin. Haupt- 
thiitigkeit der priesterl. frauen: 1. Weissagung. Cimbr. 
priesterinnen deuten das geschick aus dem blute der 
geopferten kriegsgefangenen in der Woluspa spricht 
eine Seherin als priesterin: 

Allen edlea gebiet ich andacht» 

Hohen und niedem aus Heimdalls geschieht;. 
Vrgl. Müller, relig, 52. 8imrock, übers, der Edda 3. 
Möllenhoff bei Haupt 9, 127. 2. gesang und tanz, 
worauf aus späteren Volksgebräuchen zu schliessen; 
3. sie nahmen theil an Umzügen; 4. sie verrichteten 
Opfer. Weinhold, deutsche frauen. 68. Im norden heissen 
sie gydja, welchem namen gudh,. gott» zu gründe liegl« 
Noch jetzt heisst die pathin gode, was daran erinnert^ 
dass die pathen im mittelalter ihre pflegUnge den glau> 
ben lehren mujBSten, also fast priesterliches amt über- 
nahmen. Simrock, myth. ed. 2, s. 538. 
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deorum delictis laesorum. Orelli. Praeposita negandi 
vocula augetur negatlo, ut irae dei satisfaciat. Rup. 

mihUi Deo impera$ite. Ms. ArundeL deo inspirante. 
BroÜer. Ist keinenfalls richtig. Es könnte der gott, der 
dem priester das strafen erlaubte, Wodan, sein, da die 
todesstrafen im engen zusammenhange mit der religion 
standen und namentlich ist zu vermuthen, dass die 
Strafe des hängens in einem nahen bezuge zu diesem 
gotte stand. In Deutschland war es nämlich Sitte, den 
verhrecher zwischen 2 wölfen, den heiligen thieren des 
gottes Wodan, aufzuhängen. Müller, relig. 194. Auch 
nach nord. mythen nahm Odhin nicht selten unmittel- 
bar antheil an den schlachten. Er ist daher wol der 
gott, quem adesse bellantibus credunt. Als er den Had- 
ding in der keilförmigen Schlachtordnung unterwiesen 
hatte, Stellte er sich unter die reihen und erlegte die 
feinde. Saxo t7. Simrock ed. 2. 209. Irrthümlich 
nimmt Weishaupt hier als den betr. gott Tuisco an. 
Horkel dagegen glaubt» es sei zunächst an Wodan oder 
Zio zu denken. Lodhuwico et Karolo — Visum est, ut 
rem ad cpiscopos sacerdotesque, quorum aderat pars 
maxima, conferrent, et illorum consultu veluti numine 
(livino harum rerum exordium atque auctoritas prodere- 
tur. Nidhardi hist Pertz II, 668. Als ritter vertrat St. 
Martin den alten kriegsgott Seine cappa und sein man- 
tel wurde zur zeit der merowing. könige dem beere 
vorausgetragen. Wolf, beitr. zur myth. I, 40. Auch in 
deutschen sagen hat sich die anschauung, dass ein gott 
den krieg leite, erhalten. Anstatt des gottes zieht ge- 
wöhnlich ein lieblingsheld desselben aus einem berge, 
ehe der krieg ausbricht; so kaiser Carl d. gr. aus dem 
Odenberg bei Gudensberg. Grimm, deutsche sagen 26, 
Nach Panzer rührt sich beim herannahenden kriege 
kaiser Friedrich im Untersberg. Simrock 237. ~ Bei den 
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Griechen stand den kriegen vorzugsweise Zeus vor. 
a 7, 175. 

pfßgiesqne et Signa quaedam; i. q. effigies quoque; 
paulo inferius cibos^ue. Bach. Die Inder hatten ais feld- 
. zeichen der reiterel einen drachen auf einer Stange. Sie 
fahrten ihre kennzeichnenden und unterscheidenden bil- 
der meist in fahnen: einen eiephanten, fische, den pfan, 
büffe), eher, Idwe. Bernd, die wappenw. I, 248^250. Der 
persischen könige heerzeichen war ein goldener adler, 
ihr wappenbild. Xen. Cyrop. 7, 1, 4. Aegypter Hessen 
thierbilder auf spiessen vor der Knie tragen, damit ein 
Jeder sich danach richten könnte und wüsste, zu wel- 
cher Ordnung er gehörte. Auch Römer hatten zu feld- 
zeichen frühzeitig thierbilder auf Stangen, die sie im 
kriege vorantrugen, ausser dem adler namentlich den 
wolf *), das pferd, den eher. Plin. h. n. 10, d. Marius be- 
schränkte sich auf den adler, der seitdem auch das erste 
und vorzüglichste legionszeichen blieb. Veget. 2, 13 
primum Signum totius legionis est aquila. Bernd I, 89. 
vrgl. Habel, über die feldzeichen des röm. heeres. Ann. 
für Nass. alterth. u. geschichtsf. 1837, III, 191. Catulus 
hatte 31 feldzeichen : dracones. Eutrop. h. r. 5, 2. Es gab 
besondere signiferL Veget. II, 7. Thierbilder als feld- 
zeichen kommen nach bildlichen darstellungen in tri- 
umphbogen auch bei den Galliern vor. Lindenschmit, 
alterth. 86. 

So hatten nun auch die germ. Völker ihre bestimm- 
ten feldzeichen: die Cirabern einen ehernen stier; Plut. 
Mar. 23 ; die Teutonen drachen. Apoll. Sid. carm. 2» 232. 

*) Schon Homer vergleicht die kämpfenden helden mit wü- 
thenden wölfen, II. 11, 72. 16, 156, und es ist begreiflich, dass bei 

den Römern das blutgierige thier als lupus martius, martialls, dem 
kriegsgott heilig und sein bild auf dem feldzeichen stand. Plin. 
h. n. 10, 4, 5. Eine wölfin säugt die Zwillinge, d. h. sie flösst 
ihnen kriegerischen muth ein. Dies der sinn der bekannten sage. 
\V. Grimm bei Haupt 1'/, 'Mä. 
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233. Die Usipen haben ihre feldzeichen, signa militaria, 
Caes. b. g. 4, 15, dessgl. die Tungern. Tac. bist. 4, 16. 

Fragen wir nun, was unter den effigiesque et signa 
an unserer stelle zn vmtehoii sei. Das quis deateit m, 
dass sicsh diese worte vnmittelbar an das nacbstyoirheF- 
gehende auschliessen and drücicen ana« dass die Ger- 
manen , dem glauben an die gdtiter entspreehend, d. b. 
um die nähe derselben zu veranschaulichen, bestimmte 
bilderreiche kriegszeichen in die Schlacht tragen. Mün- 
scher. Es scheint doch sicher, dass Tacitus durch das 
wort effigies etwas von den signis verschiedenes habe 
bezeichnen wollen. Möllenhoff erklärt das wort daher 
durcb magmes ferarum, welehe symbolisch die götter be- 
zeichneten. BAuUenbofit, de poesi eher. Gecm. 13. Es 
stimmt Uun Schweizer bei, progr. 13, js^rbb. 120. Kritz 
und Bitter erklaren efßgies gleichfalls durch imngines 
ferarum, formas puta aprorum, ursomm, urorum (Orelli). 
Vrgl. auch Wolf, zeitschr. 2, 77. Peucker II, 187—190 
glaubt, effigies schienen die nationalbilder der verschie- 
denen Stämme gewesen zu seijQ. 

Signa erklärt Müllenhofif als attribute der götter 
z. b. lanze (-Speer) des Wodan, haxnmer des ThuuAr, 
Schwert des Ziu oder Hern. MüUenhoff l 1» 13. Besagl. 
Schweizer. Simr., myth. ed. 2, 530. Beida Wörter (effi- 
gies und Signa) übersetzt Strombeck dureh: „bilder und 
gewisse zeichen", Walch: götterbilder und gewelheAe 
zeichen; Zacher: thiersymbole und feldzeichen (beiErsch 
und Gr. 386), Lindenschmit a. a. o. 69: symbole und 
thierbilder ; Waitz I, 2. ed. 383: thierbilder und derglei- 
chen. Entschieden falsch nimmt Altenburg signa für 
erbeutete feldzeichen und ebenAO- falsch sagt Bacih signa 
et alia quaUaeunque belli Insigvia esse posaunt et ia^ 
primig Signa hostibus erqpta. Losgolin«» Buperti» Hess, 
Grimm, Orellt (in symtib. und ed. 2) nehmen hier efu 
ev Sia Suotv an, so dass effigiesque et signa für effigiata 
isigna, bestimmte biiderartige kriegszeichen stände, wie 
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cp. 17 maculae pellesque für maculatae pelles. Walther, 
Alten bürg, Bach, Spitta 1. 1. 55 sprechen sich dagegen AUS. 

Bleiben wir zunächst bei dem ausdruck Signa stehen ; 
um den begriff klar festzastell^n, müssen wir etwas 
weiter ausholen. Es gab eine zeit^ wo man noch keine 
götterbilder hatte; man fühlte i^jber das hedürfhiss, sich 
die gotthelt, die man verehrte, durch ein sichtbar bild 
zu vergegenwärtigen. Ehe nnan bilder hatte, gab es 
daher Symbole: gegenstände der verschiedensten art: 
thiere, gewächse, steine und geräthe, an die sich die 
Yorstellung eine^r näheren be;9iehung zu dieser oder jener 
gottheit knupftQ. Wi^ man als syuahol derselben be- 
trachtete, oder worin man ihr numen erkannte, das hing 
von mancherlei Ursachen ab. Schdmann, gr. alterth. II, 
156. 157. Zum symbol für die noch in einfalt, beson- 
ders die nur von ihren heerden lebenden Völker eignen 
sich thiere als die nächsten gegenstände ihres Verkehrs, 
auch durch beobachtung der Überlegenheit mancher 
thiere dazu vermocht» Welcker, gr. myth. I, 59. 61 oder 
auch nicht selten durch d^e ahnui^g einer näheren 
heziehung zwischen dem wesen des gottes und der na- 
tur Jener thiere. Schömann a. a. o. 157. Der kreis der 
thiersymbole aber ist verschieden nach der natur der 
länder und der entwickelung der Völker: bock, stier, 
wolf sind im hirtenleben entstanden. Welcker a. a. o. 61. 
Nicht selten sind den göttem wilde thiere zugesellt» 
wenn es nicht geschah, wo das volk noch in wAldem 
hauste. Grimm, d. sp. 124. 

Die Symbole der götter bestanden bei den Germanen 
nun aus den bildem der ihnen geheiligten thiere. Tac. 
bist. 4, 22,3: Hinc (apud Romanos) veteranarum cohor- 
tum Signa, inde (apud Germanos) depromptae silvis lu- 
cisve ferarum magines ut cuique genti inire proelium mos 
est. Diese dienten also zu heerzeichen (chumpal) und 
da die heerhaufen nicht durch zufall zusiunmengewürfelt 
waren, sondern aus verwandtschaftlich ^rbnndenen ge- 
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schlechtem bestanden, so können wir hier den Ursprung 
des wappenwesens finden, denn diese thierbilder erschei- 
nen später als geschlechtswappen. Unter dem bilde 
dieser thiere standen also die götter an der spitze der 
geschlechter. Simrock, myth. 530. Es waren demnach 
Yielleicht thierbilder, wie sie auf der columna Tnganl 
und Antonini abgebildet waren, die auf Stangen getra- 
gen wurden. Sie waren heilig und rertraten gleichsam 
die stelle der gottheit, die man beim kämpfe gegenwär- 
tig wünschte. Grimm, r. a. 263. 

Nach den uns erhaltenen Überlieferungen vertreten 
bei den Germanen den gott Freyr und seine Schwester 
der ochse und eher*), Grimm, myth. 194, den Wodan 
die schlänge und der wolf**) (myth. 649), den Thonar 
der bar***) und der bock, vielleicht den Ziu der Widder 
(Schmidt, zeitschr. 8. MüUenhoff de poesi 13). ' 

*) Eber werden schoo von Tacit. Germ, 45 als insignc der 
Aestyer erwätint: insigne superstitionis formas aprorum gestant. 
Der eber als symbol der fruchtbarkcit war dem Frcyr heilig-. 
Müller, rel. 80. 270. Schon die Kelten hatten Standarten mit ebern 
als feldzeichcn. Mannhardt, germ. m. 90. Oh die in England aus 
Beowulf nachweisbare sittc, eher auf helmen zu tragen (Grimm, 
Andreas 28. 29. Leo zu Beow 18) aus dem cult. des Frcyr abzu- 
leiten, oder ob sie, da Tacit. denselbea gebrauch bei den Aestyern 
erwähnt, auf die mator denin, also aof fVeya au beziehen, ist 
nicht zu entaelieideii. Müller, relig. 272. Auch das germ. alterth. 
liebte abbilder dieses heiligen thieres auf helmen au tragen. 
Grimm, Elene, 260; Mannhardt, g. m. 00. Auch Thor muss diesen 
heim getragen haben. Der eber war das bild grösster tapferkeit, 
daher oft in namen: Eberhüt, Eberlint, Epurswint Weinhold, 
frauen 12. 

**) Der alte, dem wolf eigenihümliche, aber auch von beiden 
geführte name Isangrim, wird zunächst durch scharf wie ein 
schneidendes schwort crkl-irt, aber auch auf einen furchtbaren, 
schreckenerregenden heim, den er trägt, gedeutet, der dem alt- 
nord. ocgishialmr entspricht; damit würde Wolfhalm (Förstemann, 
namenb.), Wolfhelm , angelt). Vulfhelm übereinstimmen. W. Grimm 
bei Haupt 12, 205. 

***) Noch in sp&ter zeit erscheint bei aufzügen ein knabe in • 
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Hiernach nehme ich nun an, dass anter 8lg:na eben 
diese thierbllder za verstehen seien, zumal Tacit selbst, 
hi£||;. 4, 32, 3, die ferarum imagines der Germanen den 
signis Romanorum gegenüberstellt und da noch Widukind 
von den heldn. Sachsen I, 11 erzählt: Hie accipiuns 
signnm quod apud cos (Saxones) habebatur sacrum, leo- 
nis atque draconis. Pertz 5, 422. Müller, relig. 70. Waitz 
I, 383 not. 7. So übersetzt auch Müller signa durch 
eine art zeichen (von thieren) und auch Münscher nimmt 
Signa als kriegszeichen, „bilder von wilden thieren". 31. 

Fragen wir nun, was unter effigies zu verstehen sei. 
So viel steht fest, das effigies nicht eigentliche bilder 
von göttern gewesen sein können, Dübn. , Döderl. , da 
Tac. cp. 9 von den Germanen mittheilt, deos non in 
uUam humani oris speciem assimilare. 

Ich glaube, dass efligies die attribute der götter be- 
deuten, deren oben einige angeführt sind. Es darf da- 
für angeführt werden, dass noch später bei Widukind 
I, 11 bei den Sachsen von einer effigies aqnilae volan- 
tis die rede ist, worunter, zum unterschiede der Signa 
leonis atque draconis, wahrscheinlich nur das flügelpaar 
des genannten vogels zu verstehen ist wie es bei Sil. 
It. heisst 6, 37 clausamque aquilae adorans effigiem 
und dass noch in meroving. zeit ein mantel als symbol 
des kriegsgottes dem beere vorausgetragen wurde. Wolf, 
beitr. I, 40. 

Die effigies und Signa aber lassen schon eine fertig- 
keit, bilder und gestalten aus holz zu schnitzen oder 

aus stein zu meisseln vermuthen und diese kunst konnte 
sich bis zu einem gewissen grade vervollkommnen. Stein- 
wasen und anderes geräth, dass man in grabhügeln 

einen bär verkleidet und stellt den Tfannar vor. Grimm, mytb. 745. 

MullenhofiT a. a. o. 22. Anf dem brnstharnisch der Irmensäule soll 
ein bär zur andcutung des muthes abgebildet gewesen sein , "wie 
Meibom, rer. germ. III, 9 behauptet; es ist dies jedoch zu bezwei- 
feln. Wirth, gesch. I, 157. Auch in bocksgestalt erscheint na* 
mcntlich bei anfsfigen sn Weihnachten Thunar. Hannhardt, ger. 
mythen. 238. 
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findet, zeigen eine nicht ungeschickte behandlang 

schwieriger Stoffe. Grimm, myth. 79. Wie es scheint, 
waren die betr. zeichen gefärbt. 

Mit der annähme des Christenthums verschwanden 
die alten feld zeichen der germ. stamme und es traten 
an die stelle der wahrscheinlich von priestern, Münscher, 
auf Stangen getragenen thierbilder, fahnen, »banner** ge- 
' nannt Schon der goth. stamm der Therdnger trägt 376 
Texilla. Solche Texilla, Amm. Marc. 31, 5, wurden dem- 
nächst mit Tolksemblemen und Symbolen der christl. 
kirche geschmückt Doch kommen auch noch zuweilen 
die alten thierbilder vor: Item die von Arnstete hatten 
einen adiler in oren banir (1475). Erfurt, chronik bei 
Haupt 8, 310. Bei den Wenden wurden drachen auf 
Stangen gesteckt in tempeln aufbewahrt. Bernd I, 270. 

guaedam. Durch diesen zusatz scheint Tacitus an- 
zudeuten, dass die bilder zwar nicht beliebige, sondern 
Je nach den Tolksstämmen verschiedene waren O^^ün- 
scher), keinesweges deutet er an, dass Tacitus selbst 
nicht recht wisse, wie diese Signa beschaüeu gewesen 
seien, wie Greverus annimmt, s. 26. 

detracta lucis; detracta sc. arboribus a sacerdotibus. 
Grimm, myth. 80. Sacra autem haec signa erant, quia 
in lucis numinibus dicatis asservata. Orelli. Diese kriegs- 
zeichen wurden also in friedenszeiten in den heiligen 
hainen an bäumen aufgehaugen aufbewahrt; Tac. er- 
wähnt eine Silva Herculi sacra; in Jütland ist ein ThorlÖf, 
Thorslund = Thorshain. Mannhardt, germ. m. 231. 232. 
In solchen hainen wurden auch die den feinden abge- 
nommenen feldzeichen aufgehangen: cerni adhuc Ger- 
manorum in lucis signa romana, quae dis patriis suspen- 
derint. Tac. ann. I, 59. vrgl. Pe ucker II, 187—190. Aehn- 
lich wurden auch bei den Griechen die waffen der 
feinde als trophäen den göttem geweiht und an bäumen 
oder hölzernen Säulen aufgehangen. Schümann, autiq. 
jur. publ Graecor. 371. 
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praedfuum foriUudM ^»eäammtum. Ein antrieb zur 
tapferkeit lag schon in dem vorher angegebenen glau- 
ben, dass die gottheit im kämpfe nahe sei, welcher 
durch die mitgenommenen bilder noch erhöht werden 
sollte; ein zweiter antrieb liegt in der aufstellung nach fa- 
milien und Verwandtschaften» ein dritter in der mitwirkung 
der frauen bei dem kämpfe. Münacher. Es ist bei dieser 
auMhIung eine gewisse gradation unrerkennbar. Budol- 
phi. Die interpunction bei Haupt ist anderen Torzuziehen. 

turmam aut emeum , i. e. equitum aut peditum ma- 
num. Hess; Ritter. Kritz. Hist. 1, 79 wird pedestris 
pugna und turma und 5, 16 agmen und cuneus einander 
gegenüber gestellt Gruber. Münscher sagt mit recht, 
cuneus habe zugleich den nebenbegriff einer durch 
zwisei^enraume abgesonderten abtheilung, wie aus hist 
5, 16 Ciyiüs haud poirecto agmine, sed cuneis adstitit 
und ann. 51 Caesar avidas legiones, quo latior popu* 
latio foret, quatuor in cuneos dispertit, hervorgehe. Nach 
Drakenb. ad Sil. It 4, 144 wird cuneus auch wol von 
reiterei gebraucht. Hess. 

famiUae. Wo das wort im gegensatz zu proplnqui- 
tates steht, bezeiclmet es das engere verhäkniss der 
Terwandtsdiaft, propinquitas das weitere. 'Germ. 18 in- 
tersunt parentes et propinqui; die propinqui sind aber 
doch blutsverwandte; cp. 20 quanto plus propinquorum, 
quo major affinium numerus, tanto gratiosior senectus. 
Vrgl. Bethm. HoUw. 36. Thudichum 94. 

Die eigenthümliche einrichtung der Germanen, dass 
die schlachtreilien nach familien geordnet wurden und 
söhn, bruder und neffe an der Seite des vaters, der 
brüder und oheime fodbten, die wahrscheinlich durch 
Schildfarbe kenntlich waren (Peucker 2> 213), dieser hohe 
sinn für familienheiligkeit (gar zu ftusserlich glaubt Ber- 
kel den grund dieser erscheinung darin finden zu dür- 
fen, um den Wetteifer der einzelnen Stämme zu nähren) 

und der hinweie^ dass das gemein wesen aus geschlech- 

17* 
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tern und Stämmen müsse entstanden sein (Caes. b. g. 

6, 22 principes gentibus coynaliumbusque, qui una coierant, 
ai;ros attribuerant) lässt aul" eine periotie schliessen, die 
jeiiseit unserer kenntuiss liegt. Köpke, forschungen 33. 
Es ist darum nicht zu verwundern, dass wir dieselbe 
einrichtung bei den alten Indem finden. In Samaveda 

1, 4, 1, 5, 6 (Benfey) heisst es: 

Den vor dem feind die kän^fenden gmhkdUerf 
den im ^espann die stürmenden anrofen, 
den in der Schlacht, den in der wagen Sturme 
die priester feiern, Indra ist es etc. 
Auch bei den Griechen herrscht bei aufstellun^ der 
kriegsvülker das verwandtschaftliche vor. Nestor ver- 
langet, dass nicht allein jedes volk, sondern auch jeder 
stamm wieder abgesondert nach seinen geschlechtern 
kämpfe, U. II, 3d2 xpiv' avSpoc xdcm 9\»Xa, xaxa fp^rpa^ 
9P^T^ 9^xp|]9iv äiprp^f ^uXol hl «puXot^ Wachsmntb 

2, 368. Die geschworenen kameradschaften bildeten 
noch später innerhalb der phalanx kräftige pfeiler; Peucker 
2, 208. TpCo, heisst es bei Dicaearch p. 112, Tzag ''EXXirjGL 
xoLvüvta^ &ihri, TcotTpa, 9paTpta, <^\)\r^. Hermann, griech. 
alterth. III, 41. 

Die aufstellung nach Völkerschaften bei den Ger- 
manen erwähnt Caesar schon bei Ariovist: German! 
suas copias ednxenint generatimque constituerunt b. g. 
I, 51 (die paraphr. hat xotxa 9vXac wie es auch von Cy- 
ni8 heisst xaxa 9\)Xa a9elvai toxi^ ficicou«;. Cyrop. 8, 3, 25, 
wobei gewiss wieder die geschlechter bei einander ka- 
men). Was Caesar von der Schlachtordnung des Ario- 
vist erwähnt, erzählt er auch in anderer beziehung von 
den Galliern 7, 19 Galli generatlm distributi in civitates. 
Dass bei den Germanen dieses System sich lange er- 
halten habe, ist nachweisbar. Eine erinnening daran 
ist es, wenn in der ältesten anfzeichnung des alamanni- 
schen rechts von den gegehkehtam des heeres die rede 
ist^ wo die Versammlung des Volkes gemeint ist Waitz 
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j, 79. Die Gothen waren auf ihrem zuge ohne zweifei 
nach geschlechtern und stammen gruppirt. Köpke, for- 
schnngen 47. (Nach Waitz I, 80 ist dies aber nicht ganz 
sicher.) PauL Diaconns erwähnt, 2» 9, dass nach longa- 
bard. gesetz im Icriege jeder freie mann im 6. jahrh- 
mit seiner fara erschien ; er erlclärt dies wort durch ge- 
neratio, prosapia und ist dies also ein Überbleibsel jener 
älteren herresverfassung. Bethm.-IIollw. 36. 37 Bei den 
Angehachsen besetzt die magenschaft, wie sie im kämpfe 
zusammengestanden hat, die maegthe, das erstrittene 
land (v. Sybel 41); kaiser Leo (Tactica c. 4, §. 39) er- 
klärt es für sehr klag, wenn man in der Schlacht brü- 
der neben bruder, freunde zu freunden stellt. RQhs 248. 
Der 18jährige dithmarsche bauer ^^ehört vor allen din- 
gen seinem geschlechte an, welches sich, es müsste denn 
äusserst schwach sein, in mehrere klütfte, d. h. hausge- 
nossenschaften, familiae, theilte, die oft in vielen kirch- 
spielen zerstreut wohnten. Diese Verbindung, die sein 
stolz und seine schutzwehr war, war auch seine 
fessel. Er musste der Sippen, der klufitvettem, der ge- 
schlechtsf^unde wohl und wehe in verschiedenen kirch- 
spielen mitberathen und theilen, d. h. vielleicht mit ein 
paar hundert familien. Neocorus s. 545 — 547. ed. Dahl- 
mann. Bei den Dithmarsen griff der familienverein noch 
bis ins 17. jahrh. tief in die familien- und heerverfas- 
sung ein. Peucker I, 34 f. Dass im felde neben ein- 
ander focht, wer zusammen die heimische mark be- 
wohnte, ist die Ordnung, welche der HocAscAo^e noch bis 
1746, die Serben noch im letzten Türkenkriege beob- 
achteten. V. Sybel, königth. 16. 19. 

et propinquitates. Nolte behauptet irrthümlich 1. 1. re- 
cipiend. familiae aut propinquit. Nach propinq. setzt die 
ausg. von Passow falsch ein punctum, weniger gut ein 
eemic. Bitter, Orelli, Haupt, Haase; besser ein komma 
Döderl 

Propinqui waren nicht allein beim heere, sondern 
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auch in staatlichen Verhältnissen wichtig; in ihrer ge- 
genwart wurden eben geschlossen, ehebrecherische wei* 
her ausgestossen: coram propinquis expellit (femlnam] 
domo maritus, 19, 1, quemquam agnatls necare, flagltium 

19, 4. Dem beleidigten fiel pars mulctae, oder den 
verwandten desselben zu, propinquis ejus cp. 12. An 
Vaters stelle macht der propinquus wehrhaft: juvenem 
omant scuto frameaque vel pater, vel propinquus cp. 13 ; 
der verwandtschaftliche grad der geissein Terpflichtet 
die Emilien um so fester; auch schwestersöhne gehören 
dazu. Eöpke, forschungen 32. 33. Auf die uralte faml- 
lienhelligkeit deutet auch hin, dass eine eigene göttin, 
Sif (goth. sibja, ahd. sippia, geschlecht, Verwandtschaft), 
Vorsteherin der familien ist, welche in beziehung auf 
Thor, den einweiher des familienlebens, steht. Wolf, zeit- 
schr. II, 332. Thunar ist nämlich zugleich ehegott und 
kampfgott. Woll^ beltr. I, 80. £8 besangen Ihn die alt- 
germ. sänger unter Vortrag seines Symbols, des harn- 
mers, in die schlacht ziehend, als den herrlichsten aller 
beiden (?), den Schützer und vertheidiger der heimath 
und des familienglücks, während frauen und kinder un- 
mittelbar in deren nähe weilten. Wolf, zeitschr. II, 77. 
Bülau sagt, s. III, sicher mit unrecht, propinquitates 
gehe vielleicht auch auf markgenossenschaft. 

et m proxfmo pignora. Et in initio sententiae simul 
copulae partibus valet: und auch; nam illud quoque, 
quod uxores, liberl, parentes certantlbus adsunt, maxi- 
mum est incit amentum fortlter pugnandi Spitta, 1. 1. 104. 
Pignora, die liebsten verwandten, die man als geissein 
zurücklässt. Quint. 5, 1, 1, §. 33. Haupt: Liberi, uxores, 
etiam parentes; Tac. ann. 15, 57 carissima suorum quis- 
que pignora; bist. 4, 18, 4 Civilis matrem suam soro- 
resque, simul omnium conjuges, parvosque liberos con- 
sistere a tergo iubet: hortamenta yictpriae vel pulsis 
pudorem. Von den Britten heisst es ann. 14, 34 animo 
ita fero, ut coojuges quoque testes Tictoriae seeum tra- 
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herent plaustrisque imponerent; cf. Agric. 38, von den 
Thraciern ann. 4, 51 adsistentes picrisque matres et conju- 
ges earumque larnenta addunt animos. Schon Caesar, b. g. 
1, 51, erzählt vom beere des Ariovist : Germani — omnem 
aciem rhedis et carris circumdederant — eo mnlieres 
imposuerunt, quae passis crinibus implorabant, ne se in 
servitutem Romants traderent; es werden bier also zwei- 
rädrige karren und vierrädrige wagen, mhd. wakun, reita» 
erwähnt. Beide dienten zur befestigung der schlacht- 
linien und zum schütz der weiber und kinder. Host- 
mann 6. 8. Die germ. weiber nämlich hatten hinter der 
scblachtreihe ihren stand und nahmen hier auch die 
gefangenen feinde in empfang. Strabo p. 294; Müllen- 
boff und Scberer, denkmäier deutscber poesie etc. 263. 
Auch bei den Cimbem wagten die weiber von ihren 
wagen herab vertheidigung. Plut Blar. 19, 27. Flor. 3, 4. 
Die Vandalen hatten die sitte noch 100 jähre nach der 
gründung ihres reiches in Africa, dass weiber zu wagen 
mitzogen, Procob de b. vand. II, 2, 3 und von den Ost- 
gothen heisst es noch unter Theodorich: o xov Fot^wv 

^(isvot. Procop. de b. g. L Im mittelalter wird mit 
verdoppelter hitze und hartnäckigkeit gestritten, wo die 
frauen dem kämpfe zuschauen. Erec 9, 67. Lanze! 5275. 
Gudrun 044. 1441. Tr. Kr. 4157, Grimm, myth. 370. Unter 
den Longobarden kam es oft vor, dass sie weiber be- 
waffneten, auch gothische frauen vertheidigten sich. 
Weinhold, frauen 41. Klemm, germ. alterth. 231. Hel- 
dinen sind stedess bi den Ditmerschen vele gewessen, 
also dat ock in jun gester weUe vele barnisch und wapen 
angelegt und manck den mennem gestanden boven vnd 
aver fruwliche natur und vermögen gekrigt Neocorus 
1, 135 ed. Dahlmann. Und noch in der neueren zeit 
hat es nicht an einzelnen frauen gefehlt, welche am 
kriege theil genommen. 

Im Zendavesta heisst rathaestäo, d. b. auf dem 
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wagen stehend, ein krieger. Ratha betest auch im 
8cr. wagen und es folgt daraus, dass dieser gehrauch 
den arischen Indern schon in ihrer ältesten zeit 

angehörte. Lassen I, 812. Zur zeit des Kalidasa war 
der gebrauch eingeführt, dass der könig von bogentra- 
genden (javana) frauen in seinem gefolge beim beere 
begleitet ward. Nach Megasthenes begleitete den könig 
auch auf der jagd eine anzabl bewaffneter frauen. Lassen 
I, 812. 

Die ansieht von Kritz, dass die sitte der theilnahme 
von weibem am kämpfe wahrscheinlich nicht bei allen 

german. Stämmen vorgekommen sei, und dass sie we- 
nigstens nur im defensivkriege angenommen werden 
dürfe, wird nach unsern auseinandersetzungen schwer- 
lich als richtig anerkannt werden können. 

ulutatus. Tac. bist 4, 18, d ut virorum cantu, fe- 
minarum ulutatu sonuit acies; ann. 4, 51 Ulis extrema 
Jam Salus et adsistentes plerisque matres et co^}uge8 
earumque lamenta addunt animos. Amm. Mara 16, 11, 8 ; 
28, 5, 6 nennt ipsum clamorem bellicum Alamannorum 
et Saxonum ululatum lugubrem. Vielleicht ist dieser 
ululatus der cXoXuy?) sacrae femin. graecar. zu verglei- 
chen. Hermann, gr. altertli. §. 28, 17. Wolf meint, es 
sei hier vielleicht an wechselgesang zu denken. Lais 
27, 189. MüUenhoff; de poesi etc. 14. Weinhold, frauen 41. 
Schweizer sagt, der ululatus entspricht dem kriegsge- 
Sange der männer. Wackemagel vermuthet, der ululatus 
der frauen sei nicht blos heulen, sondern zaubergesänge 
während der schlacht. Haupt. Uebrigens kommt ulula- 
tus von frauen häufig vor. Virg. 4, 667; 9, 477; plango- 
ribus femineis ululant 2, 488; cf, Plin. ep. 6, 20. Unde 
fem. ululatus, unde vag. infantium. Chiasmus; cf. cp. 11 
auctoritate suadendi magis quam jubendi potestate; cp. 13 
ea[petuntur legatlonibus et muneribus ornantur. Die 
nicht gute lesart uluL femin. haben Bhenan. min. u. a. 
Hess, obss. L III» 10. 
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audiri Ritter spricht sich schon in seiner ausgäbe 
gegen dies wort aus, hält es der concinnität der rede 

wegen für ein glossem und setzt es im text in eine 
klammer; und noch neuerlich hat er sich dahin ausge- 
sprochen, rhein. mus. 1865, XX, 199, audiri sei ein 
granimat. Schnitzer; es sei hier eine elUpse anzunehmen, 
die nicht den geringsten anstoss errege, da das locale 
mde den begriff Yenit oder ad anres accidit dem leser 
von selbst zufahre; ähnlich sei cp, 4 unde habitus. 
Diese leichte ellipse habe ein alter leser zu erklären 
▼ersucht, dabei aber einen argen fehler gegen die lat. 
structur begangen, da kein lateiner unde audiri für unde 
audiri potest oder seiet, oder für unde est audire sagen 
dürfe. Döderlein bemerkt dagegen : quod si intolerabilis 
esset talis infinitivus tarnen mallem andtres scribere, 
quam cum Bittero glossam adorari. Tschofen hat das 
wort gesperrt gedruckt; Kritz yerändert es, als eine 
corruptel, in auditur; Schweizer fragt» ob es so geän- 
dert werden dürfe? Jahrbb. 120. Reisig aber glaubt, 
der infin. hist. nach dem rel. unde könne hier unbedenk- 
lich angenommen werden, denn wenn zwar weder Sali., 
noch Liv. den gebrauch des inf. hist. auf andere con- 
junctionen als ubi und postquam ausdehnten, so thue 
dies doch Tacitus; ann. 2,4; 12, dl; 3,26 Grysar 
sagt ebenso (zeitschr. f. österr. gymnasien IV, 784) die 
stelle ist unbestritten; beider angäbe einer noch in der 
gegenwart bestehenden Sitte braucht Tacitus einigemal 
den inf mit ausgelassenem solet, wofür sich bei den 
früheren hist. kein beispiel aufweisen lässt (vergl. Bill- 
roth}. Hess, Weishaupt, Günther, Gruber, Münscher 
sagen, der inf. stehe in dem sinne auditur (so Kiessl., 
Tluperti), oder audiri est, solet, potest; (so Bach); Dö- 
derl.: aut addendum, aut supplendum: solet Walther: 
est inf. hist pro: audiuntur; Hess obss. III, 10; haec 
structura comparanda yidetur cum graec. o^tv dbeous^^i, 
i e. cj;7£ ^mDsv dbcouso^oi. Die beste erklärung gibt 
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Jessen (ztschr. für das gymnsw. 1862» 75. 76): der inf. 
Bei zu erhalten, da, wenn ein solcher inf. nach relativen 
Partikeln cum, nbi, unde stehe, dies keine nebensätze 
mehr seien, sondern mit der lebhaft einschreitenden 
coivjttnetion in der bedeutung eines demonstr. mit et ein 
selbstständiger hanptsatz anfange : in der nShe sind die 
pfander; von da lässt sich hören. Unbedenklich haben 
desshalb audiri im text Rhenan, Ern.-Oberl., Hess, Haase, 
Passow, Gerlach. Audiri hier im sinne: erschallen, er- 
tönen; denn nur so passt es zu „unde" und bezeichnet 
einen Vorgang, der auf die kämpfer einwirkt. Münscher. 

hi — At*. Die Wiederholung des pronomen dient zur 
lebendigen gliederung der rede; cp. 14 exigunt — iUum 
bell, equum — Ülam frameam; cp. 18 hoc yinculum — 
haec arcana sacra, hos deos; idem in pace — idem 
in proelio; cp. 25 suam sedem — suos penates. Mützell 
I, 95. 

hi testes. Im Waltharius rühmen die beiden den 
trauen ihre thaten. Haupt 9, 160. Das masc. wird an 
unserer stelle yollkommen berechtigt durch das yoran- 
gehende Infantium neben feminarum, wie sehr in Wirk- 
lichkeit auch die kinder eine untergeordnete rolle ein- 
nehmen, oder ganz zurücktreten. Jessen. Sanctissimi, 
unbestechlich, zuverlässig. Münscher. 

laudatores, sc. rerum fortiter gestarum. Bach. 

vulnera ferunt: regressi vulnera ostendunt; Günther. 
L e. vulnerati se conferunt; Kritz; ist aber poetische 
ausdrucksweise. Bach. 

nitmtTam: cum gaudio, tanquam virtutis documenta. 
Ita fere recte Lips. DöderL; laetae et cum admiratione. 
Bitter. Nolte 1. L enumerare magis quadrat quam nu- 
merare. 

exigere. Rhenanus corrigirte 1533 nach einigen hand- 
schriften ex(s)ugere; diese lesart nahmen dann Pichena, 
Conring» Lips. (ed. Amst. 1672), ed. Bip., Panckoucke, 
Koch und Mosler an; Mono vertheidigt sie (gesell, des 
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heidenth. II, 31), Pichon will sie dem exigere vorziehen; 
Strom back übersetzt „auszusaugen", billigt sie also. 
Kommt die Sache nun zwar im alt^rthum vor, IL 4, 21S 
ci\k ^vCTyjoCi Dilthey, so passt das exsugere an un- 
serer stelle doch durchaus nicht Im allgemeinen ist 
anzunehmen, dass leichter aus exigere exsugere ent- 
standen sei, als aus exsugere exigere, Weishaupt; rich- 
tig bemerkt schon Ernesti: pavent magis convenit verbo 
exigere, quam exsugere in quo misericordia potius est 
quam fortitudo; treffender noch sagt Bülau, s. 115, ex- 
sugere verträgt sich nicht mit piagas, was keine offene 
wunden bezeichnet Geyerus wUl es nicht gelten lassen, 
weil es nur bei vergifteten geschossen nöthig sei, die . 
bei den Deutschen nicht vorkämen (?). Im allgemeinen 
bemerkt Brotier zu der correctur des Rhenanus: male 
und Hess (obss. I.) zu der lesart: merito nunc explosum. 

Es kommt nun auf die richtige Interpretation des 
exigere an. Mehr oder weniger irrthümlich sind fol- 
gende auslegungen; des Lips.: requirere cum expro- 
bratione; des Brotier: exigere et expostulare, si ignavi 
illaesique rediissent, aut indecora vulnera accepissent; 
des KiessL: verba ferunt et numerare admonent» ut exi- 
gere potius eo sensu accipiatur, quo pecunia vel merces 
debita vel imperata exigi dicitur. Ritter exigunt : anxiae 
et sollicitae. Schweizer exigere ist mehr explorare cu- 
randi et obligandi causa (Kritz); sie prüfen die wunden 
nach dem orte. Jahrbb. Das richtige scheint mir schon 
Gronov. getroffen zu haben, wenn er exigere erklärt: 
taxare et dignoscere, numerare et expendere atque com- 
parare inter se vulnera cum laude ejus, qui m^Jora et 
honesttora tnlerit Ebenso Gunther, Dfibner, Low und 
Orelli. Ganz ähnlieh Bötticher lex. Tac 1S4 exigere. 
i. e. diligenter examinare, cujus vulnera sint leviora, 
cujus graviora et honestiora; ita recte. Hess. Genau 
prüfen und beurtheilen. Münscher. Was nun die Sache be- 
trifft, so ist folgendes zu bemerken. Im scr. d^ mt^0 
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name för aret bishaj und bheshaja. Das compos. abischanj 
existirt noch und heisst maledicere, objurgare, auch ver- 
binden; abishanja Verbindung, specieller: Verwünschung-, 
beschwörung. Die alte heilkunst bestand vorzüglich in 
beschwörungen und Zauberformeln. Kuhn, zeitschr. 5, 
26 — 29. Solche zanberlieder, durc& die geheilt werden 
sollte, linden wir einstimmig bei Indern, Italienern und 
Germanen. Justi, über die urzeit der Indogerm. in Rau- 
mers hist taschenb. 1862 , 323. Die wurzel sanj ent< 
spricht dem goth. sakan, lat. sagana, zauberin, mit sagax 
verwandt; irisch heisst sighe hexe. Kuhn a. a. o. Wir 
dürfen also bei den Alt-Indern vorzugsweise frauen als 
ärzte annehmen % Aehnlicbes wie hier von german. 
fhiuen wird von spartan. und röm. frauen berichtet. 
Plut Pyrrh. 29: 'H|LUvovto Si xai icpo^|jL{qt xal aper^ icapa 

ß^T) xol ocxCa xod icotbv tolic ^eofUvoic 7rpo;9&pouaat xal 
avaXapißavovtfat to\>c TtTpooxopi^vouc. Aei y. 
bist. 12, 21: de lacaenis matribus filiorum vnlnera in- 
spicientibus. Besprechungen, iizoLOihai, von wunden wer- 
den schon bei Hom. Od. 19, 457 erwähnt Schömann, 
gr. alterth. II, 307. Von röm. frauen berichtet das be- 

Dast arzneikunit aber bei den Indem auch schon frfih als 
dne Wissenschaft betrachtet sei, besengt das scr. vaidya, arst, 
eigentlieh gelehrter, weiser; von veda, Wissenschaft, von der w. 
vid, noscere. Der name vaidya kommt schon im Ramajana vor. 
Dass er uralt sei, erhellt auch aus dem litth. waistas, arzt Ebenso 
ist im germanischen vom goth. vitan, scire, das ags. wita, nord. 
vitkr, magus, vates, ags. vitega, ahd. wizago. Kuhn, zeitschr. 5, 
44. 45. Das lat. medcri hat man wohl mit dem scr. mcdh, obviam 
irc, conviciari, maledicere verglichen; medicus wäre demnach, der 
die krankheit durch Zauberformeln beschwört. So hat auch ldo\iai 
scr. yavay, von yn, arccre, avertere eine ganz gleiche bedeutung. 
Pictet II, 644. 645. Fast überall im altcrthum ist übrigens der 
priester nnd arst in einer person. Pictet a. a. o. Krankheit als 
Strafe gottes ist nur durch gebet, opfer, geheime lieder an holen. 
Weinhold, d. firaaen 65. Arsneiknnde war bei den Griechen vor- 
SQgsw^e der pflege priesterL gescblechter anTcrtrant. Wachs- 
rnath II, 2, 486. 
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schauen der wunden Ael. v. hist. 7, 11. Nach Liv. 8, 18 
wurden 170 vornehme römische Trauen verurtheilt, weil 
sie beschuldigt waren , ihre manner Tergiftet zu haben. 
Dass dies auf zauberische weise geschehen sei, zeigt 
sich in der ganzen stelle, namentlich auch in den wor- 
ten secuti indicem et coquentes quaedam medkammua et 
recondita alia invenerunt. Kuhn, westphäl. sagen I, 141. 

Auch bei den Germanen galt nun jede krankheit 
als angriff einer dunkelen macht; die heilkunst war der 
versuch, mit hülfe der guten götter die bösen aus dem 
eingenommenen orte zu vertreiben. Sie ist nur mög- 
lich durch gebet und beschwdrung, Zauberei, durch opfer 
und sinnbildliche handlungen, durch anwendung goti- 
geweihter kränter und steine. Darauf gründet sich das 
ganze heilverfahren des heidenthums. Weinhold, nord. 1. 
389. 3U0. Die arzneikunde des heidenthums, halb prie- 
sterlich, halb zauberisch fällt priestern, hauptsächlich 
aber frauen zu, die heilmittel bereiten, und wunden 
verbinden. Grimm, myth., ed. 3, 991; 1103. Frauen 
sind ihrer natur nach zu Wärterinnen der siechen und 
schwachen bestimmt, dann aber auch wegen ihrer der 
göttlichen einwirkung besonders empfanglichen geistes- 
anlagen. H. Ruckert, das deutsche volk. 1850. I, 31. In 
einem inerseburger heidn. beilspruch, haftlied beim knü- 
pfen und lösen der bände zu singen, hier auf erlösung 
eines gefangenen gehend, beisst es: vormals sassen 
frauen (idisi) her und hin; einige hefteten haft, einige 
hielten das beer auf, einige pflückten reiser zu knie- 
stricken. Grimm, myth. 344; ed. 3, 118a Simrock, altd. 
leseb. 20. 21. Noch im ganzen mittelalter üben frauen 
die heilkunde, haben sie von den gottem und scheuten 
sich nicht vor den wunden der männer. Walthar. 1405; 
Erec 726; Iwein 5609, Lanz 2194. Weinhold, d. frauen 65. 
Simrock, myth. 542; ed. 2,547. Ja selbst in der neuesten 
zeit hat es bei den völkem, die völlig oder theilweise 
germanischer abkunft sind, nicht an einzelnen frauea 



m 

gefehlt, weldie die ^riegslagrer au^esaoht haben, um 
dfe yerwiindeten zu pflegen. Münsehev 33. Und die An- 
wendung der Zauberei auf die heilkunst treiben unsere 
weisen frauen noch jetzt. Simr. myth. ed. 2, 537. 50. 
Auch im norden waren die weisen frauen, welche durch 
das land zogen, die gottheit mit den menschen vermit- 
telnd » auoh die ärzte; sie sangen die. Sprüche und den 
Mgen, ritzten und schnitten die ron^n, befragten über 
luranke das Schicksal nnd brauten zauberisch» trank», 
und wäre» bei wundurztUchen geschäften thatig. WeiB'^ 
hofid, nord. 1. 380. 390. Als Wundärzte waren sie selbst 
noch in späterer zeit daselbst thätig. Rühs 251. Dass 
Tacitus diese bemerkungen besonders gemacht habe, 
um auf einen gegensatz gegen die römischen frauen 
aufmerksam zu machen, wie OrelU h^itz annehmen, 
ist hier nicht zulaaaig. 

oi5of. Nach nord. mytben waren' Walkyrien jnng- 
teilen» die Wodan aussandte, um die beiden,, denen 
blutiger tod im kämpfe beschieden war, zu beschützen 
und nach Walhalla zu führen; in Walhalla aber sind 
sie zugleich mundschenkinnen. Diese myth. frauen sind 
gewiss von menschlichen entnommen. Ettmüller, die 
weisen frauen 10. 12. Da die weiber den kämpfern auch 
speise brachten, so vertraten sie zugleich die stelle UA- 
serer spätem marketenderinnen. LöWi 

AMtoMM. Von den thrakia^en frauen heisst es 
Tao. ann. 4) 51 plerisqt&e matnee et eoi^uges earnm^ue 
lamenta aidunt anünos; bei den Britten sind conjuges 
testes victoriae, ann. 14, 34 ; bist. 4, 18 Civilis — omnium 
conjuges consistere a tergo jubet, hortamenta victoriae. 
GroiJQOv. erklärt: cibos eis ministrant et verbis stimulos 
ad virtutem addunt; ed. £r.m Walther: cibos cum hör- 
taminibns; hortamina h. e. verba et quaeeunque aUa ad 
pognam adhortantia AehnUeh OrelU: cibos pugnsiHi^ 
bns apportant simnlque eos ad Tirtutem adhortimtur. 
(Stellen a«a nttttelatterL schriftstdlern» in denen die wir- 
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kung, die der gedanke an die frauen auf den kämpfen- 
den ausübt, geschildert wird, führt Grimm an, myth. ed. 2, 
370. Ebenso Kritz. Von den Römern wird in betreff der 
hortamenta gleiches erzählt. Liv. 7, 11 pugnatum haud 
procul porta CoUiua est totius viribus urbis, in conspectu 
parentum coijagumque ac liberorum, quae magna, etiam 
absentibns, hortamenta^ animi, tnm subjecta oculis; simul 
Terecundia mUericordiaqne militem accendebant. Koler 
Terstand an unserer stelle unter hortamenta wein, 
Triller sogar hordei Tinall 

(jestant; zeugma. Orelli. Kritz. Pabst, ecl. Tac. 340. 
Gestare bei dichtem und Schriftstellern des silbernen 
* Zeitalters für portare, adferre. Weish. ; in einzelnen stel- 
len auch bei Liv. und Cic. Böttcher, lex. Tac. 222. 

Rudolphi zieht mit unrecht den letzten satz cibos — 
et hortamina zu cap. 8^ 



Gap. VIII 

Antriebsmittel zur tapferkeit (Forts.), mitwirkoDg der fnn&L 
e. Wahrsagerinnen (die beeonden i&- kifege geMii 
werden). 

Dieses cap. bildet den schluss der Schilderung vom 
kriegswesen. Da Tacit am ende des Yorig. cap. der 
mitwirkung der frauen erwähnt hat, so weist er in die- 
sem cap. zur bestätigung des gesagten auf einige «r- 
folge hin, welche die frauen durch ihre einwirkung auf 
die männer im kriege erreicht haben. Leider ist uns 
von diesen erfolgen keiner näher bekannt. Münscher. 

memortae prodüur; über die constr. vergl. Roth zu 
Agria 131. An Zeugnissen für bewiesene tapferkeit der 
frauen, insbesondere auch germanischer frauen, fehlt es 
nicht Justin. 1, 6 pulsa cum Persanm acies paulatim 
cederet, matres et uxores earum obTiam currunt StraboIII, 
sagt Ton den Liguren: die weiber folgen nicht nur in 
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die gefahren des krieges, sondern sie nehmen, wenn es 
noth wendig ist, auch theil an dem kämpfe selbst. Von 
eMr. frauen erzählt Flor. III, 3: nec minor cum uxori- 
bus eorum pugna, quam cum ipsis fuit: com bbjectis 
undique plaustris atque carpentis altae desoper quasi 
turribus, lanceis contisquti pugnarent; cf. Plut. Mar. 27. 
Auf dem schlachtfelde der Cliaiim wurden viele getödleLc 
frauen gefunden : Ev xqIq vexpol^ twv ßapßapov xat yuvai- 
X(jv ö(j|jLaTa üTüXtajxeva eupe^. Dio Gass. 71 , 3. Unter 
Caracalla tödtete sich, 200 jähre später, eine gefangene 
frau der AUmmmm* Dio Gass. 77, J4. Im 3. jahrh. p. 
Chr. heisst es : ductae sunt et decem mulieres, quas vi- 
ril! habltu pugnantes inter Gotlm ceperat. Flav. Vopisc. 
Diy. Aurel. 34; cf. Bühs 255; MüUenhoff und Scherer, 
denkm. deutscher poesie etc. 263. Solche erscheinungen 
brachten immer aufs neue die alte sage von den Ama- 
zonen in erinnerung, die Paul. Diaconus. an dio fiusserste 
grenze Deutschlands setzte. Sie berührte sich mit den 
nordischen schildjungfrauen , skialdmayjar, welche kei- 
nenfalls auf rein mythischen yorstellungen beruhen. 
Lindenschmit^ altertb. 89. 

ob^wtu pedonm; objectu anstatt partic ut distinctu, 
ann. 6, 28, fortnitu, Germ. 10; Hess obss. I, 14; Bötti- 
cher lex. Proleg. 57; se ipsas periculis pugnae (hostibus) 
objiciendo ; Brotier; Anton; Bred.; Weish. ; Dilth. ; Ritter; 
Kritz; Becker; Simrock, myth., ed. 2., 535. Allein wenn 
man erwägt, dass die worte „constantia precum" und 
„monstrata captlvitate** nur in beziehung auf die ihrigen 
gesagt sein können, so wird man geneigt sein auch bei 
„objectu pectorum*' dieser beziehung den vorzug zu 
geben. Möglicherweise hat Tac. damit andeuten wollen, 
dass sie lieber von der band der ihrigen den tod finden, 
als in die gefangenschaft der feinde gerathen wollten. 
Münscher; Günther; Orelli; Bach; Passow ; Gruher; 
Hess, cf. obss. III, 10; Walther; Klein (übers.) Döderl. ; 
KiessL; Aitenburg; Schweizer. Caes. b. g. i, 51: Mu- 
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lieres (Germanor.) milites passis crinibus flentes implo- 
rabant, ne se in Servituten! Romanis traderent; cf. Fron- 
tin, strateg. 2, 8, 9. Als in der Schlacht bei Aix die 
Ambronen zurückgeworfen, stürzten die weiber den flie- 
henden und Verfolgern entgegen und ertrugen yerstüm« 
melungen. Plat Mar. 19. Val. Max. 6, op. I, §. 3. 

Halm sagt, sitzungsber. 22, da der objectus pecto- 
rum als ein incitamentum pugnae erscheinti so istylel- 
leicht noch eine dritte deutung, die uns auch poetischer 
dünkt, möglich: dass die mütter und gattinnen ihre 
offene brüst hinhielten, gleichsam fragend, ob sie die, 
die sie gesäugt, die ihre kinder aufgenährt hätten, der 
knechtschaft preis geben wollten. Indem sie so söhne 
und männer an das erinnerten, was sie Ton ihnen em- 
pfangen, erwarteten sie Vergeltung in der stunde der 
höchsten gefahr. — Ich gestehe, dass mir diese erklä- 
rung doch zu gesucht und für die betr. Situation zu 
künstlich erscheint Darin aber stimme ich bei, wenn 
Halm sagt: die zwei letzteren auflfassungen gehen von 
der ansieht aus, dass pectorum im buchstäbl. sinne zu 
fassen und nicht etwa poet. ausdruck für corporum sei. 
Wäre diese annähme zulässig, so würde die einfachste 
erklarung sein, dass sich die franen mit ihren leibem 
den wankenden und zurückweichenden reihen entgegen* 
geworfen und so versucht haben Ihrer flucht ein ziel 
ziel zu setzen. Sf^Kta sagt, de Tac in comp. etc. rar 
tione 96: et objectu pector. et monstrata: unum quod- 
que membrum pari modo ponendo et singulatim ad 
animum adducendo dilucidus quidam et poeticus color 
superfunditur. 

nomme = respectu, oder in feminis suis. Grub., Kritz; 
sie feminis accidat Kiessl.; für ihre weiber: Guttmann; 
feminar. » matrum, uxorum, filiarum, sororum: Ru- 
perti; Altenb. suppl. quam suorum; wegen der ausge- 
zeichneten liebe der Deutschen zu ihren Frauen iurchten 
sie deren gefangenschaft mehr noch, als ihre eigene. 
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' Aebnlich heisst es bei Callinus, fragm. I, 6 Bergk, [xot- 
Xeö^OLt YTj(; TCspt xal TratSüv xouptSnri^ t' oXcxo^ 6u<j{JLfiV6<jt.v. 
cf. Aesch. Pers. 395 fT. 

efficacius obligentur: sich stärker gebunden fühlen; 
KrUz; sc. ad fidem servandain« Weish., Altenb. 

eiviiatvm, d. h. staatlich organisirte Völkerschaften 
Waitz I, 140; es entsprechen sieh gens und civitas; 
cp. 13 nec solum in sua g^ente cnique, sed apiid finiti- 
mas quoque civiiates id nomen. 

puellae nobiles. Nobiles lesen alle handschriften mit 
ausnähme des cod. P., der allein nubiles hat. Heinsius 
conjicirte nubiles, ed. Oberl. Huet billigte diese coii- 
jectur und Haupt hat sie in den text aufgenommen; 
Schweizer stimmt ihm bei. Jahrbb. 1862, 120. Da diese 
leaiirt aber durch die bandjachriften weniger verbürgt 
isti der nachdruck dem zusammenhange der stelle nach 
offenbar auf pu^eUae quoque liegt und das wort, nobiles 
beigefügt ist., weil man besonders bei weiblichen geis- 
sein auf vornehme abkunft sah, durch das nobiles auch, 
die nubiles keineswegs ausgeschlossen zu sein brauchen, 
so sprechen sich insbesondere Low, Müller, Roth und 
Kritz für nobiles aus (ein rec. im lit. ctralbl. 1861, 216 
billigt die herstell ung dieser lesai:t durch Kritz ; Schwei- 
zer jedoch sagt, die festhaltung sei unglücklich. Jahrbb. 
120). Brotier äussert unentschieden: sed et nobiles esse 
potuere. Auch lesen nobiles fast alle' ausgaben : Bhe- 
nan., Gonr., Dithm., Em.-Oberl., Lips., Walch, Walther, 
Dilth., Ruperti, Passow, Grimm, Pichon, Panck., Seeb., 
Massm. , Bach, J. Bekker, Ritter, Kiessl, Finck, Tross, 
Haase, Döderl., Halm, (irrthüml. sagt Gerlach, er lese 
nubiles), Mosler, Despois. Geissein zu stellen war schon 
bei den Grieche» nicht ungewöhnlich, Wachsmuth II, 1, 
liMi, und zwar wie Herod., 6« 7S, sagt: xouc icXsCtft^ 
Ü^fß^ xaL icXovT^ xal T^m, wie sie auch die edelsten 
und vornehmsten Jünglinge und jungfirau^a vorzugsweise 
bei menschenopfem für tauglich hielten. Wachsm. II, 2, 
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224. Auch Kleonymos von Sparta nahm Ton den Me- 

tapontinern Twolxot^ icop^^vou^ ^vSolorarac als 
geissein, Athen. 13, 28. Dass gerade frauen als geissein 
bei Römern gegeben seien, beweist das beispiel der Cloe- 
lia und anderer geissein; Liv. 2, 13; Flor. I, cp. 10. 
Hasdrubal forderte von den spanischen königen weiber 
und kinder als geissein. Polyb. 10, 35. 38. Dass eben 
vornehme geisseln bei den Deutschen gegeben wurden, 
bestätigt Tacitus an einer anderen stelle; bist. 4, 28: 
Civilem immensis anctibns unlversa Germania extollebat 
sodetate nohHissimis obsidum firmata (durch einflussreiche. 
Thudichum 80; Peucker I, 48); bist. 4, 79: orabant au- 
xilium Agrippinenses, offerebat uxorem ac sororem Ci- 
vilis et filiam Classici, relicta sibi pignora societatis. 
Augustus forderte, wahrscheinlich von den Deutschen, 
weibl. geissein : Suet Oct. 21 : a quibusdam novum genus 
obsidum, ftmma$ exigere tentaviti qupd negligere marium 
pignora sentiebat Genn. 20: fllii sororum obsides exl- 
guntur. Amm. Maro, erzählt, 17, 12^ 10, von den Quaden 
aceitos ex intimis regni yroceriim film obsidatus pignore 
— tradiderunt. Waitz I, 190. Und noch im Nibell. wer- 
den die töchter der fürsten als geisseln gegeben. 4793; 
5535. 

Die frauen standen überhaupt bei den Deutschen in 
hoher achtung, wenn gleich sie wenig rechte hatten. 
Als könig Rudolf 025 die Stadt Auga (£u), erstürmte^ 
wurden' alle männer niedergemacht, die frauen aber un- 
berührt gelassen. Kach deutschem rechte genossen die 
weiber alle zeit an ihrem leibe und gute frieden. Sach- 
scnsp. 2, 66. Weinhold, d. frauen 139. Wahrscheinlich 
wurde der frau diese achtung zugewendet als etwas 
körperlich schwachem, geistig starken. £bend. 149. In 
diesem sinne wurde auch tödtung und Verletzung einer 
frau weit schwerer bestraft, als diejenige eines mannes : 

* quia femina cum armis se defendere nequiverit, dupll- 

18 • 
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cem compositionem accipiat. Lex. Baj. tit. 3, cp. 13. §. 23. 
Peucker II, 25. 

inesae quin etiam sanctum ah'quid et providum. Tacit. 
geht nun nach erwähnung, dass die edelsten frauen im 
' kriege als geissein gegeben, zu den Ursachen über, 
warum die frauen so hoch geachtet wurden. Alten b. 
Sanct et prov., i e. divinum et futura praesentiens. Em.; 
Bach; Hess; Günther; etwas reines und unantastbares 
und vorahnendes: Münscher; ut omnes paene populi. 
Rup. Cic. de div. 2, 57 mens provida rerum futurarum. 

Je weiter wir in das alterthum zurückgehn, desto 
abhängiger ist zwar das weib vom manne, aber auch 
eine um so würdigere Stellung nimmt es in der familie 
ein, einen um so grössern einfluss hat es auf die ge- 
staltung der gesellschaftlichen Verhältnisse*)- Dieser 
satz muss als ein allgemein gültiger für den ganzen 
indogerm. stamm aufgestellt werden. Das weib der ur- 
zeit ist gebieterin über sclaven, herrin des hauses^ daher 
bei den Griechen**) 8e<j-7roiva (SeaTrotva^ y^valxa^ ösöaa- 
\oL Hesych.); bei den Römern matrona, domina, Ru- 
perti 1,385; vor allem aber ist es durch seine prophet. 
und dichterische gäbe ausgezeichnet. Bei den Germa- 
nen wird die divination vorzüglich von frauen vorge- 
nommen***); bei den Bomem mahnen die zahlreichen 



*) Weinhold, d. frauen 68; die kräftige Irische des lebeni 
Hess das sinnliche nnd geistige gleichmässig entfalten. Dieselben 
frauen, deren antworten man hörte, hatten kein recht nnd keine 
stiatme in den Udnsten dingen, dasselbe wdb ist eine erkaufte 

Sache, die verkauft, verschenkt, verbannt werden kann; Ist also 
mittel sinnlichen bedürfnisses und Wird als werkseug sacke nnd 
und doch etwas göttliches. 

••) Ueber die geachtete Stellung der griech. frauen ist zu ver- 
gleichen Hermann, aiterth. 3,42-— 44; dagegen aber auch Becker, 
Charikles III, 258. 

••*) Den alten Indern ist das weib der Inbegriff alles dämoni- , 
sehen, "widerhaarigen; wenigstens sind die meisten appellative auf 
gegner, feind, bösewicht, unhold, dämon fem. generis. Anderseits 
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mytholog. beziehungen, bei den Doriern die delph. prie- 
Bterio daran, dass das weib hier dieselben fanctionen 



gehen die Wörter für weib selbst mehrfach auf wörter zurück, 
welche „lieblich sein, lieben" bedeuten; z. b. yöscha. Weber, 
berl. akad. der w. 1858, bist. cl. 350. 351. Die frauen werden bei 
Mum noeh geringsch&tzig behandelt, erhalten aber epftter eine 
Tiel höhere Btellang als bd den ^den Tttttern; sie aind nicht 
mehr die sclaTinnen oline rechte und schnta; in den heiligen bü- 
ehern wird achtnng Tor ihnen gefordert und in alten gedichten 
sind viele beispiele zarter liebe und anerkennnng; aber die hohe 
achtung deutscher Völker vor den frauen findet sich hier doch 
nieht. Wuttke, gesch. des heidenthums II, 4ß9. 470. Bei den Grie- 
chen gehörten die Sibyllen (vrgl. Wachsmuth II, '2, '275), seherische 
frauen, sehr früher zeit an. Der name ist griechisch «= Zeuc, 
ratiischluss, nach äol. mundart. Die Sibyllen verschwinden später 
hinter der Pythia (vrgl. über sie Wachsm. II, 2, 265), welche durch 
eine äussere naturkraft in den ekstatischen zustand versetzt wird. 
Eine solche Weissagung beruht so wenig auf betrug als auf wei- 
sem nachdenken, sie ist wesentlich das kind ekstatischer zustände, 
.welche nicht nothwendig mit ToUer bewnsstlosigkeit rerbunden 
sind, wie die der hellseherinnen, und keineswegs eine gesunde 
geistige richtnng des besonnenen wachen lebens ansschliessen. 
Es giebt nachweislich eine gäbe des schanens im menschengelste, 
welche Ton sdnem besonnenen denken und bewosstseln verschie- 
den, aber keineswegs mit ihm In Widerspruch. Bunsen, gott etc. 
II, 279 ff. Nach Max Müller, vorless. 1863, 346, ist das wort Si- 
bylla oder Sibula ein deminutiv des ital. sabus oder sabius, weise; 
ein wort, welches zwar bei den classikern nicht vorkommt, aber 
in den ital. dialekten existirt haben muss. 8ibylla bedeutet dem- 
nach weise frau und das deminutiv machte sie zu einer greisin. 
Wclckcr, in der griech. myth. II, 11; 22; 24 hat folgendes: Mavtt; 
führt auf ekstase zurück. '^Was ahnungcn der einzelnen sind, stei- 
gerte sich in dem anerkannten seher zur vision oder zur wahr« 
sagorei. Wer Im urtheil fiber dl^ination, prophetie, vision, hell- 
sehen noch so ängstlich wäre, wird doch den glauben an die 
ausserordentliche gäbe des sebers, der in ihm selbst ist, nicht für 
alle Seiten leugnen wollen und dieser glaube wird zureichen, um 
fibernatOrlich. su wirken. Ueber diese möglichkeit religiöser er- 
scbelnungen im seitalter der ersten Pythien absprechend zu 
urtheilen, steht uns nicht zu. Die traurige geschichte des Irvin- 
gianismus lehrt uns Terzackte weiber kennen und eine grössere 
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gehabt habe. Aus jener uralten zeit ist den (Doriern, 
den Germanen nnd Römern die hohe «ehtung vor dem 



kraft und gesundheit des geistes ist den Sibyllen zum tbeil und 
den Druidiunen der Gallier, die nach vision plötzlich Offenbarun- 
gen ausstiessen» zuzutrauen und unserer Veleda und Aurinia 
und genossen, lliit rasendem mnnd, sagt Hemkleltos, irerkflndet 
die Sibylle angezierte reden, aber des gettss toD. Flaton sagt in 
iuu(a nnd iiaivsodai bfttten prophetinnen vieles getban. Die apo- 
stel§fescbiclite spricht Ton einer ■tcnd(o)n), l^ovea mcuiui IIibtMOC, 
die wahrsagte. Der glanbe an anfeblbariLdt der Wahrsagungen 
gründete sich auch mit auf gemachte erfabrungen in einzelnen 
fällen, die in bewundemng setzten und dehnte sich aus durch 
freude des menschen am wunderbaren. Preller, myth. der Gr. 
und R. I, 175: Prophet, Offenbarungen überkamen nach den älte- 
sten sagen meist frauen und Jungfrauen seit der Kassandra in der 
troj. sage; verwandte gestalten sind die Sibyllen, deren eigent- 
liche heimath Klcinasicn, die cumäische, erythr. und viele andere, 
deren Weissagungen und sagen von Asien nach Griechenland und 
Italien sich verbreiteten. Bühs 257; Bei allen Völkern wurde die 
erfersdrang der aukaafl Torsngsweise weibem angesdirieben, 
was sieh wol ans ihrer zartei«n kdrperl. Organisation and dem 
weitern spiebraam ihrer dnbildungskraft erUiren liest Ettmoller, 
die weisen firanen 19: Bei einigen weissagenden franen war die 
gäbe der weissagong gewiss nor wiricang des gesteigerten ah* 
nungsvermÖgens , bei andern, und gewiss dtf mebrzahl, beruht 
die weissagnng aal beobachtung verschiedener zeichen, erschei- 
nungen und vorgfinge in der belebten und unbelebten natur. Bei 
den einflussreichsten mochte sie eine folge kluger combination 
bereits vorhandener und ihnen bekannter crcignisse und umstände 
sein, das ergcbniss wohlbedachter berechnung. Manche gaben es 
in mchrdcutiiren werten. Haupt : Die sittl. chrfurcht vor der rein- 
heit des weibl. geschlechts trug zu dem glauben bei. Noch in 
der Ut. des. m. a. tritt diese achtung hervor. Die rittorüchkeit 
des m. a. hängt damit znsammen. Die fkianen bescblftigten sich 
mit arsneikunst und diese hängt in Ältester zeit mit laaberei sn- 
sammen. Aber ancb die physiolog begabang der firaaea trug 
daan bei. Ahnnngen sind den franen mehr eigen; dairvayanee 
gans anssddiesslich. J. Grimm, m., ed. 3, Ml: Das eiabaldaags«> 
vermögen der frauen ist wSrmer and empfänglicher, foo jeher 
wurde in ihnen eine innere, heilige kraft der Weissagungen ver^ 
ehrt; das vermdgen des schlafwandefais seigi sieh noch heate 
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weibe gehlieben. Rossbacb, die ebe 7. II. 38. Die s^hon 

bei Tacitus hervorgehobene frauenverehrung- zeigt sich 
auch in späteren bestimmungen deutscher volksrechte. 
Grimm, myth., ed. 3, 369. 

Bei den Juden verkünden nur propheten Weissa- 
gungen, bei den Griechen befassten sich mit erforschung 
und Verkündigung der Zukunft beide gescblechtelr; die 
gd<tor bedienen sich bei ihnen m&nnllcher und weib- 
licher boten; bei den Germanen dagegen werden nur 
iVauen zu dem amt des weissagens auserlesen und nur 
als ausnähme treten männer auf, z. b. Gripir, Mimir. 
Grimm, myth. 225. Ettmüller, weise fr. 3. 4. Der aus- 
spruch des Tacit. ist doch wol sicher nicht nur auf ein- 
zelne frauen zu beziehen, wie Kiessling will. Keinen- 
falls ist darin eine Ironie zu finden , wie Künsberg an- 
nimmt« was Schon Boot, over de Germ, van Tac. in 
yerslagen en mededeelingen der k. akad. van weten- 
schappen, VII, Amsterd. 1863, 81 richtig bemerkt hat. 
Caes. b. g. I, 50: apud Germanos ea consueftudo, nt 
matres familiae eorum sortibus et vaticinationibus de- 
clararent, utrum proelium committi ex usu esset, nec 
ne. Diese frauen waren vielleicht besonders dazu er- 
wählt. Grimm, myth. 234. 235. Tac. bist. 4, 61 vetere 
apud Germanos more, quo plerasque feminarum fatidi- 
cas et augesoente superstitione arMnaUtar deas. Suet 
Vit 14: yatleinante Cbatta mullere, cui yelut oraculo 
acqulescebat dem. Alex, ström. 1, 360: Elol H xal 
TCopa Fepfi-avol^ at Ugai xaXovfievat Tvvatxe^, aC icorapicSv 
hivoLiQ TCpo^ßX^TCOuaat xat psujxaTov salyijloi^ xat ^o<poi^ xex- 
jjLaipovTat., xat Tipo^eaTüi^ouai. xa fxeVAOvTa. Auch die Gelten 
befragten namentlich über krieg die frauen. Polyaen., 
strateg. VII. Bei den Anyekaehnn gebot ein gesetz um 



grösstentbeils bei frauen. Trgl. Weishaupt 19ti. Es sei hier noch 
bemerkt, dass aüch bexerei vorzugsweise voa frauen, bcsondera 
alten, ausgetlbt wird. Wuttke, d. abergl. 1S9. 
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980: incantantores autem, raagos, pytlionicofi et ▼enefi- 
cos nec ne idolorum cultores acriter oportet constrin- 
gere vel etiam ex patria ejicere. Aethelred's ges. Schmidt, 
angels. ges. 237. Schon zu Tac. zeit sah man also die 
frauen für etwas heiliges und prophetisches an, man sah 
in ihnen menschliche abbilder der göttin Frouwe, daher 
auch Ton Ihr der name „IVau". Wolf, zeitschr. II, 330. 
Strato schildert die tracht der weissagenden firauen 
(7, 2): weissbehaart, durch hohes alter ehrwürdig; ihr 
ßchneeweisses haar hüllte schultern und rücken tief 
hinunter, aber nicht in zierlichen locken eingehüllt. Ihr 
untergewand war blendend weiss; darüber aber trugen 
sie ein gleichfarbiges leinenes oberkleid. EttmüUer tu a. 
o. 15. 16. Noch im Nibell. treten weissagende frauen 
auf ; Nib. 290; 601; 6099. Orelli, symbb. und ed. Tac. 
NIb. Str. 73 und 1571. Grimm, m. 84; 868. Auch Im 
heutigen Volksglauben leben die frauen fort als Wahr- 
sagerinnen, noch jetzt treiben sie das gewerbe des 
wundenbesprechens, der anwendung der Zauberei. Sim- 
rock, myth. 533. Die schwarze Gret prophezeit: Müllen- 
hoff, sagen 585. 586. Junge mädchen haben an ge- 
wissen abend en und stunden die gäbe des Sehens; 
Wolf, zeitschr. 1, 87 £, bei einer mordfinstemiss, ebendas. 
3,60. Die Seherinnen mussten mit haselruthe und Stab 
versehen sein. Rochholz, sagen II, 170. Bemerkenswerth 
ist die erbliche fortpflanzung der weissagungsgabe; sie 
geht von der mutier auf die älteste tochter über. Grimm, 
anhang zur myth. LXV. Es gibt geschlechter, die sich 
dadurch auszeichnen, aber auch einzelne menschen, 
denen das vermögen zu weissagen angeboren ist. Grimm, 
m. 640; anh. 996. Ebenso wie auch später die hexen- 
kunst wol von der mutter auf die tochter erbt Wuttke, 
abergl. 113. 

Da sich das heidenthnm bei den Skandrnatnem länger 

als in Deutschland hielt, gab es auch später eine menge 
weiser frauen bei denselben, die gleich göttinnen ver- 
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ehrt wurden; als weissagende Jungfrauen werden er- 
wähnt: Irpa, Thorgedr, die den beinamen hatten hörga 
brudr, nympha locorum, aber auch gud, numen. Niala c.89. 
Ettm. 24. Auch bei Isländern waren Valen, vahrBagerin* 
nen» in ansehen. Rühe 258. 

Die allgemeine benennung für weissagende fhtnen 
war, wenn man auf die menschenfreundliche, hülfreiche 
eigensehaft dieser frauen sah, der name Idisi, Ttisi*) 
(eine solche Idisi, nympha, war Veleda. Grimm, spr. 656) ; 
w^oUte man die entgegengesetzte eigenschaft bezeichnen, 
so nannte man sie hagazusi, verk. hazusi, unser hexe**). 
EttmüUer 3. Als verkünderinnen der Zukunft stehen sie 
unter den Nomen, als Zauberinnen unter Wodan, dem 
erfinder der Zauberei. Ettm. 5. Sonst heissen sie noch 
kluge, weise frauen, altn. späkonor (späkr. ahd. spahi, 
prudens), mhd. wisiu wfp. Nib. 1473, 3, 1483, 4. Grimm, 
myth. 226. 

consilia ant respoma. Hist. 4, 65: delectus e propin- 
quis (Veledae) consiilta responsaqne ut internuntius numi- 
nis portabat. Plut. de virt. mul. 246: '£>c xovtov ÖUTiXouv 
mgL Tt icoX^fAou xal eEfrvi)^ ßovXevo|uvoi (Uta xuv YUvotxcSv 



•) Der Römer bezeichnet das Schicksal durch das wort fatum, 
das ausgesprochene. Der plur. fata ward von den späteren Rö- 
mern als wcibl. sing, genommen und so entstanden die fatae oder 
feen der roroan. Völker, die ebensowohl schöpfer als verkündi- 
gerinnen des Schicksals sind. Sic haben mit den weisen frauen 
thflrme, BcUösfer und berge gemein. EttmÜller a. a. o. 9. 

**) Haupt sagt ao: Zauberer erscheinen selten; abd. haxus, 
basusa, seltene form ist hagazusa; die wnnel nord. hagr» dexter, 
artiflciosns; daraus entstand hexe. Im alten heidenihum war 
sauber und weissagen goUesdienst Anders wurde es seit ein« 
fObrung des christenthams. Die heidenbekehrer leugneten die 
alten götter oicht» erklärten sie aber für tcufel, sie leugneten 
nicht die Zauberinnen, erklärten sie aber für diennerinnen des 
teufels. Der teufcl ist dem Germanenthum ganz fremd, ülfil. 
übersetzt Jaificvtov durch unholdo. Die ersten hcxcnvcrbrcnnungcn 
kommen im 10. jahrh. vor. VrgL Soldan, gesch. des hexenwesens. 
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xal ta Tüpoc Touc aujjLfjiaxoui; dfx^^ßoXa St* ^xeCvov ßpaßeuov- 
tcc* Lips. ed. Oberl. Die rathschläge und antworten 
bezogen sich wol besonders auf krieg und frieden ; vrgl. 
oben; Gaes. I» M: apnd Germanos ea consaetndo — ut 
matresfamilias eorum sortibus -et vaticinationibus deola- 
rarent, utram proelium eominittl ex nsu esset, nec ne. 
Auch bei Streitigkeiten zwischen bnndes^nosBen galt 
das gutachten der weisen frauen als ausspnich des 
Orakels. Pomp. Mela III, 6, Es wird somit den weis- 
sagenden frauen ein grösserer einiluss auf staatliche 
▼erhältnisse beigelegt, als den priestern. Waitz I, 259. 
Gonsulta ist der rath, den sie aus eigener menschlicher 
ansieht geben, responsa die t«rköndigung, die ihr pro- 
phet geist aussprach; in dieser beziehung ist responsa 
att<$h sonst solenner ausdruck. Gruber. Kritz nimmt, 
sicher hier nicht passend, consulta als rathschläge, um 
die man nicht befragte; ebenso Ritter. 

Wenn übrigens jedes wort, das Odin sprach, zu 
einem verse ward, so mussten auch seine, des eriinders 
d€fr runen, ausspräche, die man durch loosung fand, ge- 
stabt sein, oder doch nach dem princip des Stabreims 
gefbnden werden. Eigentliche orakel wie die consulta 
und responsa der Veleda, Tac. bist 4^ 65, können gar 
nicht anders als gestabt gedacht werden. Müllenhoff, 
allgem. monatsschr. 1852, 347. Wenn dies gegründet ist, 
80 werden auch die sonstigen consilia und responsa 
mit dem Stabreim versehen gewesen sein. 

vidhttus 8Üb Vespasiano VeUdam. Sollte es zu gewagt 
erscheinen, in der hier hervortretenden allit. einen ab- 
siofatMchen anklang an die Sprüche der Veleda zu sehen? 
Vidimus, sc. nos Romani et bis temporibus. Ruperti. 
Barby i 1. 9, als gefangene im triumph. Gilmm, m. ed. 
S,84. Die meisten herausgeber und erkl. der Germ. 
(Passow, Dilthey, Dübner, Haase, Haupt, Kritz) nehmen 
an, Tacitus habe die Veleda zu Rom gesehen, und es 
sei der satz : diu apud — habitam apposition zu Veled. 
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Müiiseher bat diese ansieht am eingehendsten vertreten ; 
er sagt: das wort vidimus hat den haupiton and bezeich« 
net, wie mir dünkt, eine «telgerang tn dem v<»lierge- 
henden. Tmät will »ämHch, ecbeint es, sagen, dass er 
eine solche seberin — und eie war vielleiefat die be« 
deutendste — mit eigmen angen gesehen habe, weedhelb 
dann die worte diu — habitam als attribut zu Vel. auf- 
zufassen sind. Um jedoch einem möglichen irrthum, als 
wäre Vel. die erste erscheinung der art gewesen, zu 
begegnen, setzt er zu vidimus berichtigend hinzu: sed 
et Olim. — Andere herausgeber und erklarer (Walther, 
' Ritter (ed. min.), Gerlach, Massmann) sSnd der ansieht, 
die angeblich in apposit. gestellten werte enthielten für 
den gedanken die hauptsache (nos, qui nunc ▼Mmus, 
meminimus sub divo Vespasiono fuisse cet.); es ist dies 
ebenso entschieden ausgesprochen von Jessen in der 
Zeitschr. für d. gymnasialw. 1862, 62. Dieser ansieht 
stimme ich bei und glaube demnach, der ton liegt auf 
dem Worte sub divo Vesp.; im gegensatz dazu steht 
sed et Olim. Hiermit Iftsst es sioh sehr wohl vereini»> 
gen, dass Veleda als gefangene m Biom gesehen worden 
sei. Binige erklärer haben irrigerweise aus dem Ir. 
Satze schliessen wollen, Tacit. sei in Germanien ge^ 
wesen ; vrgl. Weishaupt, Welter, de fide Tac. p. 8. Pas- 
sow. Hess. Günther sagt, andere Römer hätten sie in 
Germanien gesehen ! Bötticher im lex. Tac. XVIII drückt 
sich unbestimmt aus: Veledam videtur Bomae vidisse, 
nisi illud vidimus Veledam ad ornnes potius Bomanot 
referre mavis. 

Zwei codd. lesen Uoledam (diese lesart hat Tross 
angenommen), einer Valedam, die meisten Veledam, 
einige Veil^dam. Die lesart Veledam ist Jedenfalls rieh* 
tiger als Velleda. Veleda lesen darum die avsgg* ^fom 
Pichena, Rhenan., Lips., Brenz (1629), Conring, commt. 
Althameri, 1595, Dithmar, Em.-OberL, Hess, Dilth., Bei- 
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han, Kiessl., Haase, DÖderl., J. Bekker, Gerlach, Mosler, 
Despois, Kritz. 

Die Penult. ist bei Stat sUy. 1, 4, 90 kurz : eaptivae- 
que preces Veledae. Becker schreibt demnach Veleda. 
Grimm hält diese Schreibweise fQr richtiger als die bei 
Dio Gass. 67, 5: BeX-^^a, wonach Walch in seiner übers. 
Vel6da schreibt. Ritter macht für diese accentuation 
geldend, dass der name in der alten Florentiner hand- 
schr. des Tac. 6 mal Velaeda und nur einmal bist. 5, 22 
Velede geschrieben werde. Er glaubt desshalb, jahrbb. 
des Vereins der alterthumsfr. im Rheinlande 32, 11, der 
name sei überall Velaeda zu schreiben und in der pro- 
sod. des Stat. sei nur eine dichter, freiheit zu erkennen. 
Auch Fiedler sagt, jahrbb. für ^hilol. und päd. 1864, 
hell XXXVII, die mittlere sylbe sei als eine lange aus- 
zusprechen, da Dio Gass. BeX-^Sa schreibe und an 6 stel- 
len die Florent. handschr. Velaeda lese. Ich glaube 
aber es sei Gerlach beizustimmen, der meint, die lesart 
Veleda sei durch die meisten codd. beglaubigt und 
nicht zu ändern; p. 15. Hess sagt, diese lesart werde 
auch durch bist 4,61 bestätigt; obss. III, 10; und schon 
Conring bemerkte, die lesart Veleda sei richtiger als 
Velleda. 

Der name hat sehr verschiedene deutungen erfah- 
ren. Walther meint: wahrscheinlich von wola, völa, 
Wahrsagerin; Grimm, m. 227 (ed. 3, 374): Veleda mag 
mehr als eigenname, mag wirkliches appellativ sein und 
mit dem altn. Vala*), vielleicht mit der benennung der 



*) Vala ist nord. Wahrsagerin, Seherin. Pfeiffer, altnord. leseb. 
18S0, 33S. Edda, Simr. 47: schweic^e nicht, Wala, ich will dich 
fragen, bis alles ich weiss. — Ebendas.: Du btot keine Wala, 
kein wissendes weib. Mao dachte sich die w61en, sanberhafte 
wahnagerinnen, das land dnrehsiehend, Ton bans m haus ans 
tbor klopfend, nm den menschen su weissagen. Der name kommt 
vielleicht von atvclja, wählen; Simrock, Edda 372. Es ist unge- 
wiss, wie Vala oder Volva eijmoL so erkUren* Ueber die form 



Valkyrien yerwandt sein. Aehnlioh Wackernagel, im* 
Schweiz, mnseum 109: der name ist wol eher ein bei- 

name als eigentlicher name und yielleicht der einfachere 
germ. name für Valkyrja (wahlkieserin), denn wal ist 
ablaut von vilja. Tacit. berichtet wiederholentlich, Ve- 
leda sei von den Deutschen als eine göttin angesehen 
worden. Niebuhr leitet den namen von wola, YÖla» 
Wahrsagerin, ab and entscheidet sich daher für die les- 
art Voleda. Rh. mus. Z, 3, 360; Gerlach stimmt da- 
gegen p. 15. Vrgl. Völker, der freiheitskampf der Ba- 
tayer 1863, 108. Ettmüller a. a. o. s. 24 sagt : der name 
Veleda scheint fast amtsname, wenn man ihn zu Vola, 
Völva, ahd. Walawa, hält. Nur in Zusammensetzungen 
findet er sich noch: Waladamarka, name einer Gothin. 
Jornand. 48. Grimm, m. ed. 2, 85. Waladericus, trad. 
corb. p. 364. Bunsen gibt folgende erklamng (gott in 
der gesch. 111,402): Edda bedeutet nrgrossmatter, elter- 
matter, vrgl. atavas. In Wölaspa finden wir die weis- 
sagende erzählerin, „die alte** Wala oder Wdla genannt 
Es wäre nicht unmöglich, dass die benennnng der be- 
rühmten Weissagerin Veleda jene priesterin „als weissa- 
gende eltermutter" (Wöla -edda = Veleda) bezeichnete. 
Müllenhoff in der allgem. monatsschr. 1852, 339 und zur 
ranenlehre 55 sagt: Wenn man sich nur des Tacit. diu 
apud plerosque numinis loco habita und an das nec 
tanquam deas erinnert, kann VMa auch sehr wohl ein 
blosser ehrenname sein. Mit dem altn. vala hat der 
name nichts zu schaffen; denn goth. würde Veleda Vi- 
litha geschrieben; abzuleiten ist der name von viJJan 
Teile, altn. vild, gratia, benevolentia; er bedeutet also 
wohlwollen, güte und ist nicht sowohl ein ursprünglicher 
name, als ehrender beiname. Mannhardt, germ. myth^ 

des namens volva sagt Grimm, m. 87: entweder steht hier töIu 
fQr tÖItu oder es Iflsst sich die filtere form Tals, genitiT tAIu, 
behaupten. Beiden wfirde ein ahd. Walawa oder Wala eatspre- 
eben. Simroek, Edda 37^ 
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oennt di«8e erkliraog sinnreich und zutreffend nnd niudi 
Schweizer findet sie richtig, progr. a 22. nnd jahrb. 
i%&t, 120. Weinhold erUärt Veledn = Jungfrau der 

wahlstatt, deutsche fraueo, s. 16. Müller, altd. relig., 
53. 54 sagt: der name wird am einfachsten von dem 
wälschen gweled abgeleitet, welches sehen bedeutet; 
Yeledft, die Seherin, ist also für appellativ zu halten und 
^e empfing den namen Tiellei^ nicht- ohne zuthun 
gaUischcr Yölkersohaffon*). Dieser erltlftmng mdchte 
ich beistimmen. 

Taeitus erwihnt die Veleda, die 69 lebte (Low), 
mehrfach. Hist 4, 61: ea virgo nationis bructerae late 
impehtabat, vetere apud Germanos more, quo plerasquc 
feminarum fatidicas et angescente superstitione arbi- 
trantur deas; tumque Veledae auctoritas adolevit : nam 
^^rosperas Germaais res et excidium legionum" prae- 
dizcvat; ib. 4, 6&: als die Golner mit- den Tenetem ein 
bfindniss schlieesen sollten» entboten sie^ im j«7Q, arbi- 
tram: — Ci^em et V^edam, apnd quos pacta sancien- 
inr. Sic lenitis Teneteris legati sd dvilem et Veledana 
missi cum donis, cuncta ex volontate Agrippinensium 
perpetravere ; sed coram adire, alloquique Veledam ne- 
gatum; arcebantur aspectu, quo veneraiionis plus in- 



*) AndM ertcürategett' Tei^ffieBea keliie^ beaSeUuipv al b. Aa- 
ton'«: dtr-nme besddiiiet eise waldbeirDhaerbi, tob weide,- dar 
irald. Anton. Ubers, der Ctena. comment. s. 99. Grätcr in der 
Idooa, 1816, 6. macht daraus gar die Wäle Qiexe) Holda. Dilfib^. 
Nach Rübs, 260, ist Velleda ein uralter germ. weibl. eigenname 
▼on wille oder wel, wohl, oder vom angels. vela, gut, reichtham 
abstammend. Horm. Müller sagt, es sei sehr wahrscheinlich, das» 
der name Veleda durch BeX^dij oder BeAi^Y] aufgeklärt werde; 
Die prophet. Veleda werde eine priesterin der Artemis gewesen 
sein, die Ton ihren geschossen ^Ckza. benannt sei, wie Apollo 
B^icvoc von Mioeini grachosfe benaimt sei. Jahrbb. des TeFeiii» 
Ton ahcrtbnmflfirenndca im -BteiaK. Bona 1S68, 69. Nach AUing 
eridirt nocb Tdaniee (ftben. ISI^ aUea «mstet Velleda Veelweet, 
7itlwiM«riBl 
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esset; ipsa edita in tum*); delectus 0 propinquts oo«fi> 
sultft responsaque ut Internuntius numinls portabat; 5, 

22 praetoriam triremen üumine Luppia donum Veledaa 
traxere. 

Fiedler nimmt an, dass der Wohnsitz der Veleda 
nicht sehr weit von. der mimdung der Lippe aufwärts 
gelegen haben könne, wo damals diie Usipier wohnten; 
er glaubt, der sits bmnebe nicht noth wendig bei den 
Brncterem zu suehen sein, wie Ledebur, Bruct dl9» 
thue. Fiedler, fiber äwt wehnsitz der Veleda; in den 
jahrbb. d. vereine f. alterth. im Rheinl. 1864, heft XXXVIL 
Absonderlich ist die meinung von Meinders, Veleda 
habe ihren wohnsitz auf den Extersteinen bei Horn im 
Lippischen gehabt Ammon und Bäumlein 33. 

Dieser bructer. Veleda gingen andere Wahrsagerin«« 
nen voran^ Germ^ 8): olim Aibrunam et complures. alias. 
Nach Brotier fehlen diei werte habitam — et complnres 
im cod. Vat 2964. 

oÜHk Aehnlieh. sagt Tae. bist. 4, t«r<ra apnd 
Germanos more, quo plerasque feminarum fatidicas ar- 
bitrantur. 

AWrmiam. Eine anzahl codd. liest Änriniam; auch 
cod. F., dieser hat als^ lesart Albriniam; einige codd. 
haben Albrunia, einige Albruma; unus-cod. Farnes.: 
Fluriniamr, offenbar, verderbte Mosler liest Albreotiam^ 
ahne alle bandschr. auctorität; vrgl. übev die betr« les^ 
arten Tagmann de. Tacitl Gesm. app. crit VratisL 1847^ 
14; 59; 6U. Gerl., Massm. 

Äurmiam lesen viele aasgaben: Norimb. , Rhenan., 
commt. Altham. 1536, eine deutsche übers, der Germ. 
V. j. 1535, Mainz bei J. Schöffern, Pichena, Brenzius, 
Lips., Conr., Dlthm^ £rn.-Oberl., Walther, Walch, Bassow, 

•) EttmüUer a. a. o 4: die Veleda wohnte tief im walde, auf 
einen hohen thnrme, war also hagazns (s. 13). Das wort gehört 
sn hagas, hag mm Hagazusi wird alao' dte eingehegte, tob aadera« 
aiensabca abgiMonderte bezeidiBea. 
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Rnperti, Brotier, Hesa^ Panckoacke, Dilthey, KiessU Koch, 
Ritter, Tross» Altenburg, DöderU Bach, Dübner, Pichon, 
Günther, Grimm, Halm, Haase, Massmann, Gerlach, 

Finck, Relhan, Orelli, J. Bekkci, Despois. 

Wilh. Müller will das i in Aurinia aus dem wäl- 
sehen rhin, geheiraniss, zauber, rhiniaw mit geheim- 
nissen umgehen, zaubern rechtfertigen und erklärt Au- 
rinia für ein appellativ, eine mit geheimnissen umge- 
hende, zauberkundige frau. Müller, altd. rel. M. Bunsen 
(gott etc. m, 452) sagt: Aurinia ist nichts anderes als 
die „runenkundige", weissagende, woher unser Alraune. 
Seibertz (landes- und regentengesch. Westphalens I, 3, 
90) meint, Aurinia oder Alirunia scheine mehr gattungs- 
name zu sein, Adelung glaubt Aurinia sei für alraun 
verderbt. 

So Tiel ich weiss, hat zuerst Lipsius darauf auf* 
merksam gemacht, dass die lesart Aurinia unsicher sei; 
er sagt putem fuisse Äluriniam, und diese lesart billigte 
Seebode; Passow schlug Abrunia vor und diese conjectur 

hielt Bach am passendsten, wenn überhaupt geändert 
werden solle. Vrgl. Dilthey und Rup. Auch Grimm 
behauptet, die lesart Auriniam sei nicht sicher. Grmmt. 
1, 99. Später äussert Grimm (myth. 227 f., ed. 3, 375): 
Ali mag unter den händen der Schreiber sich leicht in 
Au verderbt haben und runa in rinia; so hätten wir 
Aliruna, wofür Tac. leicht Alioruna schreiben durfte. 
Jemandes berichtet nämlich vom gothenkönig Filimer: 
repperit in populo suo quosdam magas mulieres, quas 
patrio sermone aliorumnas (al. alyrumnas, haliurunas, 
aliorunas, aliurunas) is ipse cognominavit. Forschungen 
zur deutschen gesch. 1860, 258. Aliruna, wie Keisler le- 
sen möchte, Dithm., heisst (Grimm, m., ed. 3, 1175) die 
germanische weise frau, weil sie aljaruna und in ge- 
heimen, dem gemeinen manne unverständlichen Worten 
redend zugleich der schrift und des Zaubers kundig ist; 
die goth. runa, die ags. runeräft war ihr eigen. Ali kann 
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nur bedeuten: anders, fremd, was nicht vulgär und 
profan ist, also den begriff von runa noch erhöht 
Aliorüne ist die ags. Valkyrie. Grimm, vorr. z. myth. 
VII. Auch Ettmüller sagt, weise fr. 14; 24, Aurinia ist 
verderbt, schwerlich Übertragung eines deutschen na- 
mens, etwa <7o/drun? Der iiame hiess wol eigentlich 
Aljaruna, die fremdes, geheimniss raunende, flüsternde; 
von ali und riuna, raun, runum. Anton und Spengler 
übersetzen „Alraune". Alraunen werden bei den alten 
Deutschen teufels-priesterinnen genannt, weil sie durch 
raunen und murren ihre anworten geben, Bochholz, 
sagen II, 43, und insofern Hesse sich die von einigen 
gebilligte oder aufgenommene lesart Alurinia oder Al- 
runia*) wol rechtfertigen. MüUenhoff meint, s. 565, Al- 
brinia verdiene den Vorzug vor Aurinia. 



*) Orimm, myth. ed. 3, 376: mit runa werden viele franen- 
namen gebildet, ahd. orkk. bieten Alarün, Alerüna, mon. boica, 
altn. Oelrun} alrüna, Graff2, 523, heutzutag alraun, ist aus der 
bedeutung eines weissagenden teuflischen geistes in die einer 
„wurael** fibergogangen. Hans Sachs, 4, 3, 34, schildert noch die 
Alraun als eine am Scheideweg begegnende göttin. Grimm, m., 
ed. 3, 1153. Ennemoser (der magnetismus im verhältniss zur na- 
tnr und relig. 120) sagt: die celtische Alrune ist der älteste all- 
gemeine name der wahrsngcnnncn und heiligen fraucn bei den 
(Tcrmancn. Alrune hicss buchstäblich: all- oder vichvisserin. 
Grimm, m 583. Dilthey; Kiessl.; Rup. ~ Schmellcr, bnier. wb., 
hat: Alraun bedeutet einen tcuflichen (weissagenden?) geist. In 
der Presburgcr gegcnd sagte eine alte frau : an a"raunel waz 
(weiss) alles im voraus, dorum sag i, i bin a a°raunel, denn wo 
an Unglück geschiaht, gspür is in allen glidern. Sonst kommt das 
wort in dem sinne eines teuflischen geistes, eines kleinen männ- 
chens, welches grossen reichtbum und glück Terleibt, vor. Scham- 
bach, wb. der nieders. mundart 1858. Kuhn, sagen aus Westpba* 
len II, 27. Von jemandem, der schneU reich geworden war, sagte 
man in der gegcnd von Dortmund: de bat'n arün; Kuhn a. a. o. 
Wer glück im spiele hat, von dem heisst es in Norddeutscbland: 
der hat einen Alrun in der tasche; Kuhn und Schwartz, nordd. 
sagen 423; der hat einen Alraun im leibe. Glimm, märchen 1, 437. 

19 



Schliesslich glaubt auch Horkel, die lesart Aurinia 
sei nicht sicher, es sei vielleicht Aliruna, oder eine ähn- 
liche form zu setzen, und an die alraunwurzel zu denken. 
Der im j. 826 vorkommende name Alarun (Meichelb. 
1,495; moo. boica 1127) erinnert an diese weise frauen. 
Haupt 9agt, mit Au ist nichts anzufangen; Müllenhoff: 
Aurinia ist unsinnig. Monatsschr. 1852; Greyenis: mög- 
lieh, dass in diesem worte der name Alrune durch ver- 
wechaelung und unkunde des Tacit. Tersteckt liegt. 
Orelli sagt noch von der Aurinia: nusquam alibi me- 
Xiiorata und Döderl. nihil de ea aliunde notum. 

Aus all diesen gründen hat nun in der neueren zeit 
eine andere emendation des namens vielen beifall ge- 
funden. So viel ich sehe, hat dieselbe zuerst W. Wacker- 
nagel Yorgebracht Er bemerkt: runa (gr. Ipewa) be- 
zeichnet alles, was mit der geheimnissYoUen scheu des 
glaubens oder aberglaubens gesprochen wird = Zau- 
berin ; Childeruna i^t schlachtzaaberin, Fridurun, schirm- 
zaub. Das älteste beisplel ist die von Tac. genannte 
Albrüiia, elfenzauberin. Freilich unentstellt hat diesen 
uamen keine von den bekannten handschriften des Ta- 
citus; gleichwol zweifle ich keinen augenblick an der 
richtigkeit der emendation. Wackernagel, Schweiz, mu- 
seum 1839, 109. Deutsche litgesch. 13. Eingehender 
yertheidi^t diese lesart dann Müllenhoff folgendermaas- 
sen: viele eigennamen sind mit rune zusammengesetzt; 
durch die auf run componirten namen wird den personen, 
die sie trugen, die kraft beigelegt, die der rune als 
zauberzeichen innewohnt; Beadarune, kampfrune; Beow. 
996, ahd. Patarün; sonst noch Hiltrun, Runhilt, virgo vi 
runica praedita (Oberleitner, die nord. runen nach Lil- 
jegren, Wien 1848, führt sonst noch als weibernamen, 
die mit run zusammengesetzt seien an Alrun, Alfrun, 



In Eftrnteii aprieht man von Alfiranea. Vernaleken, alpensagen 419. 
Bebmid, de Alrunit Oermanoram, Hallae 1739» hat wenig werth. 
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Gudrun, Kristrun, Solrun; Grimm, m. 3, 1175 Fridurun); 
Albnnie kann man für einen ehrennamen hahen: ein mit 
der runenkraft der elbe, ein mit zaubermächt und Weis- 
sagung begabtes weib. £lben und zwergeir wird die 
gäbe der veiss&gung zugeschrieben. Griinnd, myÜL 264. 
Bei Suchen Wirt heisst es: die mag trieg^A wol der alp. 
Griidm «. a. o. Albrtiire ist eher verbratet Öls die 
trennung der stfimme sich in der sogefn. vöUterwanderung 
▼oWetidete; es geht difes aus der überÄhidtith'muug des 
Wortes in seiner bildung und bedeutung hervor. Im 
Norden kommt Alfrun vor. Allgem. monatsschr. 1852, 
328 — 331); zur runenlehre 51. Der im j. 836 vorkom- 
mende uame Albrun (Meicheib. n; 5%) und a. 960 bei 
Schannat tr., a d83, zeigt an, dfass diese sSU!Sittiinen- 
setzuii'g nicht ungewöhnlich war. Wann die^e Albrune 
gekfbt Inlbe, wissen wir nicht Haupt Albrunen sind in 
Westfalenr kluge frauen; Kuhn, wedtph. sagen I, 148; 
sie wohnten vor alters in höhlen. Wölf, beitr.* I, 461. 

Die besprochene emendation ist in den text aufge- 
nommen von Haupt und Kritz, gebilligt von Schweizer, 
Münscher, Müller (in der übers.), Simrock, myth., ed. 2, 
530. Zuletzt billigt sie noch J. Becker Und yersucht da- 
für im rh. mus. XIX, 637 einige bestätigungenr zu geben. 
Er sagt, das wort sei zusammengesetzt aus ü theüen. 
Fdrstemann im altd. namenb. I, 283 gebe z.* b/ den na- 
men* Bruna,> auch habe man auf grabstefnen deVi niämen' 
gefunden. Noch früher tft<sUe sMk Piraucobrütia \W diner 
bonner inschr. zur seite; AI sei wol auf das fränkische 
Athal mit Förstcm. zurückzuführen, Adalbrun bei Gold- 
ast habe contrah. wol Albrun gelautet. Bei Jordanes sei 
vielleicht Alibrunas zu lesen und ein Zusammenhang 
müt dem namen der Täcit MruM anzunehmen*). Ohne 



') Sicher ganz verfehlt will S. Cassel, wcimar. jahrbb. II, 380, 
akg. 36, statt Aurinia (« Alb-runa) Norinia oder Naurioisi » Nora» 
bei Taa leseih Mantihardt, germ.* m. 585; 

!»• 
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allen diesen ausführungen vollständig zuzustimmen, halte 
doch auch ich die Wackernagelsche emendation Albruna 
für sehr annehmbar. Einige monographien aus dem 18. 
jahrh. über Veleda und Aurinia verzeichnet Klemm, 
germ. alterth. 343. 

eomphtiHs haben die meisten codd. und die ausgg. von 
Melanchth., Brotier, Walther, Relhan, Bach, 6erl., Oberl., 
Tross, J. Bekker, Döderl. ; cf. Tagm. de Tac. G. app. crit. 
91. Tac. liebt alte formen. Waith. Eine anzahl solcher 
acc. auf is gibt Bötticher, lex Tac. 13, an; z. b. ann. 2, 
14 tenuis; 12 militaris; 14 enormis; 67 pluris. Einige 
neuere edd. lesen an unserer stelle mit cod. V. complu- 
res, 2* b. Passow, Kiessl. Welche frauen Tac. hier vcr 
der Veleda gemeint habe, ist nicht bekannt 

nofi odulaHone, sc. ut nos; Kritz. Die Börner ver- 
götterten z. b. die Schwester des Caligula (Dlo Gass. 
59, 11) und die tochter des Kero Sabina Poppaea. Tac, 
ann. 15, 23; 16, 21. 

facerent: eximia emphasis in verbo facerent. Bach. 
Senatus per adulationem fadebat deas, ut Drusillani Ca- 
ligulae sororem.; Juv. X. nos te, nos, fortuna, deam fa- 
cimus coeloque iocamus. Rup. Facerent ist eine Stei- 
gerung des arbüramur deas; bist. 4, 61. Münscher. 

>Auch später werden noch andere Wahrsagerinnen 
bei den Deutschen erwähnt, die theil weise ihre namen 
von den ihnen zugeschriebenen eigenschaften zu tragen 
scheinen. Dio Gass, nennt (ap. Xiphil. LXVII, 15) unter 
Domitian Fawa (al. Fauva) Trap^svc^ (xera ttjv BeX-rj^av 
£v TT) xsXtlx"^ ^öidcCouaa. (vrgl. Suid. s. v. "^jeia^ouca). Das 
wort Ganna kommt noch im j. 709 in einer urkuiide vor. 
Grimm 64. EttmüUer nimmt an, der name komme von 
ginnan (gann, gunnum) allicere, decipere und entspreche 
daher dem beinamen des Apollo Ao^^ac; weise fhiuen 
' Nach Grimm lässt er sich am natürlichsten auf 
das nord. gan, ars magica, zurückführen ; myth. 85 (ed. 3 
ist er davon abgegangen). Müllenhoff, zur runeu lehre 55, 
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Anton erklärt diesen namen einfach durch weib and 
erinnert an Yuvv), kun, queen. Und allerdings ist fmy 
bdot ßava, goth, qy^ns, ahd. ehona, preuss. ganna. Ebel 
In beitr. zur yergl spracbf. Yon Kuhn nnd Schleicher 
II, 159. Die w. gan zengen, gebären, hat im goth. die 
formen kin (wovon unser kind), knn (kani geschlecht) 
und qven (qveins, ehefrau, als gebärende, vrgl. yuviq). 
ßopp, vergl. grmmt. III, 169. Dan. kone, engl, queen. 

Bei den Chatten weissagte Chatta mulier dem Vi- 
tellius sein Schicksal: vaticinante Chatta muliere, cui 
velut oraculo acquiescebat. Suet. Vitell. 14. Grimm, d. 
spr. 572. Chatta heisst hier wol ein chattisches weib, 
obgleich Ghattus als beiwort sonst nicht vorkommt 
Rühs 263. 

Eine solche weise fraa war anch wahrscheinlich das 

weib, welches dem Drusus entgegentrat und ihm sein 
bevorstehendes lebensende weissagte. Suet. Claud. L 
Dio Gass. 55. Müller, altd. relig. 54. 

Gambara war nach Paul. Diacon. mulier quantum 
inter suos (bei den Longobarden) et ingenio acris et 
consiliis proyida, de cujus in rebus dubils prudentia 
non minimum confidebant Das ahd. gambar, strenuus, 
trifft nur einen theil der bedeutung; gambri heisst sa- 
gacitas; demnach ist Gambra nicht eine kriegerische, 
sondern gescheid te und beredte frau. MüUenhoff, zur 
runenl. 55. 

Im 5. jahrh. wurde unter den Franken ein prophet. 
weib gleichsam wie ein göttliches wesen angesehen und 
mit geschenken überhäuft. Greg. Tur. 7, 44. Rühs 263. 
Im j. 577 zog Guntheramnus — eine frau zu rathe ^ha- 
bentem spiritnm phitonis, ut ea, quae erant eyentura, 
narraret'*. Im 9. jahrh. wird eine Theotat die aus Ale- 
mannien nach Mainz gekommen war, erwähnt Pertz I, 
365. Der name ist vielleicht verkürzt; er kann aber 
auch ein geschäft bedeuten, das deuten, auslegen meint. 
Grimm, myth. Ettmüller meint, 24, der name gehöre zu 
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thiuda, Volk, und sei wahrscheinlich für heiflpiscl^es lyei^ 
gebraucht Diese erklär ung sagt ^pl zi|. 

SapLO gnnint ßpioht» 121, toi^ ^iner peilt^ ^ng^Tü 
femio«, Quae 8aloinp;ai8 episcopi parochiam suis yi^tici- 
niU pon ininio^i^ turftayera^ Ni^m ^ertam cpnsumma- 
^onis seculi ^iem f^liaqi^e qus^si div^qitns 8ib| reyelal^^ 
— prae^icaverat. Synodall judicio publicis caesa Äagel- 
lis. — Ao 877 Judaeus — sycophanta erat et magicis 
praestigiis |ncantationibusque mentes hominum delude- 
• bat. Pertz I, 589. Auch der name Electrudis, d. i. Alah- 
trudis, weist wol auf eine weise frau hin. Grimm, d. sp. 
537. 8.ej\f»st npph in neueren sagen, ißt von s^byllfn dij^ 
rede, Sili^rocl^, P^ytbn ^* f^ß7. 



Cap. EL 

ep. 9. 10. l^oi reUgUmmtesen. 

cp. 9. 1. Verehrung der 8 g6tter Wodaa, Ziu und Thor 
durch Opfer; 2, cntt der güttln l8a; 3. -von göttertempeln 

t^nd bildern. 

Die erwähnung der Wahrsagerinnen im 8. cp führt 
ungesucht zu dem rcligionsweseh im 9. cap. über. Vrgl. 
JMünscher de Tac. Germ. Marb. 1857, 5, Darin aber 
möchte ich Münschcr nicht beistimmen, wenn er im progr. 
V. j. 18^4 sagt, Tacit. habe sich darauf beschränkt, sei- 
nen landslcuten nur die wichtigsten abweichungen dos 
geriD. hei^eathiims von der götteryerehrnng der Griechen 
und Börner beschreiben. Eine solche einteilige absieht 
liegt dem antor hier doch dnrchans fem. 

Deorum maxme Mercvrinm cohmt Daß 9, und tO. ciy)u 
findfi^f sich fast wö^licb disr transl, Alcizandjri Yon 
Rudolf (a. 8^) qn4 bei Ad, ^re% aps Ei^l^rd auf d^^ 
Sacl^sen bezogen. Pertz 11^ 075 ff. Einseitig ist die 9^^r 
sich^ Anljons und Bqperti's, welche glauben, Tac spreche 
hier fast nur von den göttern des krieges, da der in,hai^^ 
der capp. 6—15 sich fast nur auf kri^g bezieh^. 
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Es ist oben zu cap. III. schon angeführt, dasB wir 
die deutschen götter bei Tac. meist interpretatione ro- 
manft, cp. 43, unter römischen namen, finden, und dass 
der Ursprung aller mythologie und folglich auch der 
germanischen in A$im zu suchen sei. Wir nehmen zu- 
vörderst mit Joh. Clericus und Keysler an, dass hier 
unter Mercurius interpr. rom. ein deutscher gott und 
mit anderen, dass Wodan (Odhin) darunter zu verstehen 
sei; dieser aber ist der indische gott Rudrn*), rud, der 
regenspeudende. Kuhn bei Haupt 5, 488. Eudra ist der 
▼ater der winde, der stürme; er glänzt wie gold, wie 
Sonnenschein, .ein bild, das von dem wolkenhimmel, der 
durch abend- und morgensonne beschienen wird, herge- 
nommen ist. Wol( zeitschr. I, 55. Der name Rudra hat 
sieh als göttername bei den Deutschen gar nicht erhal- 
ten, aber in dem angels. worte rodor, der himmel, ist 
das wort noch in seiner ursprünglichen bedeutung. Leo, 
in Wolfs zeitschr. I, 61. Da übrigens die ältesten pröt- 
tergestalten der indogerm. Völker ihren ausgaug aus 
naturbetrachtung nahmen, so finden bei den grösseren 
göttem häufig beruhrungen statt: Wodan, der indische 
Rudra, vereinigt desshalb auch viele züge des Indra in 
sich. Mannhardt, götter 72. Wolf, beitr. II, 77, Dass 
unter dem röm. Mercurius der german. Wodan verstan- 
den werden müsse, dafür liegen, wenn auch nicht sehr 
zahlreiche (Wolf, zeitschr. 3, 392), so doch die klarsten 
beweise vor. Schon Lipsius hat das erkannt ^und J. 

• 

*) Anffiillend genug ist, datt Snorri in Tnglisaga OdMn als 
einen ans Asien hergekommenen böfdingl und hermadhr anführt. 
Orimm, m. 901. Auch Saxo weiss, dass Odhin seinen alten sitz 
in Griechenland, oder bestimmter in Bjttaa » Thrakien, hatte, 
was auf seine abknnfi ans dem fernen Osten deutet Orimm, d. 
spr. 77%. Aehnlich sagt Paul Diac. von Wodan: qui non circa 
haec tcmpora sed longe anterius, nec in Germania, sed in Oraecia 
fuisse perhibetur (in Graecia = Thracia). Grimm, d. spr. 770. 
Dahlmann, forschungen I, 205. fioltsmann, Germ. u. Kelten 11. 
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Grimm aufs bestimmteste nach^^ewiesen. Die behaup- 
tung vou Greverus „über alle die von Tacltus angeführ- 
ten gdtternamen lässt sich oichts zur gewissheit, ja 
nicht einmal zur Wahrscheinlichkeit bringen, was nament- 
lich auch Yon dem im texte folgenden Mars, Hercules 
und Isis gilt", beruht nur auf unkenntniss. Bei Paul. 
Diac, de gest. Longob. I, 10, heisst es: Wodan sane« 
quem adjecta littera Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud 
Romanos Mercurius dicitur et ab universis gentibus ut 
deus adoratur. Schon 100 jähre früher heisst es in der 
vita Columbani (aus der ersten hälfte des 7. jahrh., in 
act. Bened. sct. 2, 26. Grimm, m. 34) : Suevi ajunt, Deo 
suo Wodano, quem Mercurium vocant alii, se velle litare. 
Hengist, der Angelsachse, sagt: colimus maxime Mer- 
curium, quem Woden linguanostra appellamus; Grimm, 
m. 91 ; Zeuss, d. Deutschen 21. Im indic. superst. (743) : 
XX de feriis, quae fadunt Jovi vel Mercurio. Grimm, 
m. anh, XXXII. Coluerunt (Saxones) eos, qui natura 
non erant dii: inter quos maxime Mercurium vereban- 
tur, cui certis diebus humanis quoque hostiis litare con- 
sueverant. Rudolfs transl. S. Alexandri; a.863; Pertz II, 
675. Immolant (Franci?) — ad arbores Jovi vel Mer- 
curio. Predigt aus der zeit Carls d. gr.; Haupt 12, 
439. UZ 

Als im 4. Jahr, die 7 tägige planetenwoche auch 

bei den Deutschen (Franken) eingang fand, benannten 
sie den 4 Wochentag den tag des Mercur, frnz. Mer- 
credi, nach ihrem gotte Wodan und daher heisst mitt- 
woch noch heute engl. Vednesday, angels. Vodenesdag, 
Mannhardt, götter 108. Die christlichen prediger der 
früheren zeit betrachten Wodan offenbar als den repräsen- 
tauten des heidenthums und er kommt desshalb bei 
ihnen sehr übel weg; Mercurius enim homo fuit mise- 
rabilis, ayarus, cmdelis, impius et superbus heisst es in 
einer Omelia XII de kal Jan. Lauth, runenfud. 80. An 
ihn erinnern noch jetzt manche ausdrücke und Sitten im 
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YOlke. Die 7 Sterne, welche aro nördl. himmel den ba- 
ren bilden, belesen niederl. Woenswagen ; in Hessen findet 
sich ein Wuodanesberg 1154^ Gudenesberg bei Bonn 1131, 
Grimm, m. 102; 103; im Zobergäu ein Gudansberg oder 

Wodansberg; Meier, sagen aus Schwaben, 290; Wachs- 
muth, national. 23; bei Geismar in Hessen stand die Wuo-^ 
taneseiche: Rettberg 1,344) (nach Grimm: donnerseiche). 
Wodan tritt unter allen göttern am meisten hervor : bei 
Nordmännem, Alemannen, Longobarden; warum sollte 
bei Franken, Gothen und den übrigen sein dienst aus- 
geschlossen gewesen sein? In Niedersachsen pflegt man 
einen büsehel getraide auf dem felde stehen zu lassen, 
„dem Woden" für sein pferd; Grimm, m. 104 f. In Pom- 
mern sagt man: de Wod tueht. Pfeiffer, Germ. I, 101. 

Tacitus nennt diesen gott den hauptgott der Ger- 
manen; fragen wir hier, warum alle Schriftsteller bei 
deutschen stammen (Longobarden, Schwaben, Aleman- 
nen, Sachsen), wenn sie des Woden erwähnung thun, 
die notiz beifügen, es sei der röm. Mercur. Während 
Schölling (über die gotth. von Samothrake 66) behaup- 
tet, Tacitus bezeichne mit recht den Wodan durch den 
Mercur, sagt Kemble (Saxons in England I, 338): Why 
the interpretatio Romana fixed upon Wodan as the cor- 
responding god to Mercury, we doo not clearly see; 
Latham 47. Die Ursache lag in folgendem: 1. Römische 
Soldaten, welche zuerst die Germanen Isennen lernten, 
glaubten in unserm Wodan Mercur wiederzufinden, weil 
von ihnen auch der hauptgott der Gallier, mit welchem 
sie früher in berührung gekommen waren, für Mercur 
gehalten wurde; Grimm, myth. ed. 3, 108. Caes. b. g. 
6, 17: deum maxime Mercurium colunt (dies ist ohne 
zweifei der celt. (walisische) Gwydjon. Haupt); vielleicht 
Schwebte dem Tacit. die stelle des Caesar vor, aber er 
hat diese nachrichten von den Galliern nicht auf die 
Deutschen übertragen; Waitz. 2. Mercurius (Hermes) war 
seelenfuhrer, psychopomp; er geleitete die schatten zum 
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Hades wie Wodan das wütende heer der todten anführt • 
und In seine halle geleitet; Mannhardt, götter 107. 

3. Wotan ist gleich Mercur der gott der kaufleute. In 
einer schrift des mittelalters wird Mercurius, Voden an- 
glice, deus mercatorum genannt; Grimm, m. 110. Als 
solcher wie Hermes 5oTwp ^ooVjOdyss. 8,335, trägt er den 
^aß5oc, caduceus, ahd. glossirt wunschilgerta (d.h. glück, 
▼erleihende gerte), die wol nach ' ihm benannt ist, Zenss, 
die Deutschen 24 ; Mannhardt a. a. o. 107. Nach Becker, 
Charikles 1, 96, hat schon Böttiger vasengem., h. 2, 108, 
darauf anfhierksam gemacht, dass mit dem hermesstabe 
der glaube an die wünschelruthe zusammenhänge. Wo- 
tan (Odin) und Mercur (Hermes) gleichen sich auch ins- 
besondere 4. durch den von ihnen gleich mässiji,^ f^etra- 
genen wünschelhut {Kixaao^-, Grimm, m. 261; 507; ed. 3, 
432 akg. **) d. i. den zaubermächtigen , unsichtbarma- 
chenden hut (vrgl. K. F. Hermann, über die hadeskappe). 

Zugleich ist, 5. Wodan, ebenso wie Mercur, der er- 
Ander der schätzehäufenden Würfel, Golshom, deutsche 
myth. 90; Grimm, m., ed. 3, 958, und der erfinder der 
buchstaben; Grimm, vorr. zur myth. XII; vrgl. s. 547. 
Horkel. So gleicht also unser Wuotan, Odin, als erfinder 
der runen, Grimm, m.ed. 3, 1176, dem Hermes und Mercur, 
Grimm, m. ed. 3, 150. Im übrigen könnte es den Römern 
auch angenehm gewesen sein, einen ihrer untergeord- 
neten gdtter als den obersten gott bei den Deutschen 
au sehen. Waitz. E. W. Weber in seinem progr. de Mer- 
curio, praecipuo Germ, yet deo, Vimar, 1850, bestreitet 
die Identität des Mercur mit Wodan; er nimmt vielmehr 
irrthümlieh an, Tacit. verstehe unter Mereur den deut- 
sehen Irmin; s. 5, 9.*). Auffallend nur ist, dass Jupiter 

*) Wenn eine alte glosse, Orimm, m. f09, sagt, dass Wodan 
bei den Römern Mars heisse nnd auch andere nachrtcbten mehr- 
fach den Mars nennen, wo wir gewöhnlich den an Wodans stelle 
gesetzten Meroarins erwarten sollten, so erklftrt' sieh dies am 
besten daraus, dass Blars sich- gerade in bedeutenden puneten mit 
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niQbt genannt wird, und Mercur, der bei den Römern 
eine gottheit % ranges ist, hier der Tornehmste, mfitxi. 
mu8, genannt wird, dem allein m^nschenopfor fiillen, 
wäi^ren4 Mara und ^er$u]e8 sioli mit thieren begnngen ; 
GrimiHii m* ^ ]>t« aiwla^anng des Jupiter aber hat 
augenscheinlich darin ihren grund, dass sein cultus bei 
den Völkern, die Tacitus zunächst kannte, dem des Mer- 
cur nachstand; die nördlichen, entlegeneren stamme 
widmeten umgekehrt dem donnergotte ihre hauptsäch- 
lichste Verehrung; Grimm, m. 84. Donar ist Zeuss ver- 
gleichbar, doch nimmt auch er die zweite stelle ein; 
Grimm, yorr. XII. Vrgl, m. 93. iSa darf abe? hiefbei 
noch bemerkt werden, da^s es den Bomem überhaupt 
gefiel, bei den Germanen nur die bei 4en Römern un- 
tergeordneten götter zu suchen und zu finden. 

Wttotan althd., Wodan altniederd., Guodan longobard., 
Gudan westph., Odhin altnord., kommt von dem ahd. 
yerbum watan, wuot, altn. yadha, Ödh yadere, meare cum 
impetu ferri. Hiemach scheint Odhin das allmächtige, 

alldurchdringende wesen, qui omnia permeat, der all- 
durchdringende geist der natur; Grimm, m.94; ed. 3, 120; 
gesch. d. spr. 690; 691; Diefenb., goth. wb. I, 216; 
Müller, relig. 182; ^imrack m* 206; m. ed. 2» 185; ScUwei- 



Wodan berührt. Es ist nämlich Mars nicht allein kriegs- und 
siegsgott, sondern auch Schützer der fcldfrüchte und heerden (im 
mftrz finden um^fige der Salier statt), wie diess auch schon £[ar- 
tMng« relig. d«r Börner iS5->)67 ansdnandergesetst hat; K«hn 
bei Haupt 5, 472—494; B0chhol8, li^dersp. 4^. Der mune Blan 
schliesst sidi entweder nnmittelbar an Mftmtas an oder ist an- 
sammeasiebiing aus NaTors, wnrsel mri «i» mamt, dar tödter. 
Ebendas. Wodaa ist kriegs- und erndtegott. Im mai iat frieden: 
alle stände ergeben sich dem frieden „halten Maien**. Rochhol^ 
kindcrsp. 481. 492. 508- Mars wurde vorzüf^lich von den Gothen 
verehrt. Jornand. c. 5; er scheint Wodan zu sein; Müller, relig. 
96; 195; er kommt aucb bei den Alanen Tor; Amm. Marc 31, 2; 
Müller, a. a, o. 96. 
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7er progr. 23.*) Adam v. Bremen sagrt c. 233: Wodan, 
id est furor — , bella f^erit, hominique ministrat virtutem 
contra inimicos. Er denkt also zunächst an wuth, die 
sich im kämpfe bethätigt. Der name ist demnach aufs 
engste mit „wuth" verwandt und bedeutet daher den 
M8türmi8ch schreitenden". Die Torstellung von ihm bat 
vom winde den ansgang genommen. Als $iurmgott ist 
er in der sage von der wilden jagd und vom wütenden 
beer erhalten. Der glaube an die erstere ist vorzüglich 
in Norddeutschland häufig, Wolf, beitr. II, 162, an die 
zweite im deutschen Süden. Im norden spricht man 
davon, der Wodo, der Wonjäger jage. Sagen aber sind 
poet. Umschreibungen von naturvorgängen. Die hunde 
des Wodan sind in luft verwandelte menschenseelen; 
Mannhardt« götter 96. tll. Wodans mantel ist der ge- 
fleckte himmel, sein breitkrlmpiger hut die wölke. Sein 
weisses ross (der sehimmelreiter*) bedeutet gleichfalls 



•) Hüfer dagegen sagt: ob es nicht nahe liegt der wurzel vid, 
oTä«, dasahd. wuot, ursprüngl. animus, sensus, mens, vermittelt zu 
sehen und davon den naraen Wuotan , altn. Odinn abzuleiten? 
Grimms ableitung von watan, vadere, hat mir nicht einleuchten 
wollen. Höfer, zeitscbr. 1, 135. Schleicher (in Kuhn's zcitschr. 
i, 399) meint, wnotan, Ton vatan, meare ist aleo Tftdanas. Hierin 
finde ieh keine geringe bestfttigung ffir die herleitong des griech. 
de^, d. i. mittelst steigernng Ton der wnrzel !)v, scr. dbd, 
also ^im Hj'wtt snmtl da die berleitung nicht gegen die lantge- 
setae yerstösst. (Die erklAmog des wertes gott ist schwierig; 
gut, a^ya-^l Man pflegt das wort von ka, gehen, abzuleiten. 
Dietrich, runensch. HO. III.) Dietrich will Wotan von der w. wa, 
wehen und der endung tan, oder tin, die namen bilde, ableiten; 
auch Odin bedeutet nach ihm wol der wehende, der geist und 
bezeichnet dieselbe gottheit wie Wodan. Runensch. 81. Schelling 
dagegen stellt doch jedenfalls die irrige behauptung auf, Odin sei 
mit Wodan nicht einer. Ucbcr die gotth. von Samothrake. 66. 

**) Der reiter auf weissem pferde in den weih nachtsspielen 
ist Wodan, der dann seinen umsng hSit als einsiobender sommer; 
Hmopt 6, 47t f.; bier berfibrt er sieb mit Indra. Ebendas. Der 
pferdefass des tenfels in den sagen ist auf das Wodansross zu 
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die wölke, die der wind vor sich hertreibt, Mannhardt, 
götter 90, die der gott reitet oder jagt. In der erschei- 
nung der wilden jagd mischt sich Sturm, blitz und re- 
gen; sein eber bedeutet wind; Mannhardt a. a. o. 97. 
Auch der ewige jüde findet seine erklärung in den Wan- 
derungen des Odbln, Simr. m. 252, die sich am einfach- 
sten aus seiner ursprfingl. natur als stnrm* und wind- 
gott erklären; in den epischen gedd. der Inder heisst 
wata, der wind (welches wort auch wurzelhaft zu Wuo- 
tan, Odhin stimmt, welche nur ein suffix angesetzt ha- 
ben), häufig Satagas, Sadagatis, der immerwandernde; 
Kuhn, sagen aus Westphalen II, 33, Bei Saxo gr. wird 
Wodan viator indefessus, in der Edda vegtamr, Gäng- 
uadr, der wegesmüde Wanderer (später der ewige Jude) 
genannt; Rochholz, sagen II, 307. 

Nach heidnischer Vorstellung ist Wodan aber auch 
Ordner der kriege und schlachten. Ad. Bremen sagt 
cp.233: Wddan bella regit homlnumque ministrat virtutem 
contra inimicos. Wodanem sculpunt (Sveones) armatum 
sicuti nostri Martern sculpere solent. Bei Saxo heisst er 
37 Othinus armipotens, 138: auctor aciei corniculatae. 
Nicht verwundern darf also, wenn er mit Ziu oder Tyr, 
dem eigentlichen deutschen kriegsgott, verwechselt wird; 
Grimm, m. 95 ; ed. 3, 122. Wodan überhaupt ist der all- 
mächtig schaffende gott, von dem jegliches gedeihen, 
Torzfiglich aber sieg, das wQnschenswertheste gut für 
kriegerische vdlker, abhängt; Grimm 9S. 99. Seine Ver- 
ehrung muss in undenkliche zeit, lange über die erste 
nachricht hinaufreichen, die uns von Römern über den 
Mercursdienst berichtet. Das maxime scheint auf etliche 
andere götter hinzudeuten ; Planck 56. 

cm certis diebu$ — lUare fas est. Certi dies bestimmte, 



beziehen; Montanas, volksabergl. 1858. Aueh kneefat Roprecbt, 
Hraodperaht, der rhumbeglftnzte, wird auf VTodan sarückgefllbrt ; 
Kulm, sdtBclir. 5, 481. 
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festgesetzte tage. Cic. ad Att. 2, 6 ante certum diem. 
Sie deuten auf eine regelmässig wiederkehrende zeit; 
wahrscheinlich ist hier an die 4 grossen Wendepunkte 
des jabres, welche nach Grimm, 8. 38, mit Wodan in 
enger Yerbiudung stehen^ zu denkeA, nämlieh an das 
mailest, die sommer-sotinenwende, berbstzeit und win- 
ter-sonnenweade, insbesondere das letzte oder iuelfest 
am 21. december. Münscber. Im norden opferte man 
Odin vorzüglich vor jedem kriege; Ad. Brem, c.233: si 
bellum imminet Wodani immolant, Müller, relig. 207, 
wie man auch bei den Griechen vor der Schlacht und 
nach dem siege, beim auszug und vor dem angriff be- 
lagerter Städte opferte; Lasaulz, ges, sehr. 265. Sonst 
wurde aber von den Griechen auch sicher bei ausser- 
ordentlichen gelegenhelten zur s&hne geofifert. Auch 
bei ihnen wurden die opfer i» bestimmten mondesmo- 
naten und monats tagen, h täte xa^xovaoic ir]{ji^pau;, ja 
zu bestimmten stunden gebracht; Hermann, gr. alterth. 
2, 287. Lasaulx 265. 266. 

Im übrigen bemerkt Grimm, m. 115 akg., beachtung 
der Zeitabschnitte bei cien alten Germanen müsse schon 
daraus folgen, dass nach Tac. Germ. 9. für die Mercurs- 
opfer certi dies festgesetzt waren und es sei abzunehmen, 
dass di» Germ. Ton frühester zeit an die siebentagwoche 
nach den reihen und foigen des mondwedhsele gekannt 
haben, w>enn gleich die benennung der tage und d<epeii 
anordnung ihnen offenbar aus der fremde zugebracht 
worden. 

litare. Hess und Münscher nehmen das wort für 
glücklich opfern, ein heilbringendes opfer darbringen 
(HoXXispelv). Da es jedoch hier ini gegensatze zu animalibui 
plaeant steht, so nehme ich es einAich mit Kiessl für im- 
molare. Bei Isidor im chron. Goth. p. m. 166: idolis immo- 
lare, diis litare, ist freilich durch immolare ein schlacht- 
opfer, und durch litare ein trank- und fruchtopfer be- 
zeichnet ;Grimm, m. 690. 
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fas 98t, während dies naeh Tacltus urtbeile und zu 
seinen Zeiten nefas ist; J. N. Schmidt, zeitschr. f. gymsw. 

humani» quoque hostüs. In dem quoque liegt, dass 
dem Mercur ausserhalb der oerti dies auch tbieropfer 
dargebracht seien. Kritz. 

Die Verehrung der gÖtter durch opfer, welche eine 
gewisse reife der entwickelung^ voraussetzt, wesshalb 
wir sie nicht bei allen rohen naturvöikern antreffen, 
Wuttcke, I, 130, ist bei den Indogerm. uralt. Nach in- 
discher anschauung bedürfen die gotter der Stärkung 
und emährung wie alle endlichen wesen; .die gdtter 
haben demnach etwas vom opfer, ihre kraft und Selig- 
keit wird dadurch erneut und erhöht; MahaoBhar&ta« 
Ardschuna*8 reise; herausgegeben von ßopp, 40; Wuttke, 
^^esch. des heidenth. II, 343. 344. Im griech. alterth. ist 
es bedürfniss, dem gotte durch gaben und zeichen zu 
nahen in freude zur dankbarkeit, in noth, um zorn ab- 
zuwenden und ihre gunst zu erwerben ; Welcker, myth, 
II, 50. 51; Hermann, gr. alterth. 85; 195. Bei den 
Germanen schiebt man der gottheit menschL leiden- 
scliaften unter, sucht sie wenn sie z&men zu besehwich- 
tigen, oder lässt sie, wenn sie gütig gegebeni hal^u« 
wieder geniessen; Möller, relig. 154 

Im Scr. hat man für opfer 2 wörter: dhu und jag, 
Pict II. 70^; das erste bedeutet nach Lassen ein opfer 
im feuer und findet sich noch im griech. ^rxM», lat üo; 
im scr.. hat sich die form dhu nicht erhalten; Lassen, 
ind. alterth. I, 788. Nach Pictet II, 70a, 705. und Cor- 
tius P, 233 dagegen gehört das scr. hu zu dem griech. 
XU-o und bezeichnet urspr. also ein trankopfer (projicere, 
effundere, libare): und allerdings ist das Soma-opler fast 
die einzige form des Opfers in ved. zeit; Wuttke, gesch. 
der heidenth. II, 344^ Jag bezeichnet im allgemeinen 
ein opfer, die götter durch opfer verehren; wobei das 
griech. «Ttoc zu vergleichen ist, welches Aesen allge- 
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meinen sinn des wertes noch ausdrückt; Lassen 1,788. 
789; Curtius, gr. etym. 156. Im scr. heisst aber auch 
makha, maha, m , opfer, namentlich auch opferthier. Zu 
derselben w. makh mag auch das scr. mämahyate, 
schlachten, opfern, gehören und ist noch in (iiax'n» P^X^* 
|iai, ^x^xL^ mactare zu finden. Kuhn, zeitschr. 4, 19. 
Andere ausdrücke för opfer verzeichnet Pictet II, 7€l3 ff., 
namentlich das scr. wort bhr, offerre, icpoofopa, cymr. 
oferen, ags. ofl^ung^, ahd. opfar. 

Von den arischen Indern wurde insbesondere in 
feuer ausgelassene butter, havis oder hayja, geopfert. 
Im Rigveda hat bayya bereits die bedeutung opfergabe, 
allein sie bestand doch allein in flüssigen gegenständen, 

homa bleibts stets auf das trankopfer beschränkt; Auf- 
recht in Kuhü's zeitschr. 14, 271. 272. In der ältesten 
Zeit ihres hirtenlebens musste den Indern der besitz der 
rinder der wichtigste alier reichthümer sein und durch 
ein Opfer davon brachten sie den göttern das werthyollste, 
was sie besassen. Lassen I, 791. Nachher kam das so- 
maopfer hinzu, in einem berauschenden getränke beste- 
hend, welches aus einem aufgusse auf zermalmte gerste 
und andere korner mit beimischung des aus der soma- 
pflanze (eine asclepias) gepressten saftes bereitet war — 
also eine art bier. Lassen I, 789. 

Memchenopfer kommen bei allen Völkern des alter- 
thums vor; Grimm, m., ed. 8, 38, sie sind nach Wuttke, 

gesch. des heidenth. I, 136, die höchste sittl. Offenbarung 
des religiös, bewusstseins und thatsächlich nicht bei den 
rohesten Völkern, lieber die zeit, wann das menschenopfer 
bei den Indern vorgekommen sei, sind die ansichten ver- 
schieden. Leo nimmt an (bei Wolf, zeitschr. I, 61), dass 
bis auf die entwickelung des Budradienstes zum Civa- 
dienste blutige opfer nicht vorkamen, erst dem Civa 
seien, wie dem germ; Wodan, menschen geopfert; vrgl. 
Lassen I, 789. Nachdem Colebrooke (essays I» 61. 62) 
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das raenschenopfer der vedischen zeit direct abgespro- 
chen, ist es durch Roth in der sage wenigstens factisch 
nachgewiesen (Weher's, Ind. Studien I, II), ebenso durch 
Wilson mOu* human sacrifices in the ancient religion of 
India**; Essays 2, 247—69. Erst M. Müller hat in seiner 
hist. of anc. Sansc. lit. 419, 420 die vermuthung ausge- 
sprochen, dass das raenschenopfer in der that bei den 
alten Indern eine rolle gespielt habe. Und darauf hat 
Weber, über menschenopfer bei den Indern in der ved. 
zeit (zeitsch. der deutsch-morgenl gesellsch. XVIII, 262 
bis 287) näher nachgewiesen, dass es im altind. ritual 
eine gewisse rolle gespielt, bei den Indem so gut ge- 
wesen sei, wie bei ihren europ. stammbrüdem (273); 
und es sei die von Pictet in abrede gestellte thatsache 
doch bereits in der urzeit als wahrscheinlich anzuneh- 
men; beitr. zur vergl. sprachf von Kuhn und Schleicher 
IV, 292; Wuttke, gesch. d. heid. II, 355; Lasaulx 252: 
Somadev. märchens. I, 55. 88; Im Ramayan. ist ein bei- 
spiel. Sonst im Rigved. — Sanh. ed. Bosen, p. 44; 
Somadev. Brockh. 41 ; Altareya Brahmanam ; Haag II, 90. 

Man nahm dazu, wie in Deutschland, meist fremd- 
linge und feinde; Bohlen, das alte Ind. I, 303. 305. Die 
opfer aber mussten ohne fehl sein. Mills hist. of brit 
Ind. I, 271. Rühs 319. Später durften die ind. ksha- 
triyas ihre opfer von teig formen. Bohlen I, 303. 305. 
In China kommen noch jetzt menschenopfer vor. Aus- 
land 1861, 1051. Bei den Persern erwähnt sie Herod. 7, 
113. 114. Bei den Aegyptem sind sie nicht zu leugnen. 
Diod. I, 88. Lasaulx, stud. des class. aUerth. 251; zu 
Herodots zelten aber waren sie aufgegeben. Bohlen 1, 305. 
Bei den PMnikem bezeugt sie Diod. 20, 14 Nirgend 
aber bluteten fürchterlichere menschenopfer als bei den 
abgött. Stämmen der Serntten, Lasaulx 249. Die Seythm 
brachten menschenopfer dem Mars, Herod. 4, 62, insbes. 
gefangene der taur. Iphigenie. Herod. 4, 103. Menschen- 
opfer kommen auch sehr früh im ältesten cultus und 
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t^dtiselt tköth iti biflre. zeit bei den Grkt^ vor; Rfilis 
8t1^; Wiehsmuth, he». &ltertb. II, 2, 224 f.; 8ehöiiiftnn 
tl, 222; Hefmftnn II* 56. Voss, antisymb. II, 452, lässt 
sie 2u Ihnen aus dem Orient kommen , Böttiger in den 
ideen zur kunstmytli. 355, aus Phönikien. Sie treten in 
seltenen fällen ein und werden leicht factisch umgangen. 
Horn. II. 23, 134, werden bei dem leichenbegängnisse 
des Pittroklos an der stelle der nächsten ängehörigen 
feiftde geöpftfrt Vor der sclilacht bei Salamis opferte 
'theiliistecleir S Perser. Flut .Tbem. 13. AaieeSai{jLOv{ou( - 
^ifjCfU 8 'AieoX^65ttpoc tw '*Apei Wäv At^piiSlcouc- Porphyr, 
de aböt 2, 55; Preller, gr. myth. I, 208. Bei den Arka- 
diern finden sie sich noch zur zeit des Theophrast. 
Bohlen, d. alte Ind. I, 305. Eine grosse zahl von bei- 
spielen, die bei den Griechen menschenopfer als sühn- 
OJ^fer beweisen, zählt Lasaulx, die sühnopfer der Gr. u. 
B6ineri in den stud. des. cl. alt 244-^248, auf. Nicht 
delien veitreieti liaaropfer als sühnopfer die stelle des 
ibensehettopfers, wenn diese beziehung auch oft aus 
deni bewasstsetn geschwunden; Horn. II. 28, 144; ton 
^tteti der Hygiea dargel »rächt. Paus. 2, 11, 6; Aesch., 
choeph. 8, 165; Sophocl. El. 448 ff. Vrgl. Wieseler, über 
haaropfer; im philol. 8, 711— 713. Wachsmuth II, 2, 234. 
Mit der milderung des volksthums scheinen auch sonst 
ändere stellvertretende opfer torgekommen zu sein; 
Wachsmuth II, 2, 226; so stellvertretende thieropfer wie 
bei ddn Aegyptem, Wachsbilder, kuchen in gestalten ton 
thieren, oder sonstige gegenstände. Lasaulx a. a. o. 
2S5-^25S. Die literatnr der betr. sohriften weist Her- 
Atann, gottesd. alterth. der Gr., ed. 2, 1858, 157 nota i 
nach. 

Die bei den Römern vorkommenden menschenopfer 
Waren tuskischen Ursprungs. Es war ein barbarisches 
öchauspiei, als die Tarquinier auf einmal 307 gefangene 
Römer ihren göttem schlachteten. Liv. 7, 15; 22 , 57. 
O* Mfillei', Etrusk. II, 108. Den in etrask. bAchem ge- 
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nannten \nttri et avertentcs de! wurden meneolienopfer 
gelMMen. Macrob. II, 16. Noeh 6d9 wurde in Rom we^ 
gen eines inoestes Vestal. Jungfrauen auf dem forum 

boarium ein Gallier und eine GalHerin, ein Grieche und 
eine Griechin lebendig begraben. Plut. quaestt. 83. Jul. 
obf?eq 97. Krst im j. 97 a. Chr. wurden durch einen 
senatsbeschluss menschenopfer Terboten. Plin. 30, 1. 
Grub er. Dessen ungeachtet Hess der diotator J. Caesar 
a. 46 zwei menschen auf dem marsfelde, Augustus nach 
besiegung des Antönios eine aneahl Senatoren und noch 
Nero mehrere der ersten männer des Staat» hinopfem. 
Lasaulx, die sfihnopfer der Gr. und R6mer; in den Stu- 
dien des class. alterth. 248, Später vertraten bei den 
Römern menschenopfer hauptsächlich pflanzen, mohn- 
köpfe oder puppen. Grimm , m. 690. 

Die cultivirten Gallier kannten gleichfalls menschen- 
opfer. Caes. b. g. 6, 16; Mela 8, 2. Nach Dionys. Halic 
I, S8 opferten die KeUen noch zu seiner zeit menschen 
Diefenb. onr. eur. 163. 

So ist es denn nicht zu verwundern, dass wth die 
Germanen opfer und insbesondere menschenopfer brach- 
ten*). Im allgem. bezeugt freilich Caes. b. g. 6, 21 von 
den Germanen sacrificiis non Student; studere aber ist hier 
im sinne von CTceuSetv, mit eifer betreiben, im gegensatze 
nämlich zu den Galliern, zu nehmen. Für das vorzügiichr 
ste Opfer galt den Deutschen das menschenopfer; dessen 
darbringung wird fast bei allen deutschen Stämmen be- 
zeugt fis liegt den blutigen opfern der alten Deutsehen 
etwas anderes als grausamkett und yerwüderung au 
gründe: dankbares gefühl nflmlieh, dem zornigen und 
gnädigen gott das höchste geben und bieten zu müssen, 
was er uns gab, das leben, oder wovon es rinnt, das 

*) Anton sagt 1799 : Einst konnte ich mich nicht überseugen, 
dftfls Germanen menschenopfer gehabt hätten. Näheres bietet 
WAbrscheinlich G. Schütze, de cmentis Germanor. victimis. Ups. 
1744« leh habe ^se sehrlft nicht erlangen können. 
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blut. Grimm, der arme Heinrieh 201. Das menschen- 

Opfer ist überall der gipfelpunkt des heidn. cultus. 
Wuttke, d. deutsche abergl. 103. Menschenopfer schei- 
nen insbesondere als sühnopfer zu gelten, welche ent- 
weder die grollenden götter, oder die todten in der 
Unterwelt versöhnen sollten. Müller» relig. 76. vrgl. Sim- 
rock, myth., ed. 2, 520. 

Im allgem. bezeugt menschenopfenopfer Tac. ann. 
1, 61 lucis propinquis barbarae arae, apud quos tribunos 
ac primoram ordinum centuriones mactaveram. Menschen- 
opfer bei einzelnen deutschen Völkerschaften. Cimbern 
hängen röm- gefangene an bäumen auf; Oros. 5, 15. Bei 
den Hermunduren e([ui, viri — occidioni traduntur; Tac. 
ann. 13, 57 [Semnoms) caeso publice (für das volk) ho- 
mine celebrant barbarl ritus horrenda primordia. Germ. 39. 
HenUer versöhnten die götter durch menschenopfer. Pro- 
cop. de b. g. II, 14. Ennod. de vita Ant Haupt 12, 406. 
Von den Gothen heisst es, Jomand. cp. 5., quem Martern 
Gothi Semper asperrima placavere cultura ; nam victimae 
ejus mortes fuere captornm, opinantes bellorum praesuleui 
aptius humani sanguinis effusione placandum. Von den 
Scandinat iprn wird berichtet, Procop. de b. g. 2, 15, ^oua 
hi ^ydeX^x^axaTa Upeta TCavra xai ^vaY^ouai' tqv h& C&psccjv 
09^01 TP xaXXtöTov av^pwTuo^ itfttv — xoutov yop xcj "Apa 
^OTiav, hctl ^cbv auxov vopiC^louoi yJrfavw stvaL Von den 
ThMngem heisst es, Bonif. ep. 25, boc quoque inter alia 
crimina agi in partibus illis dixisti, quod quldam ex 
lidelibus ad imroolandum paganis venundent mancipia; 
die bekehrten Franken opferten gothische weiber und 
kinder; Procop. II, 25. Die Sachseti opferten von den 
gefangenen den 10. mann nach bestimmung des looses; 
capit. de Sax. 9. (vrgl. Grimm, m. 690). Auch nach der 
vita Wolframi (f 720) wurden die zu opfernden menschen 
bisweilen durch das loos bestimmt. Dieselbe erschei- 
nung finden wir bei den Esthen und Slaven. Mone, hei- 
denth. I, 70. Bei den Friesen war es gesetz, lex Fris. 
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tii 42, qui fanum effref^erit — immolatur düs, quorom 
templa violavit. Von den Normannen heisst es (bei Hugo 
V. St. Quent. , um 1000) sacrificabant olim Thür — , cui 
non aliquod pecudum neque pecorum — litantes donum, 
sed sanguinem mactabant hominum. Die Normänner und 
Dänen schlachteten jedes jähr 99 menschen im monate 
Januar zur zeit des königs Henrich des Vogelstellers, 
Bitm. ehron. Merseb. ed. Mader L I, 10, dabei ebenso- 
viel pferde, hunde, hähne; es war offenbar ein sühnopfer. 
Müller, relig. 76. Ein jährliches opfer von menschen 
mit hunden kommt auch bei den Schweden vor. Ad. 
Brem. bist, eccl c. 234, 62*). Es findet sich bei allen 
heidn. Deutschen, Slaven u. Preussen, Wuttke, abergl. 103. 

Die spuren von opfern, welche sich in christlicher 
zeit zeigen, sind unbedeutend. Blutige opfer wurden 
von der geistlichkeit zu sehr verfolgt» als dass sie nicht 
bald hätten erlöschen müssen* Doch ragt in irgend 
einer gestalt der gedanke und die wirkl. ausfühning 
dieses Opfers noch bis ins mlttelalter hinab, wo z. b. 
kinder bei grundlegung von bürgen, Städtemauern etc. 
lebendig eingemauert werden. Wuttke, abergl. 103. 104. 
Auf dem concil zu Rheims 625 wird die theilnahme an 
der heidn. sitte des opfers verboten; es erscheint dabei 
die zahl der opfernden mitten unter den Christen noch 
als gross. Bettberg, k. g. I, 299. Serm. VI. Bonif. 
§. 1. p. 200 omnia sacriflcia paganorum saciilegia sunt. 
Bettb. I, 408. Unter Carl d. gr. wurde der tod gedroht: 
si quis diabolo sacrificaverit et in hostiam more paga- 



*) Von Haralt Hildetand heisst es bei Saxo VIT, 138 animas 
ei (Othino), quas ferro corporibus cjccisset, pollicitus tradiUir und 
VIII, 146 cidem se prostatorum manes muneri loco dedicaturum 
pollicitus. Müller, relig. 199. Diese sittc hatte aber insofern 
einen tieferen grund, als nach dem altnord. glauben alle in der 
Schlacht gefallenen von den Valkyrien geleitet zu Odhin in seine 
wobnnog ValhöU kommen, wo sie essen und trinken; es ist ein 
Tersöhnungsopfer ffir den todtengott MüUer 108. 
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norum daemonibue obtulerit. Pertz I, 48. Waitz, ver- 
fassungsges. III, 124. 

Man opferte in Deutschland hauptsächlich kriegsge- 
faagcne» yerbrecher und yerkaufte knechte. Wirtb, gesch. 
I, 201; Dübner; Sehweiser 23; erimm, myth. 40; 
Wottke, abergl. 100. Opfer aus dem eigenen volk finden 
Bich nicht 

Warum diese blutopfer? Blut ist nach anschauung 
der alten die seele; 1. Mos. 17, 11; 5. Mos. 12, 13. Blut- 
mangel galt als aufhören des lebens; daher Vedürfen 
die alles erschaffenden und erhaltenden götter ihres 
geblütee. Rochholz, in Pfeiffers Germ. 6, 385. Irrthäm- 
lich glaubt Weishaupt: weil der mensch daa Törzüglich- 
8te geachöpf sei 200. Vielleicht spricht ausfuhrlicher 
dariber Vent, commentt de hoatiis humanls antiquo ma- 
xime tempore immolatis. Vimar. tS20 1834. Lasaulx 
sagt, es sei heidn. anschauung, dass das im blute dar- 
gebrachte leben, oder die darin dargebrachte seele die 
Versöhnung bewirke; die sühnopfer der Gr. u. R. 236. 

BigenihümÜäte opferßebrducke. Der bei den heidn. Vi- 
kingen grausame gebrauch, kleine kinder in die luft zu 
KreHten und mit der apeersfiitEe wieder anliiulangen, ist 
ein um kriegeglück dargebrochtea measohenopfer. Mann- 
' hardt^ germ. m. 228. Aus Procop. wissen -wir, dasa eine 
art des menschen opfers bei den Nordgermanen darin 
bestand, dass man den zum tode bestimmten in die 
dornen warf. Darauf bezieht sich die westfäl. drohung 
wenn ein mädchea spät am Sonntag spinnt, also die 
heiligkeit des tages bricht, es komme auf den dorne- * 
busch. Mannhardt, die götter 10. In alter seit megen 
a«£h dornen zum osterfeuer genommen und mit ihnen 
opfor verbrannt sein. Wolf, zeitschr. III, 065. Man opfote 
in hainen und auf bergen. Opferaltäre waren aus rasen 
oder grossen steinen erbaut. Low 103. Auf einem altheidn. 
grossen Opferheerde zu Schlieben in der prov. Sachsen 
hat man unter einer menge von thierknochea auch in 
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3 theile verlegte menscbenschädel gefunden. Klempik 373 ; 
V. Ledeb., das königl. mu8. im schlösse Monb. Berl. 18?8, 
156. Haruc, harug heisst ahd. eine Schlacht- oder opfer- 
stätte; hairus, alts. heru, gladius, eigentlich der blutver- 
giesser, Schlächter. Woeste, bei Frommanp dial. 5, 350. 
Piot bedeutet opferaltar, der einst im wal<ile stan^* 
Slmr., myth. 387. payon wahrscheinlich die ip wäl^^rn 
oft vorkommende ortobezeichnnng: die be^n. ßel »XLaß 
opforn wurden bei den Deutschen mahle gebalt0n*)y urle 
in späterer zeit auch bei den 0nechenf Wacfa^p^ he)l. 
alterth. II, 228. Die abgeschnittenen köpfe und Über- 
bleibsel der thier- und auch der menschenopfer hing 
• man an heiligen bäumen auf: truncis arborum antefixa 
ora. l>c. ann. I, 61. MüUeri relig^ 52. Es fanden beim 
opfern, miß es scheint, gesänge und t^nzbewegpi^ffgfn 
statt Greg, vß, dial. 3, Ji8. Loi\gobi^r4i ^ ipore st|o im- 
molabant caput caprae (dlabolo) per clrenitum cvrren- 
tes et carmina nefiioda diedjlc^tes. Vrgh WUßenhoff, do 
poesi cet p. 19» In dem opferhain zw Upsala erscbol)e?> 
naeniae inhonesta^^ Ad. Brem. 144 Müller, relig. 
Auch betete man Yorzüglich bei den opfern. Ebend. 67. 

Das wort opfer wurde in unserer spräche erst durcb 
das christentlium eingeführt und stammt »us dem lat, 
offero, offerre, welches wahrscbl^inUch im ^r. bhr ^einß 
Wurzel }iat; ^d. Ji^t^ sich aps opfardn ein sul^ 
opfar erzeugt» mhd. oppher* Ueh^fiU yri9}4ßb0n die j|lt^ 
ren heldn. benew9ungi9l9* ^Mte ^Ugjm* verbraiteAe 
für den begriff „gott durch opfer yerebri^ri*^ Wür h}^t9>m 
ülfilas: blotan fraujan, deu^i colere; schwerlich: grau- 
sam opfern. Ahd. pluozan, immolare, victimare. Grimm, 
m. 22, 23. ed. 3, 31 t1'. Abthun, facere, conficere, jthun 
= opfern, älteftte, noch in» hel4«nthum reic|)^d^ he- 

*) ^ ist dcü deutschen götiern eigenthiioüicb, dass sie jselber 
opfenpaJl|lie lulteo, ^ biat und eingewfBiden widiflagen, nut raaejgL 
beseicbnete stftbe etebfitteli» uad das loos befrptgem , wi|» «9 4ftt 
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bedeutung scheint die des schlachtens der opferthiere, 
f^^etv. Grimm, wb. s. v. abthun und anthun. Litare, auch 
facere c. abl. Vrg. Ecl. III, 17. 

Martern placatä. In den ältesten nachrichten wird 
Mars oder Ares als ein hauptgoU der german. Völker 
ausgezeichnet und gleich neben Mercur gestellt Tac. ann. 
13,57. Hermunduri Marti acMercurio sacrayere; hist4,64: 
Ubii comunibus dels et praecipuo deorum Marti grates 
ftgimus, Procop, von den Gothen :*Apst ^ougiv ^Tuel ^eov 
auTov vo{jl(^oi)clv \ki-(iazcv £?vai. Wer ist bei den Germa- 
nen dieser gott Mars? Dübner bemerkt: Martem alii 
Tyr esse putant, alii Thor. Niebuhr, röm. gesch. I, 94 
meint, es sei Thor. Wolf, beitr. I, 128, Colshorn, myth. 
205, Völcker, freiheitskampf der Bataver 112 und Horkel 
erkennen in ihm den Zio der Deutschen; Grimm hfilt 
dies für wahrscheinlich; myth. 93; ed. 2, 179. 

Der älteste unter allen germ. göttem hiess goth. 
Tius, ags. Tiw, ahd. Zio, altn. Tyr; er war der gott des 
lichten himmelsgewölbes, der vater himmel, welcher dem 
laut und begriff nach dem ved. Dyaus (von der \v. dio, 
leuchten), dem griecb. Zsu^*) (d. h. Ajeuc) und röm. Ju- 
piter (für Djuspater) genau entsprach. Mannhardt, götter 
57, 58. Simrock, myth. 315. 316. ed. 2, 291 ; Grimm, d. 
spr. 402. Nach diesem gott führte der 3. Wochentag bei 
den Angelsachsen den namen tivesdag, engl, tuesday; 
in Schwaben und Baiem heisst er zlestag. Grimm, m. 
ed. 3. 113, ahd. ziwestac, und auch unser dinstag ist 
aus tag des Tiu verderbt. 

Das wenige, was wir von diesem gott wissen, be- 



*) Curtius, etym. I, 202, von ZcOc ist deo< sn trennen; warzel 

ist 5t/, Stoi; hell, scr. div, div-ja-mi glänze, div leuchten, djäus 
himmel, himmelsgott, devas, gott, deus, divus, altn. tivar. gt.ttcr, 
helden, ahd. Zio; vrgl. Lassen T, 755. Zeu?, böot. Aeu;, bedeutet 
ursp. der vom leuchten benannte himmel; coelum, to xofXov, das 
himmelsge wölbe. Cic. de nat. deorum 2, 25 hoc sublime can- 
dens, quem invocant omues Jovem. Kuhn 7, 294. 11, 233. 
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richtet uns Tacitus Germ. cp. 39. Zwischen der Elbe 
und Oder «wohnte im ersten jahrh. der hauptstamm der 
Sueyen, Semnonen, d. b. fesseler. Sie gaben sich für 
die ältesten und edelsten der Sneven ans. Zu festge- 
setzter zeit kommen sie in einem walde zusammen, als 
ob da des Stammes anfang, „ihr Ursprung". Diese Sem- 
nonen wanderten später nach süden aus und Hessen 
sich als Schwaben nördlich vom Bodensee nieder. Ihren 
nationalgott brachten sie in die neuen sitze mit und wir 
lernen nun seinen namen kennen : Zio, denn die Schwa- 
ben werden im 9. und 10. jahrh. ziuwari, d. h. männer 
des Zio genannt und die Stadt Augsburg fährte vom 
culte /des gottes den namen Ziesburc. Ein Tiesdorf 
kommt in der niederschl. elbgegend, ein Ziesberg im 
Weimarschen vor; in einer urk. v. jähre 1135 wird ein 
Thiu-thorp genannt; Erhard, urkk. 18. Eine ahd. glosse 
zio = Wirbelwind zeigt, dass der gott über lufterschei- 
nungen gebot. Da der himmel die strahlen des lichts 
wie des blitzes aussendet, die strahlen mythisch mit 
Schwert und pfeil verglichen werden (wesshalb die na- 
men dafär in den indogerm. sprachen oft dieselben sind), 
so gelangte man dazu, den Zio zu einem schwert- und 
kriegsgott zu machen, woher er auch am 3. wochentags 
an die stelle des Mars trat. Schon zu Tacit. zeit mag 
diese krieger. seite an Ziu besonders hervorgetreten sein, 
denn neben Mercur (Wodan) wird ein deutscher Mars 
häufig erwähnt, dem kriegsgefangene als opfer fielen. 
Als kriegsgott führte* Tius, Zio, den beinamen Arhvus, 
ags. £arh, £ar, sächs. £r, £rch, Ir, d. i strahl, pfeil, 
oder goth. Halm, sächs. Cheru, Heru d. i. schwert, wo- 
von Gherusci, Grimm, m. 185. Desshalb heisst der 
Dinstag in mehreren landschaften Baiems Erchtag, Irtag. 
Mannhardt, götter 263. Quitzmann, die heidn. relig. der 
Baiwaren 1860, 68. Von Zio scheint Sahsnot, d. i. der 
schwerteswaltende, nicht verschieden. Obw^ol Zio der 
höchste gott der german. uizeit, der himmelsgotti blieb 
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er In der erinnerung doch nur als schwertgott. Mann- 
hardt, götter 41 ; Müller, relig. &?. Grimm, m. 132. 134. 
ed. 3, 177 ff. Wir ßMwk de9 cult 4ß8 schwertgoU^ 
bei den Gi>theD, Tenkteneni, Ch%U^n und ^evipundwren 
und bei 8o«ndüiaTlim nb0rb«9pt Q«U9sni<inn, die beldn. 
rel der Befwaren 74 

Berculem. Auf eine unbegreifliche art wird durch 
Kritz der dritte gott entfernt. Schweizer, jahrbb. für 
philol. Auch Ritter lä$ßt in seiner ausg. das wort als 
ein glossem weg, weil üerx^ules bei nur ein herQs^ 
nicht ein gott sei In seinen bemerkungen zu Tacit. im 
rhein. nrnB^ 18$6, XX, 199, aagt er: In drei aät^en führt 
Tacitna dk ihm bekaimt gevordeiieB 3 götter der Ger- 
manen unter r6m. namen ypr: die hauptverehrung galt 
dem Mercur, Wedau, die nILchate dem Mars (Thysdagr?), 
ein theil opfert auch der Isis (Erthus); die künstlerische 
gßßtaltung der rede wird aber durch et Ilerc. vernichtet. 
Zu diesem formellen anstoss kommt ein sachlicher. Tac. 
bat cp. 3 Hercul als ersten 4er kriegshelden, als heres, 
liAibgett aufgefüiirt: liiier aie gott Die entstehung die- 
ses xu8futzee ist einer erianerang an op. 3 zu^ugehreibea 
wad einer ebeRfi&ehliflien auffassung dea da gesagten. 
Der alte glosaator wähnte, Tae* habe einen gott der Oer- 
manen vergessen und wollte seinerseits dieses versäum- 
niss gut machen. Halm sagt, sitzungsber. 30, es kom- 
men nur wenige spuren von glossemen in der Germania 
vor, vielleieht nur cp. % et Herculem, 9chon durch die 
Wortstellung nach der l^sart der besseren haiuischrifteB 
Yani#chtigt. Mwisob^r iuaseri: Daaa dieae werte in 
einigen haadsehiiften febflen, und in den Hbrlgani ii^ 
velclien sie vorkommen*), eine durch nichls ^bu erl^lä- 
rende aulTaUende Stellung hinter dem werte: placant 
haben**), erweckt den verdacht, dass sie nicht von Ta- 



*) In Pund Ra. Maasm. 



315 



citus, sondern von einem seiner erklärer herrühren. 
Unzulässig sind sie freilich nicht. Jessen ist der an- 
sieht, aus der Stellung dieser worte gehe die fudgUMeit 
hervor, es seien die worte in den nreodex yoii einenji 
abschreiter mit bezlehang auf cp. 3, 1 hlnzugeflEig!; 
Wollte man aber eine sokhe mdgliebkeit bei 
Schriftsteller, der nur auf einem urcodex berabt, icriti- 
schen änderungen zu gründe legen, so würde dadurch 
der grössten willkür thür und thor geöffnet. Planck, 
über die germ. götter bei Tac. (theol. jahrbb. 54) füJ^rf 
die betr. stelle ohne die worte ac Herculem an. 

Die lesart, welche den bandschriften am wachsten 
kommt, Herculem ac Martern, ist beizubebaUen« Im 
ganzen beidenthum tritt eine trlas der bauptgdtiter bej^ 
vor: Mars, Mercur, Jupiter; Zio, Wuotan, Donar; Grimm, 
m. 119; Rettberg I, 360; Caesar: Sol, Luna, Vulcanus; 
Tac. Germ. 9 Mercurius, Hercules, Mars als Odin, Thor, 
Tyr (Wuotan, Donar, Zio) zu deuten. Sinarock, myth. \ 
171. 172. Müllenhoff, de poesi chor. 7; 15. Riöger bej 
Haupt X, 183. 184. In der bekannten abrenuntiations^ 
formel tm liem 9. Jahrb.: Ec forsaeho allum diaboles 
uuercum and aaonlum Thunder ende uuoden ende Sax* 
n6te. Massm«, abscbwfSrungea 1. Pertz $, 19. MdJidenboflT 
und Scherer, denkm. deutscher poesie 153. In Ainefn 
mittelalterl. gedichte heisst es: 

Apollinem, Jovem, Mercurium: 

daz sind der beiden götte, 

der cristÄn gespotta*). 



*) Eine trias göttl. gestalten kommt bei Oiieehen , Römern, 
Kelten, Genn«ien and Slaren vor, die vir bis sur indinehen Tri- 
mnrti snrficilcflibren können, ohne dadurph der folgeiRnag su 
kommen, jene Völker hAtten dieselbe von einander entlehnt Qnitzp 
mann, die heidn. relig. d. Baiwaren. 1860, % Die nahl 3 ist über- 
haupt bei den Germanen heilig: es gibt S demente, 3 Jahreszei- 
ten. Wcicker, gr. myth. 32. Auch in den mAliOben spielt die 3 
eine roUe; i« den uAreben bei Griijim X koauBfo tpc; 3 riesen 
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Wahrscheinlich bezeichnen auch die tres imagines aereae 
deauratae — dii veteres et antiqui hujus loci tutores, 
die 612 im Bodensee aufgefunden wurden, jene 3 götter. 
Massmann, a. a. o. 17. Wenn Ritter oben als dritte 
gottheit die Isis angenommen wissen wili, so ist das 
ebenso ein irrthum, wie wenn er Hercules nur als keros 
anerkennen will. Diese ansieht, die auch Krits und G. 
Zimmermann 1. 1. 15 mit ihm theilt, ist in den bemer- 
knngen zum 3. cap. hinreichend widerlegt und auch 
Dübner's ausspruch, Hercules qui fuerit Geriiianis, igno- 
tum est, als irrig dargestellt. Es ist nachi^ewiesen, dass 
unter Hercules der deutsche gott Donar zu verstehen 
sei, dessen tag, der Donnerstag, noch gegenwärtig in 
den meisten gegenden DeutschUinds unheilvoll erscheint. 
Wnttke, der deutsche volksabergl 1860, Ii. Und so ist 
Tacitns mit den spateren Überlieferungen von den 3 
hauptgöttern in bester Übereinstimmung. Horkel. Mit 
recht hat daher schon Prof. Deycks die lesart Ilerculem 
gegen Ritter vertheidi^^t, obgleich man ihm darin nicht 
beistimmen kann, dass Hercules bei den Deutschen auch 
als heros verehrt sei (Ind. lectt. in acad. Monast. 1854, 
6 f.). Herculem ac Martern (wie ein Interpol, den P. cor- 
rigirt hat Ritter) lesen somit der sache ganz gemäss 
die commentt Althameri 1536, die edd. von Pichena, 
Brenz 1629, Lips., Conr., Dithm., Ern.-Oberl, Panckoucke, 
Walch, Seeb., Passow, Hess, Relhan, Bach, Pichon, Kiessl., 
Altenb., Tross, Massm., Dübner, Grimm, Gerl, Orelli, 
Halm, Despois, J. Bekker, Döderl. Ed. Norimb. hat; 
Herculem et M. Haupt und Finck lesen, weniger zu- 
treffend, Martern et Herculem. Haase hat die worte et 
Herculem nach placant in klammern. Vielleicht bietet: 
Ad cap. IX. Germ. Tac. de Hercule, Mercurio, Marte et 
Iside disput A. G. Borheck. Duisb. 1790; rep. in Bup. et 



3 königssöhne 71; 3 mfiUcrburschen 113; 3 wünsche I ii ; 3 schnei 
d«r 167; 3 haudwerksburschcu, 3 söbao 214; 3 töchter 24d. 375. 



Digitized by Google 



317 



2S4 einiges der berücksiehtigung 

werthe. 

concessis animalibus. Ed. Vienn., Brenzius und Mosler 
lesen gegen alle codd. concisis. Schon Hess sagt zu die- 
ser lesart: male! Verschiedene ausleger und Übersetzer 
. nehmen concessis für erlaubte tiilere, im geg^ensatze zu 
menschenopfern , die nach ansieht cultlYirterer TÖiker, 
insbesondere der Römer, nicht erlaubt seien: Pichena, 
Em., Walther, Ritter, Günther, Horkel, Kritz, J. N. 
Schmidt, Münscher, Döderl.*). Dies zugegeben, so will 
aber Tacitus doch auch zugleich damit sagen: durch 
geeignete, bestimmte, ihnen zustehende thiere; Müller, 
rei. 52. Nur solche thiere aber eigneten sich, deren fleisch 
von den menschen gegessen werden konnte. Es wäre 
unscbicklich gewesen, dem gott eine speise zu bereiten, 
die der opfernde selbst yerschmaht hätte. Zugleich 
scheinen mit diesen opfern schmäuse verbunden gewe- 
sen zu sein. Ein bestimmtes stück des geschlachteten 
thieres wird dem gotte dargebracht, das übrige wird 
zerlegt, ausgetheilt und von der Versammlung verzehrt. 
Greg. M. dial. 3, 27 quadraginta rustici a Longobardis 
capti carnes immolatitias comedere compellabantur, d. h. 
heidn. Longobarden mutheten den gefangenen Christen 
zu, an ihrem opfermahlö theil zu nehmen. Epp. Bonif. 
25; 55 erwähnen immolatitias cames und hostias immo- 
latitias, quas stulti homines juxta ecclesias ritu pagano 
faciunt. Grimm, m. 29. 30; ed. 3, 40. 41. Es genügte 
aber noch nicht, dass die thiere überhaupt opferbar 
waren, sie mussten sich auch dem besondern betr. gotte 
zum Opfer eignen**), und in dem sinne erklärt Hess 

*) Bach: qniUaeimque animalia, quibus litare faa est. Walch 

üben.: mit gcsetzmässigen thieren; Müller: durch gewöhnliche 
thiere; Planck (61): mit den üblichen (und auch in Rom gestatte- 
ten); andere: die tl]!cre, deren opfernag die götter als ihnen an- 
£;caehm gestattet haben. 

**} Auch bei andern Völkern, z. b. hei den Griechen, hieog, 
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concessis richtig durch cui^e deo sacrte und im alldem, 
hat auch Simrock recht, wenn er, m. ed. 2, 522 meint» 
Ttteit kdttfie damit die den genannten g&ttem Mars und 
Herentes gefaeüigten tMere in«in«n. Dem Frey hätt« 
inan nhiht den boek, dem Ther nicht den eher darge- 
bracht. Dabei irard anch auf das alter des thieres, so- • 
wie auf die färbe desselben, wie bei den Griechen, Schorn. 
II, 2tO, und auch darauf g-esehen, dass es nicht niensch- 
lichem gebrauche gedient habe. Simr. m. Ö19; ed. 2, 522. 
Wahrscheinlich mussten die opferthiere ancil unversehrt 
sein, wie dies gleiehiUHs bei den Griechen, Scböm. II, 

ans was für einer tbiergattung das opfer zu nehmen sei, meistens 
davon ab, was für einem gotte geopfert wurde; W.ichsm. II, 2, 
229; es gab bei ihnen liier diese, dort jene Observanz, welche 
thiere bestimmten gottern geopfert werden durften oder mussten. 
Schöm. II, 207. Welckcr, gricch. myth. II, 52, sagt: dadurch, dass 
man das fleisch der thiere verzehrte, erlitt das opfer eine ab- 
schwächung, und es ist diess vielleicht mit Ursache, dass es mit 
aaswahl und bettimmunff der tbiere nach Verschiedenheit der 
gÖUer so streng genommcD wurde. HermtoD, gr, altertb. II, 148: 
einselne gMter bei den Gr. verlangten bestimmte thiere, deren 
tod. ihnen angenebm m sein schiea. Lasaalx: man opferte bei 
den Gr« niebt jedes thier jedem gotte. Nach O. Mfiller, Etmsk. 
n, !B7» war in den aoherunt. bücbern die merkwürdige meinung 
ausgesprochen, dass, wenn man b e tt k n m te thiere bestimmten göttcrn 
opfere, die seele göttlich und den gcsetzen der Sterblichkeit ent- 
zogen werde. Arnob. adv. gent. 2, 62 Etriiria pollicctur librit; in 
Acherußt. certorum animalium sanguine numinibus cerüs d.ato di- 
vinas animus fieri et ab legibus mortalitatis abduci. Hartunir. rclig. 
der Römer II, ♦)!, berichtet: im ge^jensatz zu den todesmachteü 
war bei den Kömern dem fürstcn des iichts, Jupiter, die weisse 
färbe heilig; ihm fielen weisse opfer; weisse rosse waren sein 
Viergespann, weiss musste die mAtxe seiner pritster sein, weiss 
die kleidung der consnln, wenn sie bei ihrem amtsantritt den gott 
Im capitol begrfissten. Oehsen, eher und Widder durften ihm nicht 
geopfert werden. Den indischen oberen g5ttern sind gleiehfaUs 
baanäere tbiere sugeeigncft: dett Yisefanu der adier, dem Sivas 
der stier, «einer gemahUa Ihirga der tieger; der Sonnengott f&hrt 
auf einem wagen, der von 7 rossen gesogen vrird. Sehlegel, 
in, 57. 
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208; 281, mit attsnalnne töh Spafta, der MX war. WaelM- 
routh a. a. o. 229. Mob6 glaubt« eonoesa. toAm. aalen 

solche, zu deren Opferung düreh ein gutes ometi der 
betr. gott seine Zustimmung gegeben ; gesch. des hei- 
denth. 2, 20. Schon bei den Indern war der glaube, 
dass ein Opfer, bei dem etwas verfehlt wird, dem Unter- 
nehmer selbst zum verderbeB gereicht. Schlegel, werlee 
III, 50. Die opferthiere wurden bei ihneu in der regel 
durch erstickung getddtet oder durch einen achlag hintdr 
die Ohren. Weber, etsehf. d. d. m. gee. 18^ 270. 

Die haapt9ächlioh8teii opier, soweit der blick reicht, 
sind thieropfiT. Hermann, gr. alterth. III, ed. 2, 148. Thier- 
opfer sind dem jäger und krieger natürlich, sie sind 
hauptsächlich dankende, aber auch sühnende; Grimm, 
35; aber eigentlich nur hausthrere waren opferbar; Grimm, 
m. 385, ed. 3, 632 wie im aligem. bei den Griechen, 
Wachsod. a. a. o. 229» mit ausnahtlie des pferdea; Scbö- 
mann II, 205. Irrthdmlieh sagt Klenun, g«rm. altertk. 
373, es seien bei den Gemaiien iJaSiete aller äitt geopfert 
Thieropfer kommen bei allen TMleem tor. Im allgem. 
bei den Chinesen. Ztschr. d. d. morgenl. gesellscb. 4, 229. 
Auch sind sie bei den Indem keineswegs so selten als 
Lassen glaubt. Roth, münch. gel. anz. 1848, I, 470 f 
Vor andern ist hier zunächst das pferdeopfer in betracht 
au ziehen. 

i. Pferdeopfer. Das pferdeopfer der inder ist be- 
schrieben in RigT. I, 22 und 6, 7, vird in Rattmy. I, IS 
asva medha, Schlegel, Ind. blbl. i 84^ iretice III, S1, im 
Sama-Veda II, 7, 3, 11, 1, hunderte der pferdeopfer in 

Ardschunas reise, herausg. t. Bopp 2, im Mahab. ib., er- 
wähnt. Pferde- und schafopfer kommen bei Haug, Aitar. 
Brahm. II, 90. 91 vor; es werden pferdeköpfe als weih- 
gabe gebracht, Roth, zur lit. u. gesch. d. Weda. 99. Ross 
rind, ziege, schaf und menschen sind die 5 opferthier« 
Mar ^ox'V)v bei den alten Indem. Weber in zeitsdhr. d. 
d. morgenl. geaellsoh. 18, 262 ff. Dae pferdeopfer var 
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das bedeutendste, Benfey, bei Ersch 17, 186, nach Wuttke, 
gescb. des heidentb. II, 351 als symbol. abschwacbung 
der tieferen Idee an stelle der selbstopferong. Vor der 

Schlachtung des pferdes wurde dem Pasha eine ziege 
geopfert. Die 3 bei den alten Deutschen gewöhnlichen 
Opfer fanden sich daher ebenfalls bei den alten Indern. 
Lassen I, CHI. Pferdeopfer kommen besonders in nacb- 
yed. zeit häufig vor, da man glaubte, sie verliehen sieg 
Lassen I, 792 f. 801. Schon im Kalikapurana kom- 
men die pferdeopfer selten yor; später sind sie völlig 
ausser gebrauch und wir sehen sie endlich nur noch 
symbolisch dargestellt Bohlen I, 272. Die färbe der 
rosse musste bei den Indem wo möglich weiss sein ; da 
weisse rosse aber den göttern heilig und mehr im be- 
sitz der grossen waren, so wurden solche nur als opfer 
selten gebracht. Bohlen, das alte Ind. I, 272. Kamen 
pferdeopfer bei den alten lad. vor, so wurden gewöhn- 
lich in feierlicher zurüstung grosse gebracht; Grimm, 
m. 383; ed. 3, 43; 630. Lassen I, dO. Das Zendavesta 
gibt an, es sei bei den turanMim königen gebrauch, 
pferde zu opfern, um sieg zu erhalten; Lassen I, 702; 
bei den Persern erwähnt pferdeopfer Xenoph. Cyrop. 8. 3. 24, 
bei den Scythen Ilerod. I, 216. Bei den Massayeten wird das 
pferdeopfer der sonne gebracht, weil man dem rasche- 
sten gotte das rascheste thier opfern müsse; Lasaulx, 
sühnopfer 267. Bei den Griechen kommen pferdeopfer für 
die flussgötter und Poseidon vor. Wachsmuth a. a. o. II, 
2, 229 f.; Hermann, gr. alt III, ed. 2, 65 n. 10. Sie wur- 
den als entsprechende Symbole für das wesen des meer- 
gottes und der flussgötter angesehen. Schöm. II, 217. 218. 
Wenn dem Zeus Toxaris in Athen ein weisses ross ge- 
opfert wird, so erinnert das vielleicht an asiat. sitte. 
Hermann a. a. o. 152. Bei den Römern werden nur dem 
Neptun und Mars pferdeopfer gebracht. Lasaulx 267. 

In der ältesten zeit scheinen nun auch bei den 
Gennonen vornehmlich pferdeopfer vorgekommen zu sein, 
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was für die germ. Stämme besonders charakteristisch ist. 
Das pferdeopfer war unsern vorfahren das heiligste; 
Panzer, baier. sagen II, 448. Das älteste und zwar ein 

wichtiges zeugniss für die bedeutsamkeit und anwen- 
dung dieses opfers giebt Tacit. aiin. 13, 57. Er meldet, 
dass die Hermunduren die pferde der besiegten Chatten 
opferten: diversam aciem Marti ac Mercurio sacravere, 
quo voto epU, viri, cuncta victa occidioni dantur. Sollten 
die rosse vor den männem genannt sein, um auszu- 
drücken, dass jene dem Zht, diese dem Wotan gefallen? 
Denn dem Mars wurden ja thiere gebracht. Grimm, m. 
588, akg. Bei Dietm. v. Merseb. p. 12. 13 heisst es: 
In pago Selon (Seeland) dicitur, equos immolant. Ohne 
zweifei ass man pferdefleisch bei den opfern allgemein 
vor einführung des Christenthums, Simr. 243, was bei 
den neubekehrten anstoss erregte. Darum wurde dies 
den Thüringern untersagt. Ep. Bonif. 25 inter cetera 
agrestem caballum aliquantes comedere a^unzisti, ple- 
rosque et domesticum; hoc nequaqnam ileri deinceps 
sinas ; p. 87 equi silvatici multo amplius vitandi. Vrgl. 
Rettberg, kgesch. I, 418. Equus in cibo non licitus. Pertz 
II, 129; a. 853 fames magna in Saxonia, ita ut multi equis 
alerentur. Pertz II. 229, In Baiern wird noch gegenwärtig 
zu Ostern den pferden zur ader gelassen; das ist wol 
ein stellvertretendes Opfer. Pfeiffer, Germ. 1, 77. Die sage 
Ton der rosstrappe, wo man ein ross habe schlachten 
wollen, bewahrt noch lebendige erinnerung an alte ross- 
Opfer. Kuhn, nordd. sagen 170. Rossberge, rossfelder 
sind Opferplätze solcher art. Rochhol/, sagen II, XLII. 
Pfeiüer in der Germ 1,77; 79 berichtet: in Baiern und 
der Schweiz gibt es rossberge; wurden auf ihnen der 
sonne rosse geopfert? Strabo sagt, die Massageten 
hätten die sonne angebetet und ihr pferde geopfert 
Pferde sind ihrer lebendigkeit wegen uralte attribute 
der sonne wegen ihres raschen laufs. Panzer, baier. 
sagen etc., theilt mit, II, 52, dass noch gegenwärtig in 
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Baiern bilden aus wachs von pferden» ochsen und kühen 
in kirchen geopfert werden. 

Eine eigenthümliche sltte wird von den alten Indern 
berichtet In einem hymnus Indra's heilst es, 19, 
d<i88 Agtt, Gigni und Jdpu dem Indra pferd$k&pf€ als opfer 
saf debi Schlachtfelde dargebracht h&tteri. Röth, zur lit 
uhd gesch. der Weda 91. Kuhn, nordd. sagen 490. Ueber 
das abschneiden des häuptes der opferthiere im allgem. 
Grimm, m. 41. Interessant ist nun auch hier die Über- 
einstimmung der ind. sitte mit germanischem gebrauche. 
Denn auch bei den Germanen wurden vorzugsweise die 
hüuf^ir der pferde^ die bei dem opfer nicht verzehrt wur- 
den, den göttem dargebracht ; sie wurden Wol an bäume 
gesteckt oder gehängt Cäcina sah^ als er sich dem 
schauplatze der Tariantschen niederlage nahte, auf bäum- 
statomen eqtiorum artus simul trudcis arborum antefixa 
üta. Tac. ann. I« 61. Es wareti dies keine anderen als 
römische, welche die Deutschen in der schlacht erbeutet 
und ihren göttern dargebracht hatten. Grimm, m., ed. 'A, 
42. Den alam. gebrauch bezeugt Agathias ed. bonn. 28, 5 
frro'jc T« xai j^odi xai aXXa axta pLup^a xapaTojicyvxß^ 
imäMiZ'o^ Von deü Bui'gühden heisst es bei Jörn, 
p. 86 huic (Marti) praedae prlmordla TOTebantnr, huic 
truncis suspendebantur eiuvlae. Bei Greg, ol, diaL 3, 
28, ep. 7, 5 beisst es: ut de anitnalium capitibus sacri- 
ficia SAcrilega non exhtbeant; bei Saxo gr. 75 kommt 
▼or: immolati diis equi abscissum caput. 

Verschiedene Ortsnamen deuten auf diesen gehrauch 
der opfer von pferdekÖpfen hin. In Baiern kommen die 
namen „Thierhaupten", „Rosshaupten", Quitzmann, 238, 
Wolf, ztschr. 2, 241, vor; ein bauernhof in Mais (Tyrol) 
heisst: beim „Bosskopfer**. Dieser name scheint eine 
ot>ferstätte anzudeuten. Wol^ ztschr. I, 286. Portz H, 278: 
ad locum, qui nuncupatur eapvi cabalHnusn, Wenn in 
Süd- und Norddeutsch!, der pfingstspruch der kinder noch 
einen pferdekopf zum geschenk verlangt, so geschieht 
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das in erinnerung daran, dass man einen solchen einst 
beim pferdeopfer abschnitt, an bäume nagelte oder auf 
Stangen steckte. Bochhols^ togen I, 194. Grimtn, m. ed. 
3, 42. M&A schcfint den köpfen gern das maul aufge- 
sperrt zn haben. Isetlgr. 645, Reinardus 3, 299. Als Erl- 
nus, Regners Sohn, in Dänemark landen wollte, suchte 
ihn Grep zu bezaubern. Er ging ans ufer mit 2 Zau- 
berern; sie schlachteten ein pferd, steckten den köpf 
auf eine Stange und sperrten das maul auf. Wahrschein- 
lich war das ein rest der alten opfer, die jetzt zu be- 
schwörungen angewendet wurden. Wolf, ztschr. 4, 78. 

Die in Mecklenburg, Oberbir^erU und sonst an man- 
chen orten Torkommende 8itt6, die giebeln der häuser 
mit pferdeköpfen zu verzieren, Sdheint Rochholz, sagen 2, 
25, gleichfalls auf opfer zu beziehen. Petersen in seiner 
fleissigen schrift: Die pferdeköpfe auf den hauernhäusern, 
besonders in Norddeutschland, Kiel 1860, 48, glaubt, es 
sei dies ein gebrauch, der aus dem heidenthum stamme, 
das in demselben den himmelsgott (Zto, Tiu) ehre und 
dessen segen in regen und Sonnenschein herabziehen 
woUe*). Die sitte reicht in Hessen und Im Bergischen 
herab bis ins laufende Jahrhundert, Wolf, ztschr. 3, 193, 
ist auch im Aargau, Rochholz, kindersp. 203, in roman. 
Bünden, sagen II, XLII. Es sei hier noch bemerkt, dass 
in Indien auch sonst noch thierköpfe als opfer darge- 
bracht sind, z. b. neben dem menschenkopf auch stier- 
köpfe. Weber, ztschr. d. d. morgenl. gesellsch. 18, 266. 

2. tUnderopfer. Die alten Inder brachten rindsopfer. 
Dafür liegt der deutlichste beweis vor. Roth zum Ni- 

•) Rudorff, die pferdeköpfe an den hccrdrahmen und giebeia 
der niedersächs. bauernhäuser, im arcbiv für gcsch. und alterth. 
der hertogtli. Bremen und Terden, Stade 1863, habe ich nicht zor 
band gehabt. V^l. Colshorn, myth. 228. Grimm, m. 825. Kuhn, 
sagen ans Westf. II, 80. Es besteht der irlanb«, dass dadordi 
das haus tot wettctschaden , kraokheiteu uud auüerm nnheil be- 
wahrt bleibe. 
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rokta 3S. Das rindsopfer war bei ihnen ein gewöhn- 
liches. Lassen I, CIIII. Man brachte kuhopfer zu ehren 

der Durga und anderer gottheiten an ihren bestimmten 
festen. Bohlen, das alte Ind. I, 257. Dem Varunas opferte 
man schwarze ochsen. Weber, über omina, Abh. d.Berl. akad. 
396. Bei äiea Fhönikem wurden stiere, rinder, Schafböcke u. 
Schaflämmer geopfert Ztschr. d. d. morgenl. ges. It^, 95. 
Stieropfer werden bei den Griedtm zu verschiedenen 
Zeiten erwähnt Wachsmnth n, 2, Sie waren die 
stattlichsten von allen; Schöm. II, 308; am häufigsten 
nahm man rinder, schafe, ziegen oder Schweine; Her- 
mann III, ed. 2, 148; dem Zeus brachte man vorzugs- 
weise stiere, besonders weisse. Lasaulx 267. In Umbrim 
war die weisse färbe bei den opferstieren sehr geschätzt: 
in Falisco omnis aqua pota candidos boves facit. Wis- 
kemann, antike feldw. 70. Nach der Schlacht am Trasim. 
wird ein opfer von 300 ochsen und ausserdem noch 
viele weisse ochsen dem Jupiter als opfer gebracht 
LiY. 22, 10. 

Das rindsopfer kommt nun auch bei den Germanen 
vor. Bei den Alamannen bestätigt es Agathias: ßoa? xapa- 
TOfjLOuvTs^ em^etä^ouav. Bonif., ep. 82, erwähnt priester, qui 
tauros et hircos diis paganorum immolant Greg. M. ep. 10, 
76 : boves solent in sacrificio daemonum multos occidere. 
Grimm, m. 30. Dem Fro bluteten hauptsächlich stiere. 
Wol( beitr. 1, 112; im Norden fielen dem Thor opfer von 
stieren. Mannhardt, germ. m. 10. Das rind war dem 
Donar und auch Pro geweiht; beide gotter haben viele 
gleiche beziehungen. Wolf, ztschr. III, 210. Aber auch 
dem Wodan bluteten stiere*), eher und gänse und wur- 

•) Aehniich erzählt Procop. de b. g. 3, 14 von den slav. Slo- 
venen und Anten iJecv fxlv yap tcv tt]? doTpa-jr?)? 5T)[xioupYOv arcav- 
Twv xupiov jxovov auTcv vo(j.i^ouatv elvai xa\ äuouaiv auTw ßoa^ re xotX 
Upeta arcavTtt. Mannh., germ. m. 10 akg. Auch die Esthen gebrauch- 
ten zu thieropfern fette ochseo nod das vieh yom kriegsraabe. 
Jedet blatsopfer wurde bei ihnen durchs loos bestimmt. Moae» 
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den beim opfermalit verzehrt, während man ihm die 

häupter der thiere weihte. Wolf, beitr. I, 62. Wodan ist 
der gott des ackerbau's und der von ihm unzertrenn- 
lichen Viehzucht, und so werden ihm vorzugsweise rin- 
deropfer gefallen sein. Namentlich ist es ein unzweifel- 
haftes Opfer, wenn zu pfingsten ein oehse umhergeführt 
und geschlachtet wird. Kuhn, nordd. sagen 503. 510L 
Von dem wilden heere heisst es, dass es kühe zum 
Opfer verlange. Kuhn 276, 3. Mannhardt, germ. m. 49. 
In einer Urkunde v. j. 782 sagen die Sachsen, sie ver- 
sprächen ihrem kriegsgott Wodan: ik tifti in ur, tu skapa 
un tat rof (allen raub). Volz, culturgesch. 133. 

3. Eberopfer. Eberopfer erwähnt bei den Aegyptern 
Herod. 2, 47. Schweineopfer gehören mit zu den älte- 
sten bei den Griechen ; Schöm. II, 216 ; sie kommen im 
eleusin. cult. Preller, gr. myth. I, 493, auch im cult der 
Afrodite vor, Wachsm. II, 2, 230, vorzugsweise im cult 
der Demeter. Schöm. II, 207. Panzer, baier. sagen II, 497. 
Das ahd. friscing wird hostia, holocaustrum übersetzt. 
Grimm, m. 30, ed. 3, 44. Im sal. gesetz war ein höhe- 
rer Strafsatz für das stehlen des zum opfer bestimmten 
ebers gesetzt Bettb. I, 280. Im norden war der dem 
Freyr gebrachte sühneber ein feierliches opfer, und in 
Schweden wird noch Jetzt alle julabende brod und ku- 
eben in ebergestalt verbacken. Grimm, m. 30. 31. In 
altd. gesetzen machen 6 mutterschafe und i eber eine 
heerde aus; Mone, schliesst daraus, dass 7 wol die 
opferzahl am julfeste gewesen. Mone, heidenth. I, 259. 
An alten opferplätzen finden sich eberzähne. Quitz- 
mann 241. 

4. Widderopfer. Bei den Indern wird ein zlegen- oder 
Schafbock, auch ein mutterschaf als opfer erwähnt 

d. heidenth. 1, 70. Im kantou Bern findet man an einigen häusern 
am dachgiebel einige ausgetrocknete oder von holz geschnittene 
ocbseuköpfe. Die sage geht, die heiden hätten damit ihre häuser 
Tor feuer sicher gestellt Vemaleken, alpentagen 333, 
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Weber, omina 396: bei den Griechen xpocYc^ xai vtgio^. 
Aristoph. Plut. 820. Wachsmuth II, 2, 229; Suid.: s$ 
^uöLOi £$ 6pl4>vxwv ei^-jovTo TCpoßdtTou, uc^, ^QOQy cdyo^, opvi- 
^oc, XiQ'^^C* Hermann III, 148. 150. Eine deutsche er- 
kunde vom jähre 782 erwähnt als opferthiere: scapa. 
Volz a. a. 0. Im norden waren schafe gewdhnliche ofUr- 
timre. Weinbold, oord. leben 43. QQitzauuan 241. 

5. Ziegefwpfer. Aus d«r berraehafi Wodans über den 
regen erklärt es «ich, dass ihm bisweilen ziegen als ab- 
bilder der wölke geopfert werden. Im j. 579 opferten 
die Longobarden den dämonen unter gesang und tanz 
das haupt einer ziege ; war es auch ein Wodansopfer? 
Mannbardt, götter 128. Bonif. ep. 82 sagt hircoa diis 
paganorum immolabant In sagen bringen jäger und 
hirten zUgen als opfer. Panzer, bajer. 6agen II, 133. 
In opferbnän^cben bat sidi der Ziegenbock als opfer- 
tbier erhalten. Panzer II, 504. Das deutsche faeidentnum 
verlangte vorzugsweise männliche opferthiere*). Grimm, 
m. 31; ed. 3, 47. Bei den Esthen werden quellenopfer 
gebracht: den wetterquellen namentlich ziegenbocks- 
k(fpfe. Wolf, ztschr. II, 118. Ziegeuopfer schon in Ae- 
gypten. Herod. 2, -42. In Attika opferte man der Artemis 
Ziegen, Wacbsm, II, 2, 230, anderwärts, ausser zu £pi* 
daurus, dem Asdepiois und dem Dionysos, ^dmann 
2, 2W. 

Hnnde(fpfer> Ns^eb Wolf.ztsohr. 1, 70, ist ausb der hnnd 

bei d. Deutschen ein opferthier; Grimm, m., ed. 3, 632 ver- 
neint die-, doch mit unrecht. In Schwaben finden sich noch 
spuren von hundsopfern. Panzer II, 516. Um Weihnachten 
opferten Dänen u. Normannen jährlich 99 hunde U. hähoe. 
Rochholz, kindersp. 23L In l^parta opferte man dem 
Euryalos hunde, Wachsm. a. sl o. 230, auch der Heirate 

•) Bei (Ich Griechen wurden den göttern männliche, den got- 
tinnen weibliche tiiierc dargebracht; II. 3, 1Ü3; dem Helios ein 
wcissliches uiünnliches , der erde eia schwarzes weiblicUes iaraia. 
Orimm, m., ed. 3, 47 akg, •'), 
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und dem Are9t Sohom. II, 206; Hermann III, ed* % 149. 
Bei den B^m»rn erwähnt Varro hdndchenopfer. Panzi^r 
519. 

7. BiM9mehm Mathmaasslic]) wurden ancb eich- 
hömehen einstens als Opfer benutzt Wolf, zeitschr. 3, 365. 
Das eichhörnchen stellt sich der rothen haare we^en zu 
Donar. Wolf, beitr. I, 74. 

8. Gänse bluteten dem Wodan und wurden beim 
opfermable verzehrt; Wolf, beitr. I, 62. Bei den Griechen 
wurden sie vorzugsweise der Isis geopfert. Schorn. II, 206. 
Ebenso bei den Römern. Vitruv. praaf. Ub. 8. 

9. H4hM 8ind opfertbtere und galten als Donars 
Vögel; Wolf, ztscbr. I, 70, vrgl. 408: 2, 328, daher in 
einigen gegenden noch jetzt gern über dem erndtekranz 
befestigt. In Deutschland opferte man dem teufel ein 
schwarzes huhn. Müller, relig. 220. So oft die Esthen 
etwas schlachten und wäre es nur ein huhn, so legen sie 
ein stück davon hinter den viehstall zum opfer. Griijam, 
m. CXXV. Auch bei den Griechen kon^men bahne und 
höhner banfig als opfer vpr. Schöm. II, 206. 

tO. HaMehu sind Odins heilige thiere und werden 
bei begrabnisaen geopfert*). MüUer, relig. 209. 



*) Ausser thieropfern koi|inieD bei den Germanen auch trank- 
opfer, wie bei Indern das somaopfer und bei Griechen, Wachspi. 
11, 2, 232, Schöm. II, 203, trankopfcr vor. Dem Wodan eine liba- 
tion von hier darzubringen, war alte und weit verbreitete sitte. 
Der h. Coiumban traf Schwaben oder Alemannen, die im begrifl'e 
waren, dem Wodan, „den andere Mercur nennen", ein opfer zu 
bringen. In der mitte stand eine kulc mit 2ö maas bicr. Vita* 
Columb. MüUer« r^lig. 80. Die Finnen hattep ein opfer für h^^^s- 
gcister. Von jedep ündbier und jedeoi backend brod wordei^ die 
erateo gabeo geceicht, ehe man es selbst versneht; auch gab ela 
nener haasbewabner ein opfer von sais» bier und brod. Bei jisdeni 
scbmanse l^te man den bensgöltern etwas snrfiek und ndlchjopfer 
waren för sie gew-dbnlich. Mone, heidenth. I, 40. 

Getrside und blumeu als opfer zu bringen, geziemt sich für 
Ackerbauer. Grimm, m. 35. 3ö. AriatoteL daf darbringen jd^f 
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Heidn. opfer Hessen sieh lange zeit unter dem volke 

nicht ausrotten, weil sie mit festen zusammenhingen 
und zuletzt unverstandene sitte wurden. Grimm, m. 566. 
Nicht selten treten kirch weihfeste an die stelle grosser 
, heidn. opferfeste. Wolf, zeitschr. I, 442. 

Orte, wo in heidn. zeit geopfert wurde, werden serm. 
Bonif. 6, §. 1, p. 200 genannt: sacrilegia sunt, quae 
immolant super petras, sive ad fontes, sive ad arhores 
JoYi yel Mercurio. 

Pars Suef)onm. Nach altem Sprachgebrauch, Tac. 
ann. 1,44; 2, 2G; bist. I, 2, sind unter Suevi die Sueven- 
völker an der Donau, die Quaden, Morkomannen , Va- 
risken, Hermunduren zu verstehen, wenn nicht eine nä- 
here bestimmung hinzugefügt wird, nicht die fern nord- 
westlich wohnen, die die Nerthus verehren. MüUenhoff 
bei Schmidt, zeitschr. ^ 235. 

Isidi saerifieta. Wie die götter, so beruhen auch die 
germ. göttinnen auf naturanschauung. Die nährende 
wölke, die strahlende sonne, die fruchtbringende erde 
sind von i;rauer vorzcit her als göttliche mütter be- 
trachtet, aus denen sich dann die andern individuellen 
göttinnen heraus gebildet haben. Mannhardt, götter 67. 

erstliuge der feldfrücbte für die älteste art der opfer überhaupt. 
Lassulx 363. Bratlinge der emdte werd«i In Athen der Demeter 
dargebracht. Preller, gr. myth. I, 478. Fracbtopfer bei Griechen 
erwähnt Wachsm. II, 3, 233: mohn, walzen, gerate, erbaen und 
Unaen. Schöm. II, 300. Wer wollte leugnen, daaa zu Tadt. zeit 
schon nebon den tbieropfem die weniger glänzenden firuchtopfer 
atattgefundcn, deren apuren ao weit herabreichen T Schweizer, 
prgr. 33. V>o\ den Oermanen ^vcrfcn noch jetzt kinder kränz- und 
biumenbüschel ins wasser und rufen dabei. Rochholz, kindersp. 151. 
Anderwärts tliun dies die im mecrc badenden frauen. Kuhn, sagen 
4<>4. Sclinmbucli und Müller, sagen, n 81. In Süd Tyrol werden 
zu gewissen zciten fani Wodansfest im herbst) mohnkrepfen und 
kuchen (so auch bei (jiiiecLien , Schöm. 'i, 201, Wachsm. 2, 2, 234) 
gebacken als rest von gcrm. opfern und fostmahlen; Siuir. , m., 
ed. 2, 523. Die krepfen werden namentlich mit houig, mohn und 
kaatanien gefüllt. Wolf 1, 288. 
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Ueber die an unserer stelle von Tac. erwähnte göttin 
Isis herrschen die verschiedensten ansichten; ihre er- 
wähnung hat zu verschiedenen monographien Veranlas- 
sung gegeben*). Die älteren erklärer ergingen sich in 
den verschiedensten vermuthungen. Rnperti schon sagt: 
Isis dici Tix potest qaot et quam vanas peperit oon- 
jecturas; Passow: quem non exercuit Isis inter Germa- 
nos! ingentem vanaram conjecturanim numemm novis 
accumulare nolo; Kritz: mira Isidis in Germ, comme- 
moratio longe mirificissima genuit opinionum commenta. 
Die älteren ausleger und geschichtsschreiber, z. b. Bro- 
tier und ed. Altenburg 1789 , 79, Barth fanden in ihr 
die ägypt. Isis. Ein älterer erklärer bemerkt dagegen: 
Isis, quae quomodo ez Aegypto in Germaniam transvecta 
Sit, si quis recte ezplicuerit, magnus mihi erit Apollo. 
Cluver, Rupert!, Dilthey, Gruber, Bach, Tschofen mein- 
ten, es sei wol der cultus des raondes (Lunae) darunter 
verborgen, Barth der sonne und des mondes §. 43. 
Koch nimmt an, Tac. habe auch bei den Deutschen den 
röm. Isisdienst zu Huden geglaubt. Kritz sagt: in re 
ineirta et obscura nobis mazime arridet Bitten sententia. 
Horkel, 702, behauptet: das über den suev. Isisdienst 
gesagte vermögen wir nicht zu erklären. 

Die erste spur zu einer richtigen erklärung fand 
Grimm. Er fragte in der myth. , 164 — 169: sollte der 
name, unter welchem die Sueven die von den Römern 
der Isis gleichgesetzte göttin verehrten, ^ollte nicht 
wenigstens eine ihrer nebenbenennungen Holda sein? 
Sie liebt den aufenthalt in see und brunnen; mittags . 
badet sie im see und verschwindet, fährt auf einem 
wagen wie Nerthus ; ihr jährlicher umzng bringt frucht- 

*) Bachuysen, de Iside magna Deorum matre. Zerbst 1729. De 

Fontenu, conjcctures sur le culte dlsis cnGermanie. M6m. de Tacad. 
des inscr. 1729. Bochmc. de Iside a Suevis olim culta. Lips. 1748; 
cf. 'Weishaupt, Räbs und Klemm, gcrm. altcrth. 305. AnRuerdeni 
iit so vergl. Reichel» de Isidis ap. Rom. eolto. BeroL 1849. 
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barkeit; sie hat aufsieht über den feldbau, ganz wie 
Nerthos und Isis. Aehnlich ist es bei Berchta. In dar 
dritten ansg. d(Br m., »etat er, 236, hinzu: ihr eultais 
lisat sich mit lebendiger überlieferang eines im mittel- 
alter forldauemdeil coltus verbinden, und, 244, nicht 
unerwähnt bleiben darf, dass Aventin, weleher die taeit. 
Isis in eine frau Eisen verwandelt, die nachricht von 
ihrem cult erweitert. Bestimmt drückt sich dann MüUen- 
hoff aus (Schmidt, zeitschr. 8 , 238): ich halte Isis für 
die frouwa der Donausueven, eine magna mater (Bei 
Herod. II, 59: ^Ict<; 5^ im xam rvjv 'EXX'i^vov yXcSatfav 
Aiui^p). Simroek ging einen schritt weiter. Er sagt: 
im Oreadel und 8. Oswalds leben wird ein myth. sehiffer 
Iso, mhd, Ise, Eise, und im Ayentln eine fran Eise er- 
wfithnt Von dieser frau Eisen wird nun angeführt, dass 
siä den könig Schwab habe das eisen schmieden lehren, 
zugleich lehrte sie das getraide säen, mähen, mahlen, 
backen. Es ist unter ihrem namen die verborgene erd- 
göttin, die wir als Nerthus, als Freyja u. s. w. kennen 
gelernt haben, Yerehrt worden. Und so findet Simrook, 
Bertha, die Spinnerin 105 und mylb. 401, ed. 2, 387, den 
namen der göttin Isis als äoht deutsefaen in dieser firau 
Eisen; nur die form Eisen und die beoiehung auf das 
metall hält er für entstellung des Aventin, was aber 
Kuhn, der ihm sonst beistimmt, nicht zugeben will. 
Wolf, ztschr. 3, 391. Darauf entdeckte mit glück Zacher, 
goth. alfab. 85, 86, Vorn IX, in der taeit. Isis die deut- 
sehe göttin Isa. Er sagt: in goth. form würde das paar 
aller Wahrscheinlichkeit nach Eisa, ahd. Isa, und Eise 
heissen; vergleieht man das goth. iusiza, viaan, altn. 
usH feuer, mhd» usele aeche, dann gelangen wir zu einem 
verbum iusa, lat. uro, f&r uso'*'). Der name bedeutet 



*) Die scrit. w. ist ush, U6, «rere. Curtius, ctym. 1, 367; vrgl. 
oben K. 160. 161. An das scr. wort isi, herrin, vom stamme ia, 
herr^diaB, ist jMbt zu denJic«. AoUea, dos aito lud. U, 459. 
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demnaeh Ranzendes, 'leuchtendes wesen. Ihm stimmt 
Maonhardt bei, bei WoU; ztaobr. II, 317. Und ausfubr- 
Hcher äusaeit er eiob, götter 237, 861 £, dabin: Tacit. 
irrt, wenn er den erwAbBten gStterdienst für einen aus- 
ländischen, ägyptischen hielt Die göttin hiess wahr- 
scheinlich Isa, goth. Eiso, mhd. Ise, d. h. die glänzende, 
eine lichtgottheit. Das schiflf war das naturbild ihres 
wolkengefährts, in welchem sie über die weiten des 
himmels segelte ; auch Freyr hat ein solches sehifif ^ 
liohtetrablende wollten. Da die Börner ibrer Isis auch 
ein scbiff beilegten, so war es f&r sie natMicb, 4ie 
deutsebe Isa für diese göttia zu halten. Die volkeojfrau 
ist des Sturmgottes gemahlin, die im windgebraus vor 
ihm flieht; sie erscheint in den zwölften; Frija ist ihr 
ältester name. Sie gedieh zur himmelskönigin , hatte 
die herrschaft über die winde, wölken, blitz, sonne; sie 
steigt zur erde und so lag die versebmelzung mit der 
erdgöttin nahe. Zur zeit der Wintersonnenwende biMA 
sie als solcbe ihren umzug, wie spater im früblirg. 
Dann bekomoit sie etbisehe gestalt in der Fria, d. b. 
die liebende, freundliche. Schon im 4 jahrh. findet 
sich nach ihr der Frietac benannt. In der Ukermark und 
Altmark ist noch erinnerung an die Frija; in anderen 
landschaften hat sie andere namen: in Mecklenburg 
6ode, in der Mark Hera oder Herke ; in Thüringen umd 
Hessen üolda» in Oberieutscblaiid Bertha (berabta, die 



*) Bcrhta, Holda, Harke, Frick lassen es kaum noch zweifel- 
haft, dass diese nur verschiedene namen für eine gottheit sind. 
Kuhn, nordd. «agen 483. vorr. XXIII. Da dieses Ritter nicht 
wusste. so sagt er, Grimm irre, wenn er unter der Isis Holda ver- 
muthc. Ritter selbst behauptet, der wahre deutsche namc für Isis 
sei Ertha! Auch Kicssl. meint: admodum probabilis est sentcntia 
Barthii, Istdcui esse Hertham. ^Oas lu'tha oder Hertha ver- 
derbte lesart für Nerthus sei, wir/d zu cp. 40 nachgewiesen.) Die 
altgenn. gdttinaea enehdaea alle als wuidieiide, eiakohreade 
gdttennfltter, von denen das meascbl. gesehleeht die gcscliifle and 
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glänzende), Isis (Isa). Mannhardt, die gotter 70. 271. 301. 
Auch schon Klemm sah unter der Isis die Freia; germ. 
altertb. 283, dessgleichen MäUenhofl; de poesi chor. 8» d, 
Wol( beitr. 1, 179, Dübner; Zacher um so mehr, da wie 
neben Nerthus Nlödr, so neben Freija ein Freyr er- 
scheine, dem ein Iso neben der Isa entspreche (Zacher, 
alfab. 85; bei Ersch 17, 377). Nach Mannhardt aber 
birgt Iso wahrscheinlich dieselbe gestalt in sich wie Do- 
nar, wodurch die Isa als wolkengöttin passend mit Do- 
nar, dem gewittergott, in Zusammenhang gebracht wird. 
Mannhardt, bei Wolf, zeitschr. 2, 317. In Übereinstim- 
mung mit dem vorausgehenden sagt Schade, die göttin 
erscheint unter verschiedenen namen, je nach raumlicher 
und zeitiicher Verschiedenheit als Nerthus, Holda, Berchta, 
Nehalennia. Schade, Ursula 72. 99. Panzer meint, baier. 
sagen II, 464, neuen Stützpunkt gewinnt die vergleichung 
der Perahta mit der tacit. Nerthus und Isis durch die 
In baier. sagen II, 117, hervortretende Eisenbertha. Diese 
erscheint hier gismz als erdenmutter wie sie um Weih- 
nachten in eine kuhhaut gehüllt hervortretend umzug 
unter den menschen hält Schon bei den Aegyptem ist 
die kuh der Isis heilig und Nerthus fShrt mit kühen. 
Und endlich bemerkt Jessen : die menge personen- und 
Ortsnamen (z. b. auch in Baiern: Quitzmann 117) von 
der Wurzel is, die sich unmöglich alle auf isen, d. i. 
eisen, zurückführen lassen, bestätigen das vorkommen 
einer alten göttin Isa, welche Grimm nur tastend, Sim- 
rock, Mannhardt mit voller Sicherheit aufführen. Un- 
möglich konnte Taeitus eine' deutsche gottheit wegen 
einiger ähnlichkeit in der erseheinung ohne weiteres 
Isis nennen, von welcher er wusste, dass es eine ägypt. 

kfinste des haoshaltes und ackerbaos erlernt, unter Terscbiedenen 
beziehtmgen und benennungen: Nerthus, Holda, Perahta u. a. 
Schiff und pflüg waren symbele der fmehtspendenden gottheit. 
Ihr cult erinnerte Tacit. an das navigium Isidis. Protest. k.-zeit, 
185«. N. l. 
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gottheit war, deren Verehrung erst m neuerer zeit nach 
Rom übertragen war*). Man kann als sicher annehmen, 
dass Tac. den namen selbst vorgefunden hat. Mützeil, 
zeitschr. für das gymsw. 1862, 66**). Planck meint, 54, 
dass die Isis die erdenmutter, die göttin der fruchtbar- 
keit sei, lasse sich leicht wahrscheinlich machen, und 
schon Geyer behauptet, Schwedens urgesch. 367 9kg,, 
Mercur. Hercul. nnd^Isis seien gewiss nicht die rom^ 
sondern die deutschen gottheiten. Kritz bemerkt, Ner- < 
thum Isldi assimulari, auch Quitzmann sagt, 121, die 
göttin Isa habe die grösste ähnlichkeit mit der nordsuev. 
Nerthus, und G. Zimmermann, sie sei dieselbe göttin 
wie Nerthus. De mutata Sax. vet. relig. 1839, 11. 
Allen diesen letzten ansichten ist, wie oben gezeigt^ 
beizustimmen. 

vnde causa, causal. sc. Sit; cf. 13, 3 quibus primus 
locus; 19, 3: ne ulla cogitatio ultra; 39, 4 tanquam Inde 
initia; 45, 3 quae natura. Kritz. 

peregrino sacro ; der dat. für den genit. bei Tac. nicht 

*) Der myst. cult der ägypt. Isis kam erst in Snlla's Seiten 
nach Rom, Auch in Corinth war ihr cult und namentlich wurde 
ihr zu ehren jährlich ein schiffszug veranstaltet. Rethcl 1. 1. 12; 
21 ; 67. Orte Griechenlands, wo Isistempel, verzeichnet H« Sauppe 
in der vorr. zu bymn. in Ts. Turici. 1842. 

••) Waitz stimmt der deutschen Elsa nicht zu, weil die alten 
auf das wcsen, nicht auf nameasgleichheit gesehen hätten; aber 
es sei allerdings eine deutsche göttin unter Isis, vielleicht die 
Freia za suchen. Schweizer, progr. 23, fürchtet, dass Zacher in 
der Elsa nicht das richtige getroffen habe nnd meint, jahrbb., 
Isis scheine nidit ein deutscher oder dentsch anklingender name, 
wie manche forscher angenommen haften; sie möchte aber der 
Nerthus nahe kommen. Jessen bemerkt, irrthdmlich, die Terschie- 
denheit der attribute zeige, dass Tac. die Isis und Nerthus jeden- 
falls sich als Terschiedene gedacht habe. G. Güttinger« ausländ, 
1865, 946 f., meint, es sei unter ihr die röm. Ceres zu verstehen; 
Grimm stellt, ni ed. 3, 275, die schon von Dithmar geäusserte 
ansieht auf, man könne an die göttin Zisa oder Cisa denken, 
welche ehemals zu Augsburg verehrt sei^ Orelli hält diese göttji^ 
iür crdiciiict. 
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selten; cp. 16 suffugium hiemi; ann. 2,64 causas bello. 
Hess, obsS. III, 11. Rühs und Günther nehmen an, Tac. 
d^ute den cult auf die äg^ypt. gottheit; Grimm und Schade 
skQeh riöhtig, däsä aus det fremde eingeführte liegci 
käuiH iil deth nätü^ti Uh*), 6k h^i Meröur; Mwtä und Hdr- 
cal^s, dereftt nttmäti gfeticHfallfi ungeYiüanisch aussefrefn 
ffitt^öteii, nichts ttafflcfis; frismdartig^ sclidfie liUr zeichen 
Otld blTd de'd dchlffes, w^n ihn dies an das i'öm. n&ti- 
gium erinnerte; myth. 158, ed. 3, 236. Schade, Ursulä 72. 
In Rom fand nämlich am 5. märz jeden jahreS bei Wie- 
dereröffnung det" schifffahrt eine feierliche procession 
statt, ^obei der Isis ein schllf dargebracht wurde. 
Läctantii instit. 1, cp. 11. in Griechenland war eine aila- 
löge Met. Schede 72. 

eomperC Cic. ad diy. 5, 5, 3 ex mulüa ittdlvl, ükth 
öoi^periödä it^ toH audeo dic^fe; cp. 46 iilc!6iDt»ertQm; 
rii&fhci erij^HAdiguiigetf i&hHeh siti ketneth ^t^ügendiin 
resultat. Baumstark, Eo"S 40. Jessen; weder dieser aus- 
druck, noch der cp. 35 accepimus zeugt für einen un- 
mittelbaren verkehr mit den Germanen. Vergl. dagegen 
6. Freytag, aus dem mlttelalter; 1867, 30 ff.; dieser sucht 
zü beweisen, dass Tac. in Deutschland selbst durch p^f- 
sdnL verkehr den Stoff zu seiner schriit erhalten habe. 

Signum in modum Ubumae figuratum: symbolanii Weis- 
haupt. Das Signum Isidis war ein schiff (liburna), das 
offenbar zu heiligen umzügen diente. Manifhardt, in 
Wolfs ztschr. II, 317. Wollen wir den hier erwähnten 



^ JTemn dagegen 2 Oer üadi« der dentieliett göttiti I«a er- 
iHAtHÄ tadt <o flüflUiig iik die i^pi. M», das« er Mdht xüloSän 
koaate, dea cuttüb fQt- ausländiteh za hiaten; da er thet 
Teraalassnng inkd <eit dor einfdhrütig nidits erfalitkn koäftte, 80 
spricht er dies aas und will durch die übereinstiminung des Sym- 
bols mit dem 83rTObol der äg-ypt. Isis beweisen, dass der cult je- 
denfalls ausländischen Ursprungs seirl müsse. Aber auch Orclli 
glaubt, richtig, das fremde liege Tacitus Dicht sowohl in dem 
uamea, aU dem Symbole. 
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cQlt verstehen lernen, s6 i^iÜ^sen wu^ äbi* sp&teH i^üg' 
nisse achten. Dass er in 8ehtrab«fti, spätererl siföe 

der alten Sueven, und am Niederrhein wurzelte, davon 
liefern spätere berichte beweis. Etwa um das jähr 1133 
wurde in einem \valde bei Inda (Ripuarien) ein schiff 
gezimmert, nntcfti mit rädern Versehen und zuerst diirch 
▼orgespadnte seilöir ünd weber a^iläti bib naöh Aachen 
und dann nach Ma^cht gilog^n, iUro Mh nlit mäst 
und segel geziert wnrde. Wo es Ink iaride h^rumge- 
xogen ifurde, ei^chölt ninsfk und (fs cSÜiäiafid zutaüf der 
weiber. Wo es anhielt, war iVeudengeächrei, jubelgesang 
und tanz um das schift' bis spät in die nacht. Städte 
öffneten die thore und zogen ihm entgegen. Grimm, m. 
158. 162. Beweis, das6 itii 12. jahrh. das heidenthum 
noch keineswegs äusg^iilgt war. Schade, U^s. tlL Ein 
ülmer. rathsprotokoll t. J. hat daö yerboti ftem es 
soll sich niemanii hielr ^ecfer iägi hoch hädhta Ve^- 
buzen, törkleld^n noch einig fastnachtlilede^ äü^i^heti, 
auch sich des herurtifahrens des pfluga und mit den 
schiffen enthalten. Grimm, m. 163. Und noch gegenwärtig 
hält man zu Ulm in der fastnacht zuweilen einen sol- 
chen umzug mit einem in einen Schlitten oder auf rol- 
len gestallten schiff. E. Meier, sägetl äus Schwaben 374. 
RochhOlz, kindörsp. 228. Derselbe Ug, an 1itr6lbh6iii b^i 
deh ttömehi der 5. itiätt gdMert ^urde, gerade didötfr 
tag erscheint auch bei dem utezuge, w'elchen M tttbin- 
ger weingärtner 1584 begingen, bei welchem ein theil 
der knaben ein seil vor sich hinziehen mussten, während 
eine andere abtheilung zurückzog. Meier, sagen 2, 378. 
Simrock, m. 405. In Steiermark wird bei Umzügen ein 
Schiff an einem seile wie eine pflugschaar von mädchen 
gezogen. Pfeiffer, Germ. 5, 50. 51. 

Alles deutet auf den dienst einer mütteriichen gott- 
heit, die dem ackerban und der schifffahrt, der liebe und 
ehe hold war, und die friedlichen künste lehren mochte. 
Simrock, m. 401; Wolf, beitr. I, 72. Schiff und pflüg 
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berahen auf derselben aUbeidn. idee: auf der sichtbar- 
werdung einer wobltbätigen, guiigen gottbeit beim Wie- 
derbeginn des aclcerbaues oder der scbifffabrt unter den 
menseben, die sich ibr allentbalben mit freudenbezeu- 

gungen nahten. So müssen zu Tacit. zeit die Sueven 
ihre göttin durch umtragung" ihres schiftes gefeiert ha- 
ben. Grimm*). Durch die weber und Spinner wird die 
göttin des spinn ens, Bertba und Holle, geebrt Rochbolz, 
kindersp. 143. 144. 

Auf das höbe alter des in späteren brucbstücken 
bei den Germanen bervortretenden Isa-cultus deutet fol- 
gendes. Sebon Grimm bat die nacbricbt bei Tacltus 
von dem navigium Isidis mit dem feierlichen umzug zu 
ehren der Athene an den Panathenäen zusammengestellt 
(Philostr. de vitis Sophist. 1. 2, cp. 2), ebenso Schade. Ur- 
sula, und der deutliche Zusammenhang zwischen der 
Athene und der deutschen Isis ist unverwerflich. Beiden 
wird der feierliche umzug mit dem schiff gehalten, an 
dessen stelle auch der pflüg tritt und Athene war Ja die 
erfinderin dieses ackergerätbs ; ihre heiligen pflüge ga- 
ben unter religiösen gebräueben das Signal zur auss*aat. 
Preller 136. Ebenso lehrt nun frau Eisen getraide säen, 
mähen, backen und das stellt beide gottinnen in nahe 
Verwandtschaft auch mit Holda, Bertha. A. Kuhn, in 
Wolfs zeitschr. 3, 391. Das zur ehre der Athene um- 
bergeführte schiff bewegte sich zu lande durch unterird. 



•) Rochhol« deutet das Schiff auf das zur göttin Freia füh- 
rende schiff, deren reich das scclengcfilde hcisst, worin alle engel- 
schaarcii platz haben. Von dem freudenschiff, welches die neu- 
geborenen trägt, ist ein naturgemässer schritt zu dem leichen- 
und geisterschiff, auf dem man über die todtenströme zu fahren 
Hatte. Im deutschen sfiden hatte der sarg die form des schiffs, 
ttimlieb des sogen, einbaums. Bocbholz, sagen I, Schwei- 
ser sagt: das schiff — hier im binnenlande — dftrfen wir wohl 
ohne weiteres als ein symbol des fahraeuges nehmen, aiif welchem 
g^tterwesen das Inftmeer durchsegelten. Progr. 33. 
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triebwerk zuerst zum tempel der Demeter und dann auf 
die bürg. Grimm» m. 168. Die Demeter aber 
|irn)p) ist erdengottheit mit specieller beziehnng auf die 
cnltur des bodens; als solcbe war sie Ton der gerste, 
die namentlich in Elensls für das älteste kern galt, ^d* 
togo^ genannt; sie sorgt für regen, hiess 5*^^ wegen 
des reichen erndtesegens, ist göttin der heerden, erfin- 
derin des pllugs. Preller, gr. myth. I, 464. 474 — 476. 

Auch das spricht für das alter des cultus, dass er 
in gleicher weise sich bei den Römern findet. So wie 
das fest der Isis bei den Römern am 3. märz vorlcam, 
60 an demselben tage bei den Germanen; sowie die 
priester der röm. göttin Isis linigeri, weil sie leinenes 
gewand trugen, hiessen, Schade, Ursula 86, so spielen 
auch im germ. cult die weber eine besondere Tolle ; so 
wie sie selbst linigera hiess, so heissen auch die ma- 
rienfaden unser L. Frauen sommer der göttin Freia ge- 
webe; Rochholz, sagen 143. 155; so wie im röm. cultus 
frauen am cultus theil nahmen, so auch bei den Ger- 
manen ; so wie dort das schiff vorkommt, so auch hier. 
Ja, da ihr cultus aus Aegypten nach Rom geliommen, 
Jacobi, myth. bL (Varro 1. 1. 5, ep. 9 piincipes dii coe» 
lum et terra, qui in Aepypto 8erapis et Isis) und diese 
die indische Deva, x^ovtT) fi-Trinfjp, YTjfj.T-nfjp ist, C. Ritter, 
verhalle 57 ; 58, so könnte man ihren cult schon in das 
indische alterthum versetzen. Ich halte dies um so 
mehr für glaubhaft, da Finn Magn., lex. myth., zu Isidis 
navigium, berichtet: eodem vel sequente die Indi Dur- 
gae deae feriam consecrant, ipsius nao^han summis cae- 
rimoniis deducentes. Liebr. zu Gervas. v. Tilb. otia im- 
perial. 167. 

Nach all diesem steht fest» dass Baumstarks urtheil 
(Eos I, 58), Tacitus verfallt wegen des Isisdienstes in eine 
heillose vermengung des Germanischen und Römischen, 
in eine romanhafte träumerei, nirgends ein begreifen 
des ganzen, auf völliger unkenntniss dieser dinge beruht« 
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Nfhimae, poet. pro Uburnieae. Dübn^r; Orelli; auch 
bei Caes. b. civ. 3, 9. 

docet, i. e. certis argumentis probat. Hess. 

advectam; wortspielend ausgedrückt; Simr. m. 401; 
bezieht sich auf die liburna und Isis. Walther. Tac. bist 
4, 84 Ymü 4e origine et advectn dei ^eleberrima. Alte 
tidlbioneii linsen Hi^ectam. Emendandum oibecTM optime 
Yiderat Muretm. Brotier. 

■öHentm enthält den begriff des gegenMktzes. Taett. 
will sagen: nach dem vorhergehenden könnte man er- 
warten, dass die Germanen götterbilder hätten ; dem sei 
aber nicht so. Münscher. Die den Germanen eigen- 
thümliche götterverehrung bezeichnet Tac. zuerst nega- 
tiv, indem er bei ihnen das Vorhandensein von tempeln 
und gdIterbUdern yernelnt, sodann positiv, indem er 
li^Udlofie verehrnng in hainen erwSbttt. Ebendas. 

ütö tok&ete pariettbus iteos Uejjf««. Spitta de Tac. eloc. 
t26: nefB ^ neque; Getin. 9. bist 4, 31; ann. % 2; ne- 
que — nec bist. 2, 35; ann. 1, 82 soll euphoniae di- 
versis modis inserviunt; ad sensum nullum discrimen, 
claudicant, quae de similit. nec — neque et oute — o{(8« 
Walther. ad dial. 29. Naturgottheiten sträuben sich ge- 
gen gemaüerte kirchen. Rochholz, sagen 2, 29& Die 
germ. g^^ttheiteoi ili waki und auf der berghöhe gegen- 
wärtig, bedürfen in den ftitesteti selten keinem gebsiiten 
Wohnttng. Tempel der Germaneti, .wenn dM^ntlter efe- 
bfinde verstanden werden sollen, leugnet Täisitüs an 
unserer stelle, da man sie als der grosse der himmH- 
sehen für unwürdig erachtete Als die Germanen Sich 
aber allmälig an bestimmten orten fest niederliessen 
und selbst häuser bezogen, lag der gedanke nahe, auch 
für die götter bleibend wohnstätten zu erriehten. Und 
es ist wohl sieher anzunebmen, dass schon znr zeit des 
Taeittts iür eitizelne gottbeiten temp^l erbaut sind'. (Tee. 
erw&hnt ann. I, 51 ein templom Tanfanite bcfi den IIa^ 
sen» welcbes wahrscbelnlieh attch den Chatten und Cbe- 
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niskern gehörte und bemerkt davon: solo aeqnatur. 

Dieser ausdruck deutet doch eher auf ein gebäude, als 
einen hain. Simrock, 425, ed. 2, 525; Grimm, m. 57. 
Münscher. In der gesch. d. d. spräche, 232, denkt Grimm 
bei Tanfana an eine bausäule, im wb. sub forst äussert 
er, Tanfana stehe in gemeinschaft mit dem in^elschen 
tan, ir. teine, feuer, tandjan, zünden; es werde hier das 
heilige feuer gestanden haben, denn Tanfana sei 'EorCo, 
Vesta. Grimm, kl sehr. II, 408. Und wenn Tacit. ep. 40 
erzahlt, die göttin Nerthus sei templo zurfickgegeben, 
so nimmt Grimm, myth. 50, das wort in seiner eigentl. 
bedeutung; Simr. 425; ed. 2, 525 meint, es sei mindestens 
darunter ein obdach für den mit tüchern verhüllten wa- 
gen der göttin zu verstehen. Mögen demnach einzelne 
tempelgebäude zu Tac. zeit vorgekommen sein, so wa- 
ren sie doch nicht die regel, sondern die götter wurden 
nur in hainen verehrt Auch ist in volkssagen von klr- 
chen und teufelsbauten, deren giebel offen bleibe, noch 
eine spur von Jenem non cohibere parietibus deos zu 
sehen. Es ist darum auch nicht anders zu erwarten, 
als dass die ältesten ausdrücke unserer spräche für die 
Wohnhäuser der götter : alhs, wih, haruc, paro, Simr. m. 
ed. 2, 525; 529, von dem begriffe des heiligen haines 
sich noch nicht losreissen, sondern von diesem ausgehen 
und erst unmerklich in die Vorstellung einer steinerbau- 
ten Stätte übertreten. In späterer heidn. zeit werden 
tempel ausdrücklich bezeugt, doch dürfen wir sie uns 
den grossartigen tempeln der Griechen und Römer ge* 
genüber nur sehr bescheiden denken: aus holz und 
zweigen um den heiligen bäum gefügte hütten. Simr. 
m. ed. 2, 528. Orelli. Aus dem 3. und 4. jahrh. nach 
Tacit. fehlen alle nachrichten von tempeln in Deutsch- 
land. Im 5. jahrh. kommen delubra, templa und fana 
unter Burgunden, Longobarden, Alemannen vor. Die 
Vita & £ttgendi (f um 510; bei MabilK actt. Ben. I, 570) 
erwähnt superstitiosissimum templum; vita Willehardi 
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(t 789, Pertz 2, 381) fima in morem gentilinin drcntn- 
que erecta; vita Ludgeri, anf. 9. jahrh., 1, 8 delabra 
destruere coram ociili8 patebantnr; inTentum In fknis 

aurum et argentura. Vrgl. Grimm, gesch. d. d. spr. I, 
117. Der indic. superst. spricht von casulis, i. e. fanis. 
Tempel wurden zerstört 353—577. Rettb. I, 286. Ueber 
germ. tempel ist noch zu verg). Klemm, alterth. 339. 340. 
Müller, relig. 65 und später sab y. nemos. 

In betreff der germ. tempel berichtet Cic. ganz ähn- 
liches von den Penem, derep. 3^ 9: Persae (delabra) ne- 
faria putayemnt; eamqne nnam ob causam Xerxes in» 
flammari Atheniensium fana iussisse dicitur, quod deos, 
quorum domus esset omnis hic mundus, mclusos parieti- 
bus contineri nefas esse duceret. cf. Herod. I, 131. Ebenso 
erscheinen auch bei den Griechen im Homer die tempel 
noch selten in vergleich mit der menge der vorauszu- 
setzenden opferstatten. Welcker, myth. 2, Der ge- 
brauch der tempel trat auch bei ihnen erst allmSlig ein. 
Herm., gr. gottesd. alterth., ed. 2» 90. Nitzsch, zur Od. II. 
91: tempelhäuser sind gewiss ein ferneres Ton blossen 
altären und hainen. Ebendas. 

Auch bei den Römern kam erst später tempelbau 
vor. Plut. Num. 8. 

neque in uUam hnmani oris speciem assimulare. Bilder 
der götter waren den Indern der ältesten zeit ganz un- 
bekannt und werden in den epischen gedichten höchst 
selten erwähnt, selbst im Mahab. nur einmal. Nach dem 
gesetzbuche waren priester, welche bei götterbildem 
dienten, von den opfern ausgeschlossen, die den göttem 
und dem Manu dargebracht wurden. Lassen I, 798. 
Wuttke, gesch. der heidn. rel. II, 387. Auch bei den 
ältesten Aegyptern und Griechen war der götterdienst 
bildlos; Schorn. II, 156; bei den letztern vertraten göt- 
terbilder nicht selten Symbole, z. b. scepter, lanzen, 
Stäbe, deren bedentung und yerehrung in die ältesten 
zelten des bildcrcultus hinaufreicht Bötticher, der baum- 
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cultus der Hell. 232. Vom Stoiker Zeno heisst es: 
dcTcaYopeuet, xai vaou^ oixoSo[jL6iv xat ayaX[xaTa Texxai'veLv' 
piTfjSIv 709 thdi ajwv tov ^süv xaTaax£uaa[i.a. ßecker- 
Marq. IV, 69. Justin hat rechte weiia er sagt, alle götter 
seien unter dem bilde von Speeren verehrt worden. 
Ebend. 234. Von den Juden erzählt Tac tust 5, 5: 
nuUa simnUiemnrbibas 8nis,nednm templis slnont. Selbst 
die Scytben dnldeten keine götterbilder. Massm^ Münchn. 
gel. anz. 1848; I, 784. Von den Römern sagt Varro 
(August, de civ. dei 4, 31) antiquos Romanos plus annis 
centum et septuaginta deos sine simulacro coluisse. 
Rossbach, röm. ehe. 33; Becker-Marquardt IV, 43; bis 
dahin verehrte man sie auch hier unter der form vOq 
Symbolen. Ebendas. Dasselbe sagt Plut. Numa 8. So 
bedurften denn auch bei den Germanen die götter, ihrer 
natur nach, in der ältesten zeit keiner bilder. Nach und 
naeh aber wurde das wesen der gdtter immer mensch- 
licher, persdnlicher. Tacitus nennt uns bereits eine 
grosse zahl individueller götter*). Gleichwohl war der 
individuelle götterbegriff keineswegs so stark, dass man 
plastische gestalten klar darzustellen gewusst hätte; 
Mannhardt, die götter 72, 

Was Tacit in unserm oap. im allgemeinen sagt 
versichert er cp. 43 für den besonderen fall: nuUa si- 
mulacra, und ist kein grund, dieser yersicherung glauben 
zu versagen. Grimm, m. 72, ed. 3. s. 71 l Das wirk- 



*) Ganz gleich ist es bei den Orlecfaen. In fr&hester Mit ge 
nftgten Symbole; Je mehr aber eine anthropomorphistiache vor- 
stdlungsw^e hemclieiid wurde — lange vor Homer — desto 
natürlidier war es, dass man Jenen Symbolen wenigstens eine an- 
deatang von menschengestalt gab. Die ältesten götterbilder wa- 
ren von holz, oft aus dem holz, zu dem die betr. gottheit in nä- 
herer beziehung stand. Schöraann. £?r. alt. II, 160—163. Auch die 
Sabiner scheinen ihre götter ohne götterbilder nur durch symbole 
verehrt zu haben, so den Mars durch einen aufgeptlanztcn heiligen 
Speer, die Vesta durch heiliges feucr. Ruperti^ alter th. II, iOl. 
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liehe dasein Ton bildsftulen zu jener zeit in Deutsch* 
land, wenigstens in dena den Römern zunächst gelege- 
nen theile, wäre ihren erkundigungen schwerlich ent- 
gangen. Tacit. kennt nichts als signa und formas deo- 
rum (den Speer Wuotans, den hammer Donars, das 
sohwert des Zio. Simr. m., ed. 2, 529; e£ cp. 7* 9. 49; 
hi»t 4^ 22), wie es seheint» geschnitzte und gef&rbte, dis 
zur gottesTerehrnng symbolisch gebraucht und bei ge- 
wissen anl&ssen herumgetragen wurden. Orimm, m. 72. 
Aber es folgt daraus nicht, dass in der damaligen Vor- 
stellung die götter menschenähnlicher gestaltung er- 
mangelt hätten, ohne das wären gÖtter, denen mensch- 
liche begebenheiten beigelegt werden, rein undenkbar. 
Grimm, a. a. o. Simr. m., ed. 2» 530. Sollten die ein- 
fachen völlier der nrzeit Tertranen zu ihren göttem 
fassen» so mnssten sie TöUig naidi dem bilde der mea- 
sehen selbst gedacht sein. Grimm, kl. sehr, n, 459. Siae 
spur von götterbildem scheint aber bei Ta<^tiis selbst 
schon vorzukommen. Wenn er nämlich von der Nerthus, 
cp. 40, erzählt, sie sei auf einem wagen umhergeführt, 
wenn von ihren kleidern geredet wird und davon, dass 
sie gebadet sei, so musste sie doch wol ein bild haben, 
zum wenigsten musste etwas einem bilde ähnliches vor^ 
banden sein, das die gdtttn darstellte. MüUer, rel. 42. 
Simr. VL, eds. 2, dSl*). — Ist ein später bei den Ger- 
manen erwähntes (mov ^ i(iLaSt)C nicht gan£ das ye- 
hicalnm Teste contectum, worauf unsichtbar die göttin 
herumgeführt wird? Grimm, m. 75. Es ist darum zu ver- 
muthen, dass der wagen der göttin eine bildsäule barg. 
Simr. m. 526. Es bleibt möglich, dass das innere, den 
Römern minder zugängliche Deutschland hin und wieder 
bildsäolen bewahrte. Grimm, m. 73. Die erste naohbil- 

•) Zacher bei Ersch und Gr. 3t>0: tempel und göttcrbildcr 
waren zu Tac. zeit entweder noch ^üt nicht, oder doch kaum in 
dea ersten aofängen vorhandea. 
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dang der götter in menschengestalt ftber war slclier 

roh. Die bilder mögen oft nur versuche einer mehr 
sinnbildlichen als wirklich rein menschlichen darstellung 
gewesen sein; es gab aber überhaupt nur wenige göt- 
terbilder; sie Vfirden erst erwähnt, als das beldenthum 
.sieh schon dem untergany näherte. Wackemagel bei 
Hftiipt IX. Das älteste zeiiguiss vom ▼orhandenseiii 7011 
gotlerbildem Andet sich bei den heidn. Gothen in der 
2. hälfte des 4. Jalirhanderts. Atbanarich (f 382) befahl 
die bildsäule auf einem wagen, Joavov it, ajjLa^TQ^, vor 
den Wohnungen der des Christenthums verdächtigen 
herumzuführen. Sozom., bist. eccl. 6, 37. Bei den Fran- 
ken heisst es im 5. jahrh. von Chlodovigs taufe: sunt 
ealm dii, jqnos colilas, ez lapide aut li^no aut ex 
metallo aliquo sculpti. Greg. tnr. h. Fr. 2, 29—31. Zu 
anfang 4es 6. Jarhrh. MrdcAi gdtzenbtlder eines tempels 
in. der nähe von Göln erwähnt Wackernagel a. a. o. Im 
j. §12 trafen Colmnban and Gallus am Boden- und Zü- 
richersee verehrt tres imagines aereas et deauratas. 
Bei den alten Sachsen werden idola manu facta, aurea 
et argentea, aerea s. lapidea vel de quacunque materia 
erwähnt. Bonit ep. 121. Im Norden heisst es: nobilis- 
simum illa gems tMapliam habet, ifaod Ubsola dieltur — 
in hoc templo atatnas triom deornm ireneeatur populua. 
Aid. BreoL 

Chüdebeft haltte befohlen, in seinen reiche alle 

götzenbilder zu zerstören. Pertz, legg. I, n. 1: praeci- 
pientes ut quicunque de agro suo, ubicunque fuerit, si- 
mulacra constructa vel idola daemonibus dedicata ab 
bominibus facta non statim abjecerint vel sacerdotibus 
haec destmentibus prohibaerint, datis fid^gnssoribos non 
altler dlscedant Waitz, yerfassungsgeseh. II, 77. Wo 
chriotlidie kirehen an die stelle heidn. tempel traten 
(nunc ecdesiae fulgent, ubi fana colebant antiqui. Pert« 
I, 279), pflegte man, was sich von götterbildern noch 
un^rschla^en erhalten hatte, aussen einzumauern, theils 
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um die heiden dem neuen dienste zuzuführen, theile um 
den sieg des ebristenthnms zu veranschaulictaen, das 

die heidn. götzen aus dem tempel verwiesen hatte 
Simrock, m. 527. Die meisten bilder scheinen aus holz, 
gewesen zu sein; einige wurden vielleicht bemalt, be- 
kleidet und mit gold überzogen ; doch mögen auch stei- 
nerne vorgekommen sein. Grimm, m. 80. Es ist nur 
überall nachzuweisen, pb sie wirklich den Germanen 
angehört haben, oder den Slaven, Gelten und Römern. 
Müller, rel. 10. Abbildungen Ton heidn. germ. götter- 
bildem gibt Wolf in seinen beitr. zur myth. I. Es sind 
rohe menschenköpfe aus stein neben denen ein wolf. 
Ein ganz gleiches findet sich an der ruine der kloster- 
kapelle zu Owerbe im fürstenthum Waideck. Dies iUoster 
ist im 11. jahrh. gestiftet. 

adsmvlare lesen viele codd., die meisten assimilare» 
auch schon Budolf (9. jahrh.). Adsimnlare die ausga^ 
ben : Bom., Gronoy., Walther, Panckoucke, Spald. Alten- 
burg, J. Bekker, Orelli, Gerlach, Finck, Haase, Halm, 
Kritz. Assimilare: Gruter, Rhenan., Conr., Lips,, Walch, 
Passow, Hess, Tross, Bach, Ruperti, Dilthey, Gruber, 
Massm., Steuber (in Jahns jahrbb. II, 1110), Döderl., 
Ritter, weil simulare hier nicht passend (Passow, Bach); 
Kiessl.: ob solum codd. consensum praefero; Hess, 
obss.: forma assimulare minus usurpata est; Bött. lex. 
Tac 45: rectius fortasse scribitur adsimiUre. 

ex magnitudine, i. e. magnitudini consentaneum.. 
Kiessl.; dignum magnitudine coelestium; Dübner. Dies 
aber ist für eine idealisirte, subjective anschauung des 
Schriftstellers zu halten. Müller, rel. 43. 

lucos ac nemora consecrant, sc. diis, non templa. Mün- 
scher. Nach Döderl., syn. II, 90, entweder durch ein 
zeugm. zu erkl.: lucos habent et nemora consecrant, 
oder durch eine prolepsis: nemora consecrant ut luci 
sint Zu dieser ansieht äussert aber mit recht Bdtticher, 
lex. Tac. Prol. 80, est zeugma: lucos (habent) et nemora 
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eonsecrant, nam lacos per se sacros esse constat Die 
beiden werte kommen häufig vor: cp. 45 nemora lucos* 
que; q>. 10 nemoribus ac lucis; 7 Signa, detracta lucis; 
43 ap. Naharvalos antiquae religionis lucus; ann. I, 61 
lucis propinquis barbarae arae. Es werden haine be 
sonderer götter genannt: lucus , quem Baduhennae vo- 
cant ann. 4, 73. 

Lucus scheint nach Cia de leg. 2, 8 oonstructa a 
patribus delubra in urbibus habento: lucos in agris, ein 
auf gleiche weise wie delubrum von den Augurn aus- 
geschiedener platz zu sein, wie er denn in der that sehr 
häufig nur als ein theil von Silva und nemus bezeichnet 
wird. Bach. Ov. Met. 5, 265 silvarum lucos circumspicit 
antiquarum. Gate ap. Prise. 14, 629 lucum Dianium in 
nemore Aricino dedicavit; Liv. 24,3 lucus, ibi frequenti 
Silva et proceris abietis arboribus septus laeta in medio 
pascua habult; Prep. 4, 9, 24 lucus ab umbroso fecerat 
orbe nemus. Bei den Römern scheint lucus daher ge- 
wöhnlich ein ort, der sich durch höhe und dichtigkeit 
der bäume, oder mehr noch ein ort, dessen einförmig- 
keit durch einen teich oder quell unterbrochen wird, 
der die bäume nährte aber auch einen freien räum er- 
zeugte, in welchem der götteraltar leichter bemerkt 
werden konnte und dabei anmuthig war. Darum er- 
scheint die ableitung von lucere oder lucare die rich- 
tigste: lucus, eine lichte stelle im dichten walde. Här- 
tung, rel. der Römer I, 148 1 Döderleins ableitung Ton 
luere» contr. luicus, sc. locus, ein sühneplatz, scheint 
weniger passend, wenn sie gleich noch Bach für 
sehr wahrscheinlich hält und Völcker, der freiheitsk. d. 
Bat. 1863, 64, sie beibehält. Die bedeutung sühne- 
platz ist wol auf die loca argeorum, aber keineswegs 
auf die geheiligten haine anzuwenden. Härtung a. a. o. 
Grimm stellt das wort irrigerweise mit uXv| zusammen ; 
vrgl. Curtius, etym. 341, \ 335; es ist das ags. leah, 
das ahd. Idh, litt laukas^ feld, wie das scr. ldka, im Veda, 
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freier platz. Lottner bei Kuhn, zeitschr. 7, 186. Schwei- 
zer jahrbb.; Leo, rect. 86. Verkehrt ist die ableitung- 
bei Bredow a \v)ci), crepuseiilum. Lucus hat den be- 
griff der heiUgluit tot nemus voraus oder weugstens 

in hSheram gmde; Tib. 3, 3, quid prosiuHi 

nemom Ib doralfous sacro« imitantift locos; Tac Geim. 
39 Silva aagariis patnim Sacra. Lucan. 3, 309 in oini- 
dione Massiliae: lucus erat — hic barbaro ritu sacra 
deum, structae diris altaribus arae — humanis lustratae 
cruoribiis. Claud. de laud. Stil. 1, 228 luci vetusta re- 
ligione truces; robora numinis instar barbarici — feriunt 
secares. £s ist vol nicht zutreffend, wenn Haim lue. 
ac nemora eine rednerisehe amplification nennt; a^ a. o. ISl 
Ein alid. löli, Inens, findet sidi noch fa&nfig in Orts- 
namen. Förstern., die deutsehen orten. 1863, 38. 

funms. Tac. Oenn. 40 oastnitk nernns; bist. 4, 14 
Sftcrum nemus. Nemus, griech. ve'fxeiv, ve'fjioc, goth. ni- 
man, alts. nimid — alle diese wörter einigt das scr. 
nam, neigen, sich neigen, der Verehrung wegen, Pictet 
II, 691, davon namas» Verehrung. Die thiere der heerde 
nnigen ihre li&upter znr weide hinab nnd der nehmende 
neigt sich dem gegenstände an, den er nehmen will 
Das lat nemus eeliliesat sich genau an das ser. namas, 
so wie -d. oelt nemet (b^Ugthnm. Venant. Fortan. I, 9) 
templnm, ir. naomh sanctus, neim headh, geweihtes, der 
kirche gehöriges land, an. Aus dem begriff des nei- 
gens, sich neigens geht der der Zuneigung. Bricht schon 
in nemus im verhältniss zu vcfiiir) der begriff der kühlen 
und erqcdckenden irald weide hervor, so findet er seine 
weitere best&tid^ong daüch vanka, waild. Unsere vorfiülmsn 
weideten ihre toerden nicht aitf kahlen step^f^n, eondeni 
auf den bewaldeten beiden Hochasi^ns, darum wuvde 
der hain aneh ihr erster tempel, denn wo anders hätten 
sie die gottheit erkennen und sich ihr näher wähnen 
mögen? Weber, ind. stud. 1850, I, 338 f. Vrgl. Kuhn, 
zeitschr. I, 380. Wälder and haine waren durch ihite 
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gelueiniiiissvollen schatten geeigiMt In der mle 4le «h» 
nung gdttliohiii' nähe zu erwecken. Sehdm., gr. »Hertb. 
n, 168^ Schon Döderlein hatte erkannt, syn. 2, 93, dass 
nemus wol ursprünglich nicht sowol hain als vopLTj Weide- 
platz, ein durch sein grün und seine schatten angeneh- 
mer, erquicklicher ort sei, der für den aufenthalt der 
götter Werth sei. Vrgl. Völcker, der freiheitskampf der 
Batayer. 64. Vanro 1. 1. ed. O. Müller, 5, 6 i 36 aagt 
ubi pecns posset pasol, ealtua nomhiairant. Bmc etiam 
Graeei vpfucQ nostri nemora. Grimm dagegen, kl. isote. 
I, 182 sagt: unser goth. nima, ahd. niftra, mluL 
nehme, schllesst sieh den begriffen eapio, tollo, pasoo 
an; nimid bezeichnete einen heiligen wald des alter- 
thums oder die weide und entspricht dem lat, nemus, 
gr. V6{JL0{. Noch ahd. drückt neman ausser capere auch 
das sinnliche carpere, vellere, abfressen, abweiden des 
grases. VrgL mytb., ed. 3, 614. 

Beide Wörter, Inens und nemus, finden sich bleht 
selten als Synonyma. VirgL eel. ^ B6 pep ncimoTm «tque 
aHoe sacros imitantia lueos; Ovid. nemus aeeretaque 
Silva; Curt. 7, 23 nemora quoque lucosque sacros; Plin. 
4, 26 domus iis (Hyperboreis) nemora lucique. Im all- 
gemeinen findet sich auch für den begriff helliger hain 
Silva Sacra. Grermania cp. 39. 

C^rmanische namen für luous niad nemus (vrgL 
Grimm, m. \ 57 &) : 

1. gojäi. ^iflb, fem.; alts. «iah, Helkmd'; ags. alli, 
seheint sich noch in dem gewohnlichen al, in der Irelteran. 
Zwinger, burgzwihger erhalten zu haben. Leo, rect44, 
Curtius, et3rm. 103, Da der Wechsel zwischen r und 1 un- 
verkennbar ist, 80 scheint das goth. alhs dem lat. arx 
(arceo) aXx, aXaXxstv, abwehren, zu entsprechen. Grimm, 
grmmt. 3, 428. wb. sub AI. Aufhame fremder Wörter 
war den Deutschen nothwendig und natürlich; sie ver- 
änderten aber nach ihrer spracheigenthümlichkeit. 
Grimm, grmmt 9, 557. Pen lucus r^iglouis — vis nu- 
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alah zusammenzustellen. D. sp. 115.*) Ulfilas übersetzt 
vaoc, Matth. 27, 5, Cepov, Marc 11, 11, durch, alhs. Im 
Heliand kommt alah vor 3, 29. Der dichter des Cädmon 
hat, 202, 22, alh hüigrne, der heilige tempel 2. lofA, 
tfpov, Ulfll, 8, 15. Nach Diefenbach, goth. wb. I, idS, 
ist wih, nemus, alts. wih, sacer. Wiha, abgekürzt wih, 
ist oft noch in eigennamen, besonders altfränkischen. 
Chlodoveus, Hlodvihus, goth. Alavivus, ahd. Alawih ; ahd. 
Hliuwiho, d. i. nemus sacrum umbrosum, Müllenhoff, bei 
Schmidt, bist, zeitscbr. 8, 210. 3. £in entschieden heidn. 
aosdruck ist haruc; in den glossen Hrab. wird bald fa- 
num, bald delabrum, bald lucus so übersetzt; in Diut 
1, 492'^ nemns. Das ahd. hamg scheint nnr noch in den 
holst namen Negenharrie und Tiefharrie erhalten zu 
sein. Förstern., die deutschen ortsn. 55. 4 Synonym 
mit haruc ist das ahd. paro, ags. bearo, baare, nuditas, 
Calvities, ein nur mit gesträuch bewachsener, von hoch- 
stämmigen bäumen blosser ort im walde. Paro könnte 
demnach dem wortsinne nach einen baumentblössten, 
zum gottesdienst bestimmten waldraum bezeichnen. 
Auch das lat lucus war eine gelichtete, heilige wald- 
stelle; parawari heist der priester. Diefenb., goth. wb. 
I, 262 ; Grimm , wb. sub baare ; yrgl. Quitzmann 215. 
Das wort tempel bedeutet zugleich wald. Grimm, m. 
ed. 3. 59; hain ist aus hagan entsprungen; der urspr. 
sinn des wertes einfach der „des feldes". Kuhn, ztscbr. 
1864, 230. 



*) Die erkllnmg Ist aber immer noch nnddier. Nach Zacher 
entspricht alhs der bedentnng nach ToUkommen dem gr. &mi 
und wird auch wol etjm. danüt soiammenhingen. Albs würde 
sieh SU ilgan, leuchten, brennen verbalteo, wie loh au liuhan. 
goth. elf. 05. Völcker L L 64: saltus bringt man mit salire zu- 
sammen, vorsprung der ebene, ÄXao« mit aXXoiJwti: der bergwald, 
forst. Forst ist nach Grimm, wb. s. v. forst, nicht jeder wald, 
•oadera baouwald, herrenwald, fronwald. 
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Durch lange Jahrhunderte und bis zur einführung 
des Christenthums hielt der gebrauch an, die gottheit in 
heiligen wäldern und bäumen zu verehren. Claudian 
de 1. Stil. I, 288 erwähnt lucos vetusta religione truces 
et robora numinis instar barbarici. Agathias (f vor 582^) 
sagt, 28, 4, YOD den Alamatmm 5^v5pa xt «yop tkaamnom, 
xal ^iS^a icorofuSv', xal X690UC xol 9apa77ac xod xwtoiQ 
&ici^ ooia 5povTsc; ^rgl. Leo, Raamers bist tasehenb. 
1885, 399. 401. Von den nördl. Franken im 7. jabrh. 
berichtet die vita S. Amandi (f 674), actt. Ben. sec. 2, 
p. 714, Amandus audivit pagum esse, cujus loci habi- 
tatores arbores et ligna pro deo colerent atque fana vel 
idola adorarent; — ubi fana destruebantur, statim mo- 
nasteria aut ecclesias constniebant. Grimm, m. 44. Ge- 
setze eifern gegen die betr. verebrnng; Conc. autissiod« 
a. 586, can. 8 non licet inter sentes ant ad arborefi seu 
riTos Tel ad fontes TOta exBoWere; capit de 8az. 20 si 
quis ad fontes ant arbores vel Incos votum fecerit, ant 
more gentilium obtulerit et ad honorem daemonum co- 
mederit; cp. 21 si quis ad lucos votum fecerit. Grimm, 
m. 69. Conc. Frcf. a. 793 de arboribus et lucis destruen- 
dis canonica aatoritas observanda est. Conc. Nannet 
can. 20 summe decertare debent studio episcopi et eo- 
rum ministri, ut arbores daemonibus consecratae, quas 
Yulgus collt et in tanta yeneratione babet, ut nee ra* 
mum Tel surculum inde audeat amputare, radidtus ex- 
cidantnr. Klemm, 329. Unter den Sachsen und Friesen * 
währte die Verehrung der haine noch bis ins 11. jahrh. 
Deutsche pflanzensagen. Ges. v. ritter v. Berger. 1S64, 
264. Von den Sachsen sagt Rud. v. Fulda: nam et fron- 
dosis arboribus fontibusque Tenerationem exhibebant 
Portz I, 676. A. 723 Hesiorum alU lignis et fonUbus 
dancnlo, alii autem aperte saorificabani Portz (rita Bon.), 
n', 343. Karins F^umum regnum penetraTlt, lucos et 
fkna subTertit. Pertz I, 114. In England Terordnete Cnut 
(um 1017) and we forbeodad eornosUice aeicne ha^d^A* 
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scipe; haedenscipe bid, 5^aet man idola weordige, 5)aet 
is, fPaet man weordige haedene godas and sunnan odde 
monan, fyr odde flod, waeter-wyllas odde stinas, odde 
aenige cynne8 wadu treowa (feaer oder flul^ quellen oder 
steine, oder irgend eine art Ton bäumen). Im ll.Jahrh. 
liese elB bischof von Bremen in seinem Sprengel bäume 
ausrotten; lucos In episcopatu suo, in quibus — errore 
veteri immolabant, succidit. Vita Meinw. cp. 22. Bei 
den Finnen werden noch 1223 erwähnt luci ac delubra 
deputata olim ritibus paganorum ; Mone, heidenth. I, 46. 
Von den Uolsteinern sagt Helmold chron., ed. H. Ban- 
gert I, 47, luGorum et fontium — multiplex error. Von 
den prenss. Llttiiauem heisst es im 17* jahrh.: iussi a 
Lascorio arbores exdndere, invitissimi id, nee prius 
quam ipsemet Ineboaret, fecerunt, deos enim nemora 
incolere persuasum habent Lasica de diis Samagitar. 
1615. Haupt I, 138. Ein hain Ton eichen bei den Slaven 
wurde 1156 zerstört. Roth, übers, der Germ. 6. 

In den hainen waren vermuthlich noch besondere 
bdumi geweiht Ad. v. Brem, erzählt yon den Schweden 
lueus tarn sacer (iis) est, ut singulae arbores divinae 
eredantur. Grimm, m. 47. Noch 1658 wurde in Tyrol 
processio annua ad arborem yerbolen. Wolf, ztschf. 4^ 35. 

Unter den geheiligten bäumen stehet oben an die 
eiche. Grimm, m. 374; • 617. Montanus, volksbr. und 
abergl. 159. Tacitus nennt zwar nicht ausdrücklich die 
eiche, noch sonst einen einzelnen bäum, er mag aber 
doch wol bei erwühnung der haine die eiche als heili- 
gen bäum im sinne gehabt haben. Plin., bist. n. 16, 44, 
LttOan und Claud. de 1. St. nennen eichen (robora) aus- 
driicklich. Was ein Schriftsteller des 2. Jahrb. Tom cuhus 
der GeHen %*gt, kann auch auf die deutschen und alle 
urverwandten Völker angewendet werden : Ke)^To( o^uoi 
(xiv Ma, ayaXfjLÄ hi Aioc xsXTtxbv u^tiqXt SpOc Max. Tyr. 8. 
Grimm, m. 40. Die eiche war dem Wodan geweiht, 
(iarum wurden auch geopferte pferde an ihnen aulge- 
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hangen. Montanus, volksgebr. 160. In ehristlicher zeit 
ist von der eiche oft die rede. In der vita Wilibaldi, 
Pertz II, 243, heisst es : arborem quandam mirae magni- 
tudinis, quae prisco paganorum vocabulo appelUtur ro-- 
bor Jovis, in loco qui dicitur Gaesmere SttCCiderto 
tentavit (zwiseheii 72^731). Helmold berichtet Aas der 
nfthe vbü St^titi: erat ibi qaercus ingens et frondöBa 
et fonö subter eam ai&oenissimus, quam plebes fiimplex 
nnminis aliet^us Itlhabftathine sadram aeätimtos Tene- 
ratione colebat. Barthold, gesch. von Rügen. I, 564. 
Eine heilige eiche im 12. jahrh. bei Wolmeln in West- 
phalen. v. Spilcker, beitr. z. deutsch, gesch. 2, 121. Die 
eiche war auch bei den £sthen heilig; man begoss eine 
solche einmal im jähre mit frischem thierblut und hing 
am Johahnisabend krfige an ihren zweigen auf. Wolf, 
ztschr. 2, 11& Sonst waren esehe, hasel und hölunder 
(sambucüs) ahd. bolantar, bftnme» die terehmng genös* 
sen. Grimm, grmmt. 2, 530. Ja, noch jetzt findet man 
in Tyrol einen heiligen bäum, eine lärche; aus ihrer 
nähe wollte man aus scheu weder brenn-, noch bauholz 
holen. Wolf^ ztschr. 4, 35. Auch in Nordfinniand werden 
noch gegenwärtig bäume für heilig gehalten. Mono, 
heldenth. I, 43. 

Im übrigen wohnen dlä gdttet In den halnen; sllB 
haben hier ihre altftre, an den baumästen hängen thier- 
häupter, hier wird gotterdienst gehalten und werden 
Opfer gebracht und die götter um rath gefragt (lucorum 
vel fontium auguria. Bonif. cp. 44); da ist Volksver- 
sammlung, gehöht. Grimm, m. 43. Klemm 325. Ein 
solcher hatn dutfte von profanen nicht betreten wetden, 
ein heiliger bäum nicht seines laubes und seiner zweige 
beraubt, aw^h nidht umgtthAuen werden*)! Bei den 

*) Ovid. amor. 3, 1, 1 stat vetiu et maltos incaedoA silva p«r 

annos; credibile est, illi numeo inesse loco; fons sacer in medio. 
Luc. Phars. 3, 399 lucus erat looge nniiqiiam violatat ab acTOt 
Orimm, m. 3, 6i4. 
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Esthen galt es fQr rachlos, in einem heilig;en baine et- 
was abzubrechen, so weit sein schatten reicht (ut umbra 
pertingit. Grimm, r. a. 57. 105); sie nehmen nicht ein- 
mal erdbeeren hinweg, manche begraben ihre todten 
dahin. Petri, Esthland 2, 120. 

Verschiedene, zur zeit des Christenthums noch vor- 
kommende benennungen far wälder sind auf heidnische 
zeit zurückzuführen. Im jähre 779, Pertz 2, 377, Silva, 
quae fuit thegathon (t* ^yoSrov, eine benennung der 
höchsten gottheit) sacra; im j. 1143 sacrum nemus; 1175 
Silva Sacra; 1065 im Elsass heiligeforst; dat hillige holt; 
Kindl. münst. beitr. 3, 636; bei Thüringern und Sachsen 
im anf. des 13. jahrh. ein heiliger forst. 

Der glaube, dass in bainen götter wohnten, hat sich 
in manchen gegenden noch fortgeerbt: im walde woh- 
nen in den märcben riesen und zwerge; in Tyrol hat 
das Yolk die geliebtesten statten seiner andacht in Wäl- 
dern; der name Wallfahrtsort selbst kommt von wald- 
fahrt; ein oriheisst waldrast, ein anderer Mariahilf im 
Grünwalde, ein dritter Maria von der linde. Wolf, ztschr. 

I, 324 ff. In Dithmarschen heisst ein ort „Götzenhain". 
Ebend. 2, 75. Selbst der ausdruck, ein fest „begehen" 
statt feiern, deutet auf alten waldcultus. Mone heid. 

II, 103. Es ist bekannt, dass man in den gewölben go- 
thischer dome die laubdächer des alten cultus wieder- 
zufinden meint Horkel. 

Baumcultus war bei allen ydlkem der vorehristlichen 
weit Terbreitet, welche eine gewisse stufe religiöser sit- 
tigung erreicht hatten. Bötticher, der baumcultus der 
Hellenen. 495. Baumcultus kommt schon bei den In- 
dem vor. So heisst es im Somad., ed. Brockh. 101, wer 
in diesem bäume als gottheit wohnt, dem bin ich in 
frdmmigkeit ergeben; oder 102: hier in diesem lust» 
haine, mitten in einem baumkreise wohnt der gott der 
götter. Selbt innerhalb aler Städte hatten die Inder auf den 
plfttzen and an den ecken der Strassen heilige b&ume 
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mit altaren daranter; Böttiger 505. Der baumcaUns bei 
den Orientalen reicht überhaupt in unvordenkliche Zeiten 

hinauf. Bei den Assyrern bezeugen bildwerke und schrift- 
liche andeutungen die göttl. Verehrung geheiligter bäume. 
Die Perser haben guter und böser gottheiten bäume. 
Das Zendavesta verordnet, man solle zu den bäumen 
treten, welche Ormuzd gegeben hat, und sie ala rein 
und beilig anflehen, namentlich die cypresse; Bött 
506 — 510. Auch bei den Äegyptem bestand ursprünglich 
baumcultus, später in bist zeit freilich vorherrschend 
thierdienst, B. 498, und selbst bei den Israeliten finden 
sich sichere spuren davon 5. Mos. 33, 16; 2. Mos. 34, 13; 
2. Rieht. 6, 11; Jes. I, 29. Bött. 520 ff. Bei den Griechen 
ist dieser cultus schon bekannter. £r ist durch bild- 
werke und Schriften bezeugt Es wird eine menge hei- 
liger haine genannt, welche zur feier der feste und 
mahle bei den Hellenen gedient Bött 181; Hermann 
\ 66. Noch M. Tyr. weiss, dass gr. landleute in ihren 
Pflanzungen das stammtheil eines lebenden baumes als 
ländliches götterbild des Dionysos verehrten ; B. 103; 531, 
es fielen solchen h. bäumen doch sogar menschenopfer 
und wurden lichter unter ihnen angezündet 48. 49. Als 
heilige bäume gelten u. a. der Ölbaum, die eiche (hat 
hohes alter im hell, cult 407), die platane 107; 111 ; 119. 
An den heiligen bäum, der durch attribute etc. als tem- 
pel des numen bezeichnet war, durfte niemals das bell 
gesetzt werden. 198. Haine hatten bei ihnen asylrecht 
184. Bei den Römern feierte man gleichfalls in h. hainen 
feste mit opfern, und wurden hier orakel befragt 183. 
Baumcultus ist bei den Römern selbst noch durch Pro- 
perz, Plinius u. a. bezeugt 531. Theodosius verbot noch 
im 4. jahrli. die Terehrung heiliger bäume. Und auch 
noch spätere concilien verlangen, dass nicht allein die 
götterbilder, sondern auch die haine aller orten ver- 
nichtet würden. B. 531^533. 

deorum tmmmihut. Tac. ann. 2, 12, 1 Silva HercuU 
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sftcra; 4, 73, 5 hieuB, qaem BadnbennM Toeant; Germ. 

cp. 40, 5 Nerthi castum nemus; ann. I, 51, 1 templum, 
quod Tanfanae vocabant. 

secretum illud. Die p^anze stelle ist mit einigen ver- , 
änderungen aufgenommen von Rudolf v. Fulda (f 863) 
bei Pertz 2, 675, vielleicht oaittelbar anderswoher ; Grimm, 
m. ed. 3, 61. Die erklärung ist eine zwiefache. Dithmar, 
Kocb, Pichen, Bötticher (lex Tac. 42<9, Orimm, myth. ed. 
3, 61, Waitz I, 16, ed. 2, 46 n. i, Baumann (Jahrbb. für 
phil. LXXIX. LXXX, 261), Thudichum nehmen das wort 
für recessus, secretum loci ; Mützell, Walch, Roth, Rühs, 
Gerlach, Pfahler, Döderl. (jenes geheimnissvolle wesen), 
G. Weber (Germanien in den ersten Jahrhunderten. 156: 
jenes unerforschliche wesen)» L. H. O. Müller, Bach, 
Kritz, Münscher nehmen es för gottheit. Am entschie- 
densten nnd aasführliehsten hat- sieh Jessen für die 
erste auslegung ausgesprochen. Er bemerkt: „abgesehen 
davon, dass (wenn secretum fQr unsichtbares wesen ge- 
nommen wird) der gedanke etwas zu monotheistisch 
ist, lässt er sich sprachlich nicht rechtfertigen. Die an- 
knüpfung mit que weist auf eine erweiterung des vor- 
angehend^ ausspruchs hin; dann kann secretum nicht 
das geheimnissvoUe, unbegreifliche wesen bezeichnen, 
sondern als ein coneretum das TOm gemeinen verkehr 
ausgesonderte, sei es ein ort, oder eine Sache; endlich 
ist reyerentia mehr die heilige scheu vor drtem und 
gegenständen, als die ehrftircht gegen götter, kann aber 
jedenfalls nicht, wie sola mente bist. 5, 5, ein wirklicher 
ablat. instr. sein. Der wahre sinn der stelle ist: sie be- 
zeichnen mit götternamen jene orte, die sie nur in oder 
vermittelst ihrer heiligen scheu als heilige und. geheim- 
nissvolle anerkennen und scheuen." Nichtsdestoweniger 
schiiesse ich mich denen an, welche das wort secrehim 
geheimnissYolles, unbegreifliches wesen halten. Man 
kann nach wirklicher altgerm. ansehanung von ilben 
göttem doch kaum etwas 2u monotheistisehes darin 
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finden und anfiserdem war dem TaeÜ aooh ein solcli 
reinerer enlt schon yon den Jaden her bekannt; hiet 
2, 78. Bezeichnet die anknüpfung^ dvrch que zwar im 
allgemeinen ganz richtig eine erweitening des YOran» 

gehenden ausspruchs, *so doch keineswegs immer; es 
kann, wie Geisler in s. aufsatz über que im philol. X, 
97 — 115 nachgewiesen hat, recht gut auch verschiedene 
zustände, die nicht als gegensätze gelten sollen, Bo ver* 
binden» daes nnr ihr gleichzeitige» bestehen neben ein/* 
ander ausgedrückt werden soll Das Ton Jcsw über 
rerrerentia bemerkte ist im allgem. richtig, dsM aftet 
reyerenda auch ehrfuroht gegen götter bezeichnen kann^ 
beweist klar eine stelle des Tac. selbst; hist. 2, 78 est 
Judaeam inter Syriamque Carmelus ; ita vocant n:iontem 
deumque; nec simulacrum deo aut templum, sed tradi- 
dere majores aram tantum et reverentiam. An dem 
abl. instr. kann hier bei einem schriftsteliei: des silb.» 
Zeitalters nicht anstoaa genommen werden. Ich nelmie 
daher mit Mützell nad Tagmann, 38^ an, dass seeretnm 
hier a^jectiyisch neben illnd steht, und bin mit Mün* 
scher der ansieht, dass es hier ein Ton der sichtbaren 
weit abgeschiedenes, d. h. über ihr stehendes geistiges 
wesen bedeutet. Secretum wit^ mehrmals in dem sinne, 
was sich der sinnl. Wahrnehmung entzieht, gebraucht, 
z. b. cp. 22 secreta pectoris; (wenn gleich es auch bei 
Sen. ep. 41 als secretum loci vorkommt). Dazu kommt» 
dass, wollte man secretum als abgelegenen ovt nehmen; 
wie Münscher richtig bemerkt, die sfttze, deren prfldicate 
eonsecrant und appellant sind, eine tautologie enthalten 
würden. Die betr. nacfaricht des Tac muss aber noth- 
wendig mit den vorhergehenden Sätzen im zusammen- 
hange betrachtet werden. Die zwei theile des letzten 
Satzes bilden einen bestimmten gegensatz gegen die 
zwei theile des vorhergehenden. Den parietibus ent*- 
sprehen in diesem satze die luci ac nemora, dem assip 
mulare in speciem humani oris das secretum, quod sola 
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(sie alleiD) reverentia Tident. So gibt es einen ganz 
passenden gedanken, was auch schon Jessen zugibt 
Zu den beiden negationen : sie haben keine tempel nnd 
keine- göttcrbilder, bekommen wir die entsprechenden. 
Positionen: sie haben baine und verehren ein unsicht- 
bares wesen. Secretum Übersetzt demnach schon Walch 
richtig jenes unerforschliche, und Bach crkläri: sanctum 
illijd numen sive mysterium, quod abditum est humanis 
oculis; Kritz: incomprehensibilis illa numinis vis. 

Das wort gott*) zu erklären hat seine Schwierig- 
keit: das goth. gud, nordd. gud, ags. gott, ahd. cot, ur^ 
deutsche form des Stammes guda; die scrit w. ist gudh 
(guhX verborgen. Ist nun gu$s der verborgene, so auch 
hierin, nach Ebel bei Kuhn 5, 231 die erklfirung der 
betr. stelle des Tacitus. Nach Leo ist in unserer stelle 
der eigentliche naturdienst individueller göttlicher per- 
«sonen ausgedrückt. Raumer, hist. taschenb. 1835, 401. 
%o\a reverentia, quasi sola mente, non oculis, ut quod 
non posito simulacro oculis conspici posslt Günther; 
cC Bitter; incolas herum nemorum, deos, sola mente 
venerantur, non oculis vident, ut nos simulacra in nostris 
templis dicata. Orelli. Non male verteris rever. andacht 
D5derl.; nur in der anbetung (andacht), nicht mit äugen. 
Roth. 

vident, geistig sehen ; diese bedeutung hat das wort 
mitunter; Münscher; reverentiae sensu perfusi mente 
. videnti seu Intelligunt; KiessL 



*) Nach Bopp, vcrgl. grmmt I, 2. ed., 63, stütst sieb das pars, 
kiida, gott, auf q'a d'äta: dnreh sich selbst geschaiTee. Leo 
Meyer findet, gött. geL ans. 1864, seit« 1846 die sarflckfEIhning 
des god als „sich verhöllender, uosichtbsrer**, auf das sltind. 
gudh, verhüllen, welche s. b. aneh im lex. sam Beovnlf von 
Heyne 1863, sehr nnwahrscheinlicb. Ueber andere abll. des wertes 
gott ist Plctet la vergleichen II, 658^61. Pietet selbst wiU das 
wort von der w. bu, sacrificare, ableiten, so ' sss gott ein wesea 
•ei, dem geopfert wird* 
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Ueber die ganze stelle von cetenim etc. an fiuseert 
Grimm, m. ed. S. vorr. XLIII, deutscher art ist ange- 
messen sinniger ernst, der sie dem eitlen entfuhrt und 
auf die spur des erhabenen leitet; das hat schon Taeit. 
wahrgenommen, vergl. ceterum etc. cp. 9. 

Etwas überschwänglich schliesst Plank. 57. 58 aus 
unserer stelle: die deutschen götter sind nur namen für 
ein an sich unnennbares geheimnissvoUes wesen. Diese 
herrlichen werte rucken das germanenthum hoch über 
alle anderen heidenvölker, rücken es hart an das juden- 
thum und die pforten der gelstesreligion , deren über-^ 
Schrift Joh. 4, 24 lautet: gott ist ein gelst 



Cap. X. 

4 Att8picien a. zeicbendeutung; b. thierorakel: TOgellteü^f^» 
' ' vogelflug, pfcrde wiebern- und scbiumbeii; c. Zweikampf^ 

Ampi^a ist hier allgemein zu ifisÄsen, nicht» wie »up. 

will, ratioiie belli: davon spricht Tac Spater: est et 
Observ.; vergl. das nähere über ausp. unten* Der wtfnSCh, 
über die zukunrt höhere Offenbarung zu erhalten, lag 
itt der anerkennung menschlicher Unfähigkeit, zukünfti- 
ges zu wissen, in dem bedürfniss zu erfahren, auf welche 
weise der mensch der biUigung und des segens der 
götter sich getrösien, wie er handeln solle und Unglück- 
liehe ereignisse von sich abwehren k6nne* Zu diesfetto 
zwecke finden wir bei alleri Völkern die verschiedensten 
mittel angewendet. ■ ' 

; Sorten ui ijHi maxime (Rudolf und Ad. T.' Brem.: quam 
maxime) observant. Schon in der frühesten zeit finderi= 
wir- bei den DeuUchen zeichendeulung ; die meisten 
zeigen -haben die Deutschen mit den Griechen und 
Rdmamv jft mit morgenländischeu Völkern gemein ; sie 
beniilifwC Älterer Verwandtschaft «Uer europaischen 
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Völker; Glimm» m* Wk Die «awenchmg de8 looses fin- 
den wir zuerst in i?a5yMni; die betr. lehren gingen 
von einem Tolke zxaa anderen. E. durtine in Oelaers 
monateschr. 1964, 93. Kbabdomantie oder das weissagen 

nach gelegten oder geworfenen Stäben kommt auch 
schon bei den Juden vor: Hos. 4, 12; Ezech. 21, 21. 
Duncker, gesch. des alterth. I, 331. Aehnliches zeigt 
sich bei den Scytkm, Sie banden weidenstäbchen in 
büsehel, legten dieselben auf die erde, streuten sie 
auseinander» verbanden sie wieder und weissagten dann 
daraas. Berod. 4, 67. Massmann, müneh. gel ans. i9A6, 
I» 784; W. Grimm, ranen 299. Ditbmar glaubt sogar, 
die Deutschen hätten ihre art des loosens von den Scy- 
then erlernt. F. Magnussen, runamo 135, führt an, dass 
bei den Persern geweissagt wird, indem man aus meh- 
reren kleinen mit schrift bezeichneten Stäbchen einzelne 
aufgreift und diese dann mit gewissen zufällig gewähl- 
ten figuren in einem buche zusammenhält Auch die 
ChiMsen gebrauchen zur Weissagung kleine mit Charak- 
teren versehene Stäbchen; kommt dreim^ hinter ein- 
ander ein glückliches zeichen-, so ist das orakel dem 
firager günstig. Möllenhoff, allgem. monatsschr. 1852, 
316 ff.; vrgl. Maigraf, de relig. Synica difes. quatuor, cp. II 
de usu sortium, quas Synae ad res faustas et infaustas 
indagandas aiitiquitus adhibebant et etiam nunc adhi- 
iätent; ib. cp. 3: sortium origo ad Goelum et Terram re- 
vocatur. Zeitschr. der deutsch-morgenl. geseilsch. 4, 236.. ' 
Oes loos wird bei den Chinesen seit den ältesten zeiten 
angewendet^ namentlich bei kriegsunternehmungen. Die 
wurzeln der pflanze schi werden in häufen gelegt und 
unter dem aussprechen gewisser werte greift man mit 
der band hinein und aus der zahl der gegriffenen stücke 
wird die gesuchte antwort gedeutet. Wuttke, gesch. des 
heidenth. II, 72. Bei den Indein ist eine art des gottes- 
urth^ils das loos: der angeklagte muss eins von swei 
Iposen, welche recht und unrecht bedeuten, ans einem 
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gefasse herausgreifen. Pitamaha erwähnt 2 arten der 
anfertigung dieser loose. £ntweder soll ein silbernes 
loos das recht und ein bleiernes das unrecht bedeuleii, 
oder auf einem birkenblatte wird des recht mit weisser^ 
aof einem zweiten das unrecht mit schwarzer larbe ge- 
malt und beide blfittsr in erde gehüllt Stengler, die 
ind. gottesnrtheile. ztsehr. d. d. morgenl. gesellsch. IX, 
677. Nicht selten war die anwendung des looses zur 
Wahrsagung bei den Griechen (xXY)po(xavTc{a , {mvTtXT) 5ta 
vJiT^ov). Der name xX-^po^ wird gewiss richtiger von 
xXav, zerschneiden, kleine zweige abbrechen, W. Grimm, 
runen 299, als mit DöderL,.hom. gloss. 3, 124» TOn 
Xtedai abgeleitet Diese art der m antik ist weit Ter^ 
breitat Hermann, gottesd. alt 186, und von höchstem 
alter, mit dem Oriente durch die küstehl&nder Klein» 
asiens Termittslt E. Gurtius, in Geizers prot monatsbL 
1864, 94; vrgl. Ritter, erdk. II, 1)07. Dass im lat. sortes 
für jede art von orakelsprüchen gesagt wird, deutet 
gleichfalls auf frühere allgemeinheit des looses. Schorn., 
gr. alterth. II, 264 f. Schon in der hom. zeit wurde in 
der entscheidung durch das loos eine art gottesurtheil 
erkannt. II. 7, 182 2x 5' l^ps 3cX<^poc xuv%, ov ap' 
Xov ainU, A&moc. PbiloL II, 387 C; cfM 3, 316; Find« 
Pyth. 1, .190 fuerm; 6pv{xs<7ai xod xXopotoi ^ « wcpoic ü tt» 
UgclQ. Pauly, realencycl., divinatio. Selbst zu Dodona 
war später eine art kleromantie. Wer das loos zog, der 
befragende oder ein priester, ist nicht zu erkennen. 
Schorn. II, 293. Sortilegien kannten auch die Römer. 
Soldan, hexenpr. 499. Die sortes der Römer waren - 
klttne Stabe von eichenholz mit alten buchstaben — 
sortes in robore, insculptae priscarum Uterarum no- 
tis; Cic de diT. n, 41. GeQer, Schwedens urgeseh. 1826^ 
117. Diese sprucht&folchen wurden gemischt und ge* 
zogen, galten in älterer zeit als fremd, finden sich auch 
in anderen ital. Städten. Becker-Marquardt IV, 103. Aus 
denselben gegendeo, woher den Hellenen ihre zeichen- 
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lehre aus dem Orient gekommen ist, sind gleiche an- 
regungen auch nach Italien gekommen. £. Curtius a. 
a. o. 99. 

Von den Germanm beisst es nun bei Caes. b. g. 
50, 4 apud Germanos ea consuetudo est, ut matres 
miliae eoram sortibus et Yatieinationibos declarent» 
atrum praelium ex usu esset, nee ne; cf. ib. 43, 7. 1, 53. 
Spätere Sitte bei den Germanen wird durch alle Jahr- 
hunderte bezeugt. Bei den Alanen erwähnt Amm. Marc. 
31, 2 schlanke ruthen mit gewissen geheimen zeichen : 
futura miro praesagiunt modo; nam rectiores virgas vi- 
mineas coUigentes easque cum incantamentis quibusdam 
secretis praestituto tempore discernentes, aperte quid 
portenditur, norunt Grimm, d. spr. 159. In den Statut. 
Bonit, 83 p. 142 Würdtw., heisst es: si quis presbyter 
aut clericus auguria vel dlvinationes aut somnia sive 
iorHs Ben phylaeteria, Id est seripturas» observaTerit. 
Müller, rel. 104. Aehnliches berichtet die vita Bon. von 
den Hessen, bei Pertz. Serm. 15, §. 1, p. 217 incanta- 
tiones et sortilegos exqiiirere non licitum. Rettb., kir- 
chengesch. I, 408. ConciL autissod. a. 570, c. 3 non li- 
eet ad sortilegos vel auguria respieere, nec ad sörtes, 
quas sanctorum vocant Müller, rel. III. Vita Ansgarii 
cp. .30 sortibua statuerunt, utrum dii eorum eis veUent 
auxiliari. Missis sortibus neminem eorum, qui eis 4ub- 
sidio esse vellet, reperire potuerunt. Vita EUgli (t 688 
od. Ü89) II, 16 contestor, ut nullus paganorum sacrilegas 
consuetudines observetis, non divinos, non sortilegos — 
interrogare praesumatis. Grimm, m. XXIX. Indic. superst, 
743, XIV de divinis vel sortUegis. Lex.Fris. 1, 14 dup 
tali de virga praeeisi, quos tenos vocant, quorum unus 
sigfib crucis innotatnr, alius purus dimittitur — unus- 
quisque illörum Septem favit suam sortem, -i. e. tenum 
de virga- et eignet suo signo, ut eum tarn ille quam ce- 
teri, qui circumstant, cognoscere possint. Vrgl, Müller, 
rel. III. Von den Uugieru heisst es bei Saxo grmmt 14, 
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I». 288 tribtts ligni particulis, parte altera albis, altera 
nigiis in greminm sortinm loco coi^ectls, candidis pro- 
Bpera» iiirvis adversa signabant Ahd. kommt bei Otfried 
der löz, hldz, goth. der hlauts vor mittel (mit einem 

zeicheii versehenes, auf den zufall hingeworfenes und 
wieder aufgenommenes, später nur gezogenes Stäbchen) 
zu Schicksalsbefragung, zur erforschung des göttcrwil- 
lens. Das wort entspross aus dem ahd. hliozan, mhd. 
liezen ^ aus zeichen oder durch werfen bezeichneter 
gegenstände und deren ^len weissagen ; im mhd. taucht 
dann Idzen» unser loosen das loos werfen at^f. Weigand» 
wb., Grimm, m. * 1064. Bei Otfried 4, i, 1; 4 Y. 126 
keworfenez loz ; vrgl. Notker 33, 1 ; 67, 35. 

Seitdem die cb~istliche gesetzgebung den gebrauch 
der sortes beschränkte, Wilda, d. strafr. d. Germ, 972, 
galt das loosen nur mr erlaubt als ein gottesurtheil, 
wo eine rechtliche ungewissheit zu heben war. So 
' im altfries. gesetz; Pfalz, die gottesurth. 9. 10. Als aber 
dieser gedanke nach und nach wich, masste die anwen- 
dung wegfallen; gesetzliche Yorschriften über das loosen 
sind nicht gar häufig. Hamb, stadtrecht um 1270 en 
loot werpen ; Rigisches ritterrecht aus dem 14. jahrh* 
delen mit gelote ; schwed. gesetze 1296 das loos und 
Stab sollen schlichten ; ebenso in Island und Norwegen. 
Homeier, über loosen ; in ber. der Berl. akad. 1853, 762 
771. Im Neocorus ed. Dahlm. II, 231 wart dat loosz 
geworpen. In Baiem wurden noch 1611 ungereimte 
sogen und sortilegia emstlich Yerboten. Panzer, sagen 
II, 266; Zauberer erkennt man daran, die da glauben 
haben an das lozbuch. Panzer II, 262. 

Ein noch gegenwärtig auf der insel Hiddensen Yor- 
kommender gebrauch erscheint bedeutsam, weil er die 
oben im fries. gesetze erwähnte losbereitung vollständig 
wiedergiebt, und befestigt die annähme, dass jene signa 
und nordischen marken nicht beliebige, für den augen- 
bliek gewählte zeichen gewesen sind. Noch jetzt wer- 
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den auf der Insel Usedom gewisse gemeindewielen 
JShrlicb 2ar nntzung unter die baoem verlootfk dureh 
kleine mit hansmarken bezeichnete stöckchen, kaveln 

genannt. Homeier 771 — 774. In derselben weise, die 
Tacitus erwähnt, werden noch jetzt loose bei einem 
spielfe der Presburger jugend geworfen. Wolf, ztschr. I. 
Eine erinnerung an das alte looswerfen noch in der 
gegenwart berichtet auch Montanns, volksbr. 119. Das 
looswabrsagen geschieht anf folgende weise: man 
schneidet auf mehrere holzstäbchen gewisse aeichen, 
rüttelt sie durcheinander und wirft sie dann in die höhe. 
Je nachdem nun die zeichen nach oben zu liegen kom* 
men,wird das verborgene gedeutet. Aehnliches berichtet 
Vernaleken, alpens. 114. In der Schweiz gehen mäd- 
chen am Lucienabend (Lucie erinnert an Bertha, die 
leuchtende) um mitternacht an einen bach, wo weideu- 
b&ume stehen, schneiden die rinde des baumes halb 
weg, machen darauf auf die Innnere Seite des Schnittes 
ein lucienkreuz und erst am neij^ahrstage wird aus den 
rftthselhaiten sügen die zukunft Tortiergesagt 

Die Slaven loosten mit schwarzen und weissen 
Stäbchen; die letzteren waren die glücklichen. P. Saxo, 
ed. Müller 827.*) Loosung findet statt bei Lappländern, 



*) Es mag hier angeführt werden, dass eine andere art des 
loosens wenigstens beweist, es sei das looaen überhaupt bei den 
Deutschen sehr gebräuchlich gewesen. Es ist die im mittelalter 
und noch jetzt gebräuchliche art des loosens „ das häJmlcin zie- 
hen". Mich hat ein halm gcniachet fro. Waith, v. der vogelw.; 
dessgl. bei Fischart „das hHlmliziehcn". Rocliholz, kindersp. 170. 
\7Z. Staldcr, halmli. Mone, hcidenth. II, 247. Sonst kommt vor, 
dait ein leos nach der länge gezogen wird. Zu pfingston steht 
di« jagend Ton Wehrstedt hei OerUs&Me ein looe, wer Ten wei- 
denfltfthen den gressten stah bekommt Kuhn u. Sehwarz, nordd. 
tagen 382 f. Das loos entscheidet beim baUschlagen und sonsti- 
gen spielen. Rochhohs, ksp. 390. m. 415. 418. In Mecklenburg 
werden stecke von nennerlei liols Ins wasser gewerfen md 
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wenn gefragt wird, welchem gott geopfert werden solle; 
Mone, heidenth. I, 25; es wird auch gern bei heidn. 
Isländern angewendet. Leo, Raumers hist. taschenb. 
1835, 3Ö4« Ut qui maxme; locut ellipt. : observant ut ii, 
qoi maxime obs. He88 ; Kiessl. ; Bach. Das loos war die 
ehrwürdigste art aller Weissagung. Es gab 2 weisen: 
der priesfcer oder hausvater warf das loos und deutete 
das geflillene selbst, oder er hielt es der partA zum 
ziehen hin. Tac. beschreibt die erste art Grimm, m. 
1064. 

sortium consuetudo simplex; non multa arte, ut ap. 
iU>m. Longol. Es fehlt unzählige mal das verb. subst., 
nanii^tl. bei Schilderungen; mit voranst. des subj. cp.^ 
cibi simplicfls; mit nächst des subj. ep. 17 tegumen 
OBUnibus sagum; 19 paucissima — .aduteeria. Mütsell I,.98. 

■ 

virgam — spargunt; ähnlich bei den PraenesUnem; 
Oic. de diy. II, 41. Wefsh. 

frugiferae. Macrob. II, 6 zählt die bäume auf, die 
bei den Römern glückliche waren und das sind frucht- 
tragende bäume. W. Grimm, runen 2%. Frugifera ist 
aber hier nicht ein fruchttragender bäum nach röm. 
aufifatauug nicht ein obsttragender bäum wie Tscho- 
fen, oder ein apfelbaum, wie 0öderlein will — denn 
nach di||fer gibt es, wie op. 5 besagt, soleher in Ger- 
manien 'nicht sondern nach german. auflkssung, 
Müllenhoflf, zur runenl. 1852 , 28. 29. Es ist hierbei 
aber auch nicht an wilde Obstbäume, wie z. b. Boot, 
Over de Germ. v. Tac, in verslagen en mededeelingen 
der kon. akad. van wetenschappen ; zevende deel, Amst 
1S63, 72, will, zu denken, da solche far unheilig galten 
und man sieh zu diesem feierliehen aweek gewiss auch 
ndtsrticher und werthyolto bäume bediente. Hostmann, 
landwirtthsch. 56., Grimm, m. 617 ed. 3, 617, Müllenh., 



daraus geweissagt. Wuttko, abergl. 48. Selbst durch blumca 
sucht man das scbicksal zu erforschen. Rochhoiz^ ksp. 172, 17 9. 



Digitized by Google 



t 



m 

zur runenl. In allgem. raonatsschr. 1852, 28, Horkel, 
Zacher bei Ersch 61, 333 und Thudichum 180 erklären 
sich für eiche und buche. Zum ahd, puocha, ags. boc 
stimmt die Urverwandtschaft des lat w. fagas und des gr. 
^^oc, Zeuss, grmmt celt 43, die zu der scritw. bhi^ 
griech. <^ay&v* fallen, weil ilure fhicht zur speise und 
nahrung des viehes gereicht*). Eichen und buchen tra- 
gen eckern, d. i. frucht; goth. akran, xapTuo^; akran 
eigentl. wol was das feld trägt? von akrs, acker. Grimm, 
gr. II, 337. Weigand, ecker. Vorzüglich die buche galt 
ihrer eckern wegen lür fruchttragend; Weigand, buche 
£iche und buche sind zugleich acht deutsche bäume 
Grimm, gnnmt. 3, 377; r. a. 506. 507; myth. 617, 1185; 
1587; wb., buche. Curtius I, \ 171; Mullenhof^ monats- 
sehr. 312; Simr., m. ed. 2, 543. Mächtige eichen waren 
im lande der Chauken und im hercyn. walde. Plin. 16, 2. 
Zunächst sind also eiche und buche gemeint. Nach 
Weigand, wb. sub buchstab, wurden auch Stäbchen von 
andern fruchttragenden bäumen in gleicher weise ge- 
braucht; es kommt nämlich im altnord. neben bokstafr 
noch blos der stafr » gtab und buchstab vor. Wackern., 
, litgesch. VL Von sonstigem weichholz, welches ausser- 
dem zu heiligem gebrauch unbrauchbar, nur hasel, ho- 
lunder und Wacholder (bei Plin. erwähnt). Schweizer 24. 



•) Im griech. bedeutet ^tjy'c eine eichenart, im lat. fagus, 
buche; in der Urheimat also überhaupt nur einen bäum mit ess- 
barcD fruchten. Kuhn, ztschr. 4, 84. Curtius, etym. 1, 2. ausg., 
171. 268. Galen sagt: ol ßaXavoi — xal -J -^t icocXaiov, <Sc 9aaiv, 
hA xoirm ftiim* Seli^v'ot SvdpwBou Hermann, gr. alt. 9, 10. Die 
' betr. eichelspeise gab <pr\y6i, i. e. quercns escolus. K. Bitter, Tor> 
halle 890. Die eiche war ein heiliger baom, weil die rotbe borke 
an ThiiDare feuerstrahl erinoerte. Maanh., die gdtter 191. — Auch 
für birke finden wir im oston und westen identische namen : scr. 
bhürja, ahd. biricha, litt, bersas, sL berexa. Löttner bei Kuhn, 
Etscbr. 7, 23. — üebrigens werden von Plin. besonders grosse 
lärchen in Deutschland erwähnt; Wiskemann, ant. landw. 44; lat. 
Pjrrus, wälsch pjr, die föhre. Sparscbuh, kelt. stud. 92. 
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Wenig zutreffend bemerkt Grotefend, Hess, obss. I, 16, 
fruglfera arbor non Dimis urgenda et haec referenda ad 
arbores sacras, quarum ramis etiam nunc dies festi or- 
nantur — y. e. pentecostale f. betularam, natale Christi 
abietis ramis. Hess. Bnp. 

decüam in surculos ampuiant, Döderl. übersetzt: sie 
zerschnitten in reiser; muss heissen: sie zerlegten ihn 
in Stäbchen. Müllenhoflf, allgem. monatsschr. 1852, 312. 

surculos, Ritter: würfel ; Rühs, Orelli und Döderlein : 
kerbhölzer; Pfalz, die germ. ord. 19: runenstäbe; Grimm» 
wb. : käbel, ein holz zum loosen, gewöhnlich mit ranen- 
artigen zeichen versehen; W. Grimm, runen: ein wei- 
denzweig. Es ist tenus im fHes. gesetz, goth. talns, ags. 
tan, niederd. teen, hd. zein, Stab, MüUenhoff, sJlgem. 
monatschr. 27. Nach späteren reminlscenzen zn nr- 
theilen, ward weidenholz dazu genommen ; nach einem 
altengl. gedieht aus dem 13 jahrh. (nach den runen- 
buchstaben) ein Undenspon, W Grimm, runen 310, viel- 
leicht auch haselstäbchen , ebend 12. Der haselbaum 
ist nämlich yon uralten zeiten her hei Ii 3: gewesen« t. 
Altenburg, myth. und sagen Tirols. 1857, 392. 

wftis quibusdam tföcreToa Die Stäbchen werden durch 
gewisse zeichen unterschieden; also jedes Stäbchen 
mit einer nota versehen. Was sind diese notae? Hor- 
kel meint: wie man sich die zeichen vorzustellen hat, 
bleibt ungewiss; Kritz sagt: eae notae utrum fuerint 
litterae sive runae, an figurae varia forma, an simplices 
lineae, incertum est Euhs, Döderl., Orelli, J. Bekker, 
Planck nehmen no^ nur als zeichen für ja und neinl 
und bestimmen die zahl der s;;äbchen auf 6, von 
denen 3 mit ja, 3 mit nein bezeichnet seien. Münscber. 

Becker nimmt 3 Stäbchen mit je einem bejahenden, 
oder einem verneinenden zeichen an. Walther und Rup. 
geben nur im allgem. an: intellige signa prohibentia 
aut permittenda. Wilhelm Grimm zuerst, runen 296 bis 
307, findet» dass ein gewisser Zusammenhang der )00S9 
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mit den runen stattfand. Ihm stimmt J. Grimm, m. 
1064, Zacher a. a. o. 368, 369, Lauth, das germ. runen- 
ftidark, 1857, 186 b^i Nach Sohwei&er sind nun di« 
notae unzwelfelhAft ftmen, s. 24 und auch Jess^ii sagt^ 
es ist kein grund, warum es uieht buehstabeu-, d. fa. 
runra sein soUten. J. Orimm ntmmt dann iAner an, 
nach dem altnord. raun, experimeiitum, reyna temptare, 
habe das verb. riunan aller Wahrscheinlichkeit nach- die 
bedeutung scrutari, experiri, demnach sei rün, rüna das 
geheimnissvolle, der Interpretation bedürftige zeichen. 
Grimm, m. 1174, d. sp. 157; Lauth, das germ. runen- 
fudark 1857, 7. Das wort ist mit dem deutschen Zeit- 
wort raunen, ins ohr raunen, aufs engste Terwi^ndt 
Mannhardt, götter 176. Diese schritt 'bestand aus senk- 
rechten und sclitftgen, an oder durch die seakreehten 
gesetzten linien. Schleicher, die deutsche spr. fßL 
Oberleitner, a. a. o. 47. Die gestalt dieser runen ver- 
räth unverkennbar, dass sie aus dem.griechisch-phönik. 
alfabet herstammen; zu welcher zeit aber und auf wel- 
chem wege sie zu den Germanen gelangt sein mögen, 
liegt noch im dunkeln, Zacher, bei Ersch und Gr. 61, 
869, wahrscheinlieh durch handelswege über das schwarze 
meer. . Die runen, notaie characterlstlcae, aidautzelehen. 
Würden elngesehikitten oder geritzt in st&be, meistens 
buehenzweige; daher aus der ' anwenden g der buchen* 
Stäbchen unser wort buchstabe*) in der bedeutung 
„lautzeichen". Mannhardt, götter 176. Und ebenso ging 
aus dem namen des banmes „die buche", der name des 
Schriftwerkes „das buch ^ hervor. Zacher 369. Der aus- 
druck des nordens für ritzen isf^rlsta, scindere; daher 
rizan scindere» scribere, alts. und ags. writan, scindere^ 
scribere. Mülienhoff, a. a. o. W. Grimm 78. Die runen 

• 

*) Auch die Schotten nannten ihre buchstaben feadha =»= holz; 
im wallisischen bedeutet der ausdruck coclbren zeichenstäbc, die 
mit den germ. runeastäbcben wol ideatisch gewesen sein werden. 
JUautb. a. a. 0. 9. ' 
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dienten nnn dazu, den Mlent eines worteS' zu beaeiob- 
nen, welches yennöge des sogen. Stabreims oder der 
alliteration die gratidlage efnes Sprache bildet. Da der 

ältesten runen, die schon zu einer zeit existirten, welche 
der trennung der german. Stämme voraufging, an zahl 
16 waren, so scheint sich danach auch die zahl der 
Sprüche auf 16 zu stellen, welche entweder als zusagend 
oder als verbietend gedeutet werden konnten. Bass aber 
die alliteration, d. h. der anlaat zweier oder dreier 
Worte eines ans 2 halbzeilen bestehenden verses, die 
formelle grundlage des urgerman. verses bildete, ist be- 
kannt, und aus der Edda zu beweisen, dass der loos- 
stab (stab = zweigstück, zweigschoss, so auch in buch- 
stab. Weigand) vornehmlich mit runen in diesem sinne 
versehen war. Hierin stimmen Simrock, myth. 538, ed. 
2, 543, znr Edda 428, Weinhold, nord. leb. 408, Müllen* 
hoff, aar runenl, allgem. monatsschr. fil52, 313, Lilien- 
cron, zw mnenL ebend. 185 fL, nnd Münscher überein*). 
Es fishlt aber aoch nicht an älteren hisl sAdeutUngen, die 
der richtigkeit dieser afnflkssung zur bestfiligung dienen; 
Ammian Marc, lässt, 31, 2, zum loosen die Alanen an- 
wenden virgas, easque cum incantamentis quibusdam 
discementes. Die incantamenta des Amm. gleichen den 
notae de« Tacit, jener drückt sie nach Inhalt, dieser 
nach den zeichen ans. Des einen incantamenta sind 
tavbmprt^ohe, des andern notae sind »eiehm als ansdrack 
der zanberfimnehi. Und anch noch Bab. Maurus sagt 
in einer flreilieh nicht völlig gesicherten stelle: (Gehnani)) 
cum quibus (litteris) carmina sua incantationesque ac 
divinationes procurant, qui adhuc paganis ritibus invol- 
vuntur, Grimm, runen 81. 82. Mit dieser nachricht 
stimmt auch die, dass runen u. a. bei prophezeiuBgisn 

•) Weigand: die bedeutung des w. rune für schriftzeichen 
entwickelte sich leicht a«8 dem begriff „gebeimnUs'S „heimliche 
reden*', weil £e seichen ncsprfingL gebeianissToll sa looswerfea 
und weiesaguDg gebraucht wurden; wb. sab- niotD,' 
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vorkamen; Oberleitner, die nord. runen. 1848, 44. Be- 
merkt zu werden verdient hier, dass in der alten £dda 
frauen die rnnen schneiden und lesen; die an das 
Schwert gewöhnte hand war zu dieser arbeit zu unge- 
lenk. W. Grimm 51. Verschiedene erklärer sprechen sich 
entschieden dagegen au^, dass an unserer stelle durch 
notae runen bezeichnet würden : Walther, Ruperti, Kiessl., 
Orelli. Der letztere sagt: noli intelligere cum nonnullis 
de litteris sive runis, sed de variis segmentis ac lineis. 

Runen nun in dem angegebenen sinne als anlaut- 
zeichen bestimmter Wörter, möglicherweise abkömm- 
Hnge des phöniz-europ. alfabets, wodurch ein Zusam- 
menhang mit den ostvölkem zu muthmassen, müssen, 
da loosung allgemein bekannt war, eine traditionelle be- 
deutung gehabt haben, können demnach keine geheim- 
schrift gewesen sein*), da nach Tacit. nicht nur priester, 
sondern auch jeder aus dem volke damit umzugehen 
wusste. Die Interpretation war nur so möglich , aber 
nothwendig, wo es einen besonderen fall zu entscheiden 
gab. Liliencron und MüUenhoff a. a. o. Bäumlein, Un- 
tersuchungen über das gr. und goth. alfab. 10. Das 
buchstabirende lesen und schreiben lernten die Germanen 
erst Ton den Griechen und Römern, als sie zu diesen 
in Yerbindunng traten, übten es aber schon im 4. jahrh. 
n. Chr. Daneben aber dauerte der gebrauch der runen 
als Wortzeichen noch lange fort. Weinhold, nordd. leben 
408. Erst mit der neuen, insbesondere durch einfuh- 
rung des Christenthums geforderten schrift, kam auch 
das fremde wort schreiben, das lat. scribere, auf. Schlei- 
d. deutsche spräche. 9S. Ueber das alter und den 
gebrauch der runen in Skandinavien ist zu vergl Ober- 
leitner, die nord. runen. 1848^ tö. 



*) W. Schlegel nimmt sicher falsch an, dass rnnen vorzüglich 
nur priestcrrerabredungen bekannt; rone heisse geheimnias. 
W^ke im, I, 251. 
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9uper eandtdam vestem. Hier die eigenthümlichkeSt 
der praepos. saper zu beachten; cp. 25 super ingenuos 

et super nobiles ascendunt; cf. cp. 28; 30. 31. 32. 33. 43. 
Mützell I, 89. Candida vestis, ein weisses linnen, laken. 
Mannhardt, götter 177. cp. 27 struem nec vestibus, nee 
odoribus cumulant; 40,3 vehiculum veste contectum. Die 
Candida vestis findet in dem durch nord. gesetze mehrfach 
llberlieferten werfen der loose i skaut (mhd.skdze, unser die 
schoosz für schürze) trefüiche bestätigong. Schweizer 24. 

temere ae fortnito, Fortuito liest nur ein cod., 
kommt aber schon bei Rudolf (9. jahrh.) vor; die andern 
codd. haben fortuitu. So lesen die ausgg. von Gerlach, 
Passow, Ruperti, Hess, Walther; fortuito dagegen Pi- 
chena, Conr., Ern.-Oberl., Lips., Walch, Kiessl., Ritter, 
Tross, Oreili, Massm., Haase, Halm, Kritz. Temere ac 
fort, est quasi formula^ etiam ap. Gic. obvia de off. 1, 29. 
Tusc I, 49. Temere proprio sine certo ejus, qui agit, 
consilio, fortuito de eo, quod caeco aliquo casu aliunde 
oblato fit. Rup. Temere ad homines imprudenter ag^en- 
tes, fortuito ad rem quae fit casu. Bach. Temere spar- 
gere gleicht dem altnord. hrista teina, concutere virgas. 
Grimm, d. spr. 159. 

mox: hierauf, delnde, tum, JLxol Weish. Gruber. Hess. 

cßmuktur lesen verscliiedene codd.; M. consulentnr, 
6. consulatar. Die edd. lesen dessgl. verschieden ;.Bhe- 
nan., Pichena, Gonr., Lips., Imm. Bekker, Panckoucke, 
Ldw: consulatur (was Halm billigt, Bach dagegen sagtr 
Rhenan. imprudenter mutavit), Muret und Mosler con- 
sultatur (was auch Brotier gefällt), Walch u. Halm consu- 
litur; die meisten consuletur: Ern.-Oberl., Passow, Bro- 
tier, Hess, Grimm, Passow, Walther, Gerl., Kiessl, Rup., 
Müller, Bach, Ddderl, Orelli, Haupt, Kritz. Passow ver- 
theidigt das Aitur. und nach Ihm Ritter: wenn von 
Staatswegen die frage gestellt werden soll: quoniam tum 
eum Bortes observantur, consultatto instat, fütura est, 
aptius «st futurum. Ebenso Ernesti. DÖderl. erklärt es; 

24 
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iay 0upißouXeuiixoci nnd verweist aof Nägelsb. in Horn. 
II. 245. Kritz sagt: futunim pendet ex praegreasa dor* 
tium praeparatione, quam sequitur ipsa consultatio. 
Grotefend und Lünemann halten das fut. hier nicht für 
passend; Lüiiemann desshalb nicht, weil si-sin anstatt 
sive-sive ständen und darum der subj. folgen müsse. 
He8% obss. I, 17. Haase and Tsohofen lesen consolte- 
tur. Dafür spricht sich entschieden anoh Halm ans mit 
folgenden Worten: Tacitus hat den bekannten gebrauch 
des conjunetivs bei wiederholten handlnngen in vergan- 
gen en zelten in der Germania in Verbindung mit si 
auch auf das praesens ausgedehnt, so dass si mit dem 
conjunct. ganz einem griech. edcv, oder otav entspricht; 
Gp. 7. 13. 14. 17. 35. Für die herstellung des consul- 
tetur spricht auch der umstand, dass Rndolfus sich fol- 
gender wendnng bedient (Portz, mon. Germ. II, 675); 
si publica consultatio fiat Ermuss demnach eonsuhare 
gelesen haben, in dem sinne berathen, irrthümlich fBr 
befragen. Sitzungsber. der baierscben akad. iSM, 29 f. 

meerdos civitatis. Der priester weissagt, daher "wi- 
zago; doch mehr noch, weil er zu strafen hatte: wizen; 
indessen schwankt dieses auch in videre, schauen, wahr- 
nehmen, niederd. wikisen. Wurzel ist goth. veihan, wei- 
hen, sacnire, wie Yeihs, abd. wih, heilig bedeutet Simr., 
myth. d31. Wenn nun gleich hier nur sucerdos ehrtlatis 
und nicht sacerdotum aliquis genanht wird, so Ist doeh 
daraus nicht zu sehliessen, das« die ei>nzelnen staateii 
nur einen priester gehabt hätten. Kiessl. ; cf. cp. 10 pritt- 
ceps civitatis; cp. 13 principum aliquis. 

ipse, d. h. ohne hinzuziehung des priesters. Mönscher. 

yaterf amiliae. Familia, haasgenossen schaft, von der 
Wurzel des im osk. erhaltenen verbums fama-um, woh- 
nen. Lange, röm. alterth. S3. Das wort pater- familias 
ist ohne zwcifel ein späteres wort. Plautus hat mater* 
familias dfter, paterf. nicht ein einsigea mal Bacfao#^, 
das mutterreeht 1861, 9t Die genitL form auf as, welche 
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eiii cod. hat, ist schon nicht tneht bei Lüörez. Tjeb Il- 
gens kann man nicht sagen, dass die form fam'üias 
veraltete, vielmehr ging der gebrauch von familiae nur 
von grammat. speculation aus, die keineswegs alJ^6- 
meitte geltung erlangt £& ist hierbei bei jedem ein- 
zelnen Schriftsteller zü fragen, welche form er Wählte. 
Ans LiY., Seneca, Colum. geh^ld heispiele von familiae 
Gi^nöV. vthd j>rakenb. zu LIt. 34, 2; auch Tac. hat 
6erm. 10 uhd dial. c. 22 die form auf ae. Reisig, Vot<- 
less., herausg. von Haase 65. Akg. 41. Es kann in der 
älteren form eine kleine andeutung des alterthiimlich 
ehrenfesten gelegen haben. Cic, Corn. Nepos und Plin. 
d. ä. haben immer familias, ßött. lex. Tac. 193; Quintil. 
hat diese form nur einmal Rudolf liest an unserer stelle 
paterfamiliai; uach Bött, lel. tac. 193, hat 1*ac. diese 
fof m uie angewendet 

Einige der wichtigsten familleuopfer kann bei den 
Indem nur der hausvater verrichten ; Bohlen , das alte 
Ind. II, 141; der hausherr als priester der familie ver- 
richtet bei ihnen die 5 grossen sacramentc. Rossbach, 
die ehe 199. Ebenso verrichtete bei den Griechen der 
haustater für Seine familie opfer und gebete und in 
fruhcifen jähreti opferten auch die köuige und später die 
ma^stnate für den Staat, ohne dass sie desshalb den 
priestenk zugezählt werden dörften. fiermann, gr. alt 
in, ed. % 205 ; Schöm. II, 366, Wachsm. II, 2, 301. Auch 
bei deh Römern war in den ältesten Zeiten der hausherr 
zugleich auch der priester und verrichtete die häuslichen 
opfer bei familienfesten, ländl. feierlichkeiten u. s. w. 
Becker, Gallus, herausg. von Rein, II, 3. ausg^ 3; vergl. 
Becker -^Marquardt IV, 165. 2U9. Diese priesterschaft 
gründete sich darauf, dass jede familie eine selbststän- 
dige religiöse gemeinde war. Cic pro domo, 41, quid 
est saactlus, quid omni religione munitius, quam domus 
uniuseujnsque civium? Hic arae sunt, hic foci, hie dit, 

peuates; hic sacrae religiones, caerimoniae continentur; 

^4* 



Digitized by Google 



372 



hoc perfügium est ita sanctum omnibus» ut inde abripi 
neminem fas Bit. Gato r. r., 143, scito dominum pro 

tota familia rem divinam facere. In der bist, zeit aber 
neigte sich das übergewicht auf seite der Staatspriester 
und der privatcultus erlosch mehr. Rossbach, ehe 13. 14. 
Assm&xm in semer gesch., 24, glaubt, dass sich durch 
die von Tac. angegebene Stellung des hausvaters schon 
ein grundzag des deutschen individualismus zu tage 
lege; jedenfalls ersieht man hieraus, nach Grimm, m. ^ 
80, eine merkwürdige beschränlLung der priestergewalt 
und ein zeichen, wie weit in dem eigentlichen Privat- 
leben das recht des freien niannes ging. Dass auch 
familienniütter das loos befragten, zeigt die steile bei 
Caesar, b. g. I, 50 (cf. cp. 8). 

precatus; das part. praet. der deponent. hat oft prae* 
Sensbedeutung, bei einigen z. b. operarl stets; Haupt; 
Bach, Hess, obss. Bamsh. §. 171, p. 455; es entspricht 
hier dem folgenden susplciens. Die einfachste weise^ 
wie sich der mensch in beziehung zur gotthelt setzt, ist 
das gebet, üeber die art und weise des betens bei den 
Germanen gibt es nur wenige nachrichten. Nach Grimm 
sind es hauptsächlich folgende: das coelum suspiciens be- 
zeugt Tacitus *). Öimrock bemerkt dazu, die beiden schau- 
ten nordwärts, weil dort die Wohnungen der götter; myth. 
ed. 2, 28; 518. Ferner ist zu vermuthen ein neigen 
des leibes: henni ec laut; Saem. 126^: Ihr (der sonne) 
neigte Ich mich (von luta, incllnare). Die Longobarden 
beteten ein verehrtes ziegeuhaupt Oa submissis cervi- 



*) Dödcrl. fasst dies anders auf; er sagt: coelum suspicieas 

non tarn rcvcrciitia, quam nc eligerc surculos possit; Münscher: 
theils um dadurch ferner den beistand der götter zu erflehen, 
theils um jede absieht beim aufhebcu der Stäbchen auszuschliesscn.— 
Ich halte die aufTassung Grimms für die richtige uod erinnere an 
Luc. 18, 12 xa\ oteXwvt]? oux tjiJeXev ou8l tou? c9^aX(jiovc tU tov odpa- 
vov in^pai. Keineufalls aber kaiiu man eine doppelte absieht uu- 
'terstelieo, wie M&nsclier tbat. 
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cibus. Dial. Greg. 3, 28 Longobardi, priscuin gen- 
tilitatis ritum tenentes — , bestiae simulacro, qvute 
vulgo vipera nominatur, flectebant coUa, quae debite suo 
debebant flectere creatori. Vita, 8. fiarbati (f 
Auch kniebengen wird erwähnt: bodie inveniuntur ho- 
mines, qui cum nOTiluniam primo viderint fleacis gembus 
adorant vel deposito capncio rel pileo inclinato capite 
honorant alloquendo et suscipiendo. N. de Göw, registr. 
superstit. (vor 1415). Grimm, m. 20. 21. 401. ed. 3, 28 ff. 
Die einfachen naturvölker stellten sich gott vor wie 
einen Yater und könig; weil der im kämpf unterliegende 
Tor dem Sieger auf die knie fiel, die bände streckte, 
den nacken bog, der unterthan yor seinem könig, ebenso 
kniete, faltete und beugte sich der mensch vor gott. 
Grimm, kl. sehr. II, 459. Wnttke, gesch. des heidenth. 
I, 126 hält dafür, das niederwerfen beim gebet sei eine 
Symbol, form, durch die der mensch gewissermaassen 
seine selbständige besonderheit aufgebe. Niederfallen 
und neigen war auch gewohnheit der Christen: te bedu 
hnigan; Hei. 47 , 6. 48, 6; te drohtine hnigan 58, 12. 
Händefalten der Deutschen beim gebete wird im 4 jahrb. 
erw&hnt und kommt bei Gothen in bildem Yor; im 
mittelalter oft; es soll ein zeichen sein, dass man wie 
ein scIaTe alles von gott erwarte. C. Fr. Vierordt, de 
junctarum in precando manuum origine indo-germanica. 
Carolsruhae 1851, 16. 27. 35. 37. Bei einem minnesän- 
ger heisst es: mein hende ich valde, mit triuwen al 
gernde uf ir fuesse. Schlegel, ind. bibl. II, 83. 69. Es 
ist nicht unmöglich, dass die bekehrten Christen heidn. 
gebrauche bei ihrem gebete bewahrten. Amkiel erzählt, 
I, 179, also haben unsere vorfahren ellhom auch hellig 
gehalten ; wo sie denselben unterhauen (d. h. äste stutzen) 
mussten, haben sie vorher pflegen ein gebet zu thun — 
welches theils mit gebeugten knien, entblösstem haupte 
und gefaltenen bänden zu thun gewohnt. Grimm, m. 375. 
Man wendet sich beim beten nach Osten; was zur 
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rechten ist, ist Süden, zur linken Norden. Grimm, d. epr. 
983. Ich vermuthe demnach, sagt Grimm, die nachrich- 
ten über das beten der alten Deutschen zusammenfas^ 
send, damil blicken gen himmel, neigiing des lei^ 
bes, h^odefalten, kniebengen, hauptentbldssen verbnaden 
war. Mytb„ ed. 2, 28. Nach liindenvchmH, altertb. 
Sigmaringen, 6, hielt man auch ein sehwert beim gebeto 
in bänden. Leo vermuthet, die gebete hätten in ge* 
stabten worten statt gehabt. MüUenhofiT, aligem. mo^ats- 
sehr. 1852, 348. 

Einige der erwähnten gebrauche ünden wir schon bei 
, den alten Indem. Die alten Inder wendeten Ihr geeicht 
beim beten der aufgehenden sonne zu, so dass vorn 
also gleichfalls osten und was zur rechten sQden, zur 
linken norden ist. Lassen I, 78; Pictet II, 301. Die 
Inder legten die bände ausgestreckt vor der brüst zu- 
sammen, wie sie auf alten bildwerken erscheinen und 
es im Mahabar. 4, 2206; 5, 7117 erwähnt wird. Vier- 
ordt 1. L 13. 14. Schiegel, werlie, ed. Bleking III, 30, 
Man kann schon hieraus auf das alter auch der andern 
germ, gebrauche einen schluss machen. Um so mehr» 
da wir %, b. auQh schon bei den Ä99ifp(0m ^den, dass 
auch sie den blick und die arme «ur erde gebogen vor 
einem gotte erseheinen, auch beim Serapisdienste in 
Rom einzehie knieend, andere in gebeugter Stellung 
beten. Oppel, das alte Wunderland der pyriimiden. 1863, 
145. Bei den Griechen unternahm man in der guten zeit 
picht leicht etwas wichtiges ohne gebet. Bei anrufung 
der himmlischen götter hoben d^e ^riechen die bände 
empor*) und vaqdten sich nach osten; bei driugenden 
gei^eten um schnU und hülfe kniete mau pieder^ oder 
warf sich zur erde; sonst betete man stehend, SchÖ* 
mann, gr. alt. II, 230. C. Fr, Hermann ss^gt, alterth. III, 

*) Pseudoarist. de mundo c. 6 TcavTsc ot divarcUofuv fdic VtS^ 
tjt^ Tov 9V^vU tiqtki i^tpumvq^; Find» aL ^, M* 
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ed. 2» 115 knieeade jBteUimgp bei den Grieeh^ sei äls 
aoaländischer brauch zu betraohteD. A^ieh bei den Römern 
richtet man sich beim gebete nach osten*), im tempel 

nach dem altar und bilde des gottes. Härtung-, rel. d. 
K. I, 174, Im übri^^en hob man bei Gr. und R. einen 
oder beide arme zum himmel empor, wenn die bitte an 
die himmlischen war (demnach auch wOl den blick (?) 
e=s coelum suspiciens), senkte sie zttr erde, wenn sie 
den unterirdischen galt. Härtung a. a. o. Eigentliches 
häade&lten als zeichen der andaeht ist keine antike 
geberde. Becker, Charikles I, 249. Nach Vitruv, praef. 
IIb. 8, beteten in Rom sur Tsls: in terra procumbentes 
manibus ad coelum suhlatis. Becker, die röm. votivhände 
aus den Rheinlanden. Frkf. 1862, 16. 

In der ältesten ^ieit, die dem zabismus am nächsten 
stand, pflegte man vorzugsweise in der stille der nacht 
unter freiem himmel mit unbedecktem haupte die götter 
bei allen bedeutenden momenten des lebens anzurufen. 
V. Lasai^lx, die gebete der Gr. und Römer. Studien des 
elasa. alt. 1854 150. 151. 

tBr smgulos toUü» Die zahl 3 spielt im cult und 
aberglauben bei den alten Völkern eine rolle**); bei In- 
dern und Griechen tritt sie bei libationen hervoc 
(wasser, milch, honig); Schwartz, poet. naturanschauung 
der Gr., Böm., Deutschen. 54 Die Griechen spien beim 
anblick eines rasenden menschen dreimal in den busen. 
Theoor. 6, 39l Bei den Römern scheint 3 eine lieilige 
zahl gewesen zu sein; Tib. I, 3, 11 Ula sacras pueri 
sortes ter sustulit; 1, 2, 55 ter dictis despue carmini- 
bus; cf. Hör. od. 3, 23, 3. Grimm, m. 634. Nach deut- 



*) Bei Plaut. Cure. I, 1, 70 hcisst es aber: Si dcos salutas 
dextroversum censeo , und Plia. h. n. 28, 2 in adorando dcxtcram 
ftd OBGulum rcferimus, totmnque corpuB circnmagimus , quod in 
laeVnm fedsM G«lli religiosias erednnt. 

**y J. F. Biedener, bddenidiche nnd gehoimnlMvoUe zahl drei 
ia theologtelfl» Initoiiflia et poUllds. «d. 4. Lips. 173:^ 
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scbem aberglauben Terireibt man wmen: man gebt 

dreimal zum wachholderstrauch , schneidet 3 ästchen, 
jegliches dreimal beinahe durch und spricht etc. Wolf, 
zeitschr. 4, 115; gegen wespen : nimm 3 schossli sofi(?), 
3 schossli ruthen, 3 schossli wermuth; ib. 4, 121; yrgl. 
4, 107. Dreierlei holz macht behextes wasser irei; Grinmiy 
abergl 651; dreimal wird vor einer hexe ausgespuckt; 
Gr. a. a. o. 756. Katzen nnd hande muss man, damit 
sie. sich gewöhnen, dreimal am das haal führen. Wol( 
zeitschr. 3, 312. Bei besegnungen nimm 3 oder 9 re- 
genwürmer, 3 oder 9 pfötchen, 3 oder 9 wicken (loosung) 
von hagschlöpserlie ; Wolf, zeitschr. 4, III. In Schweden 
wird dreimal beim nächtlichen überschreiten eines un- 
heimlichen Wassers gespnclLt Grimm, m., abergl. 40.* 
Procillos se praesente de se ter sortibas consnltom di- 
cebat Caes. b. g. 4% 7. 

Unsere stelle ist yerschieden aufgefasst PerizonioB 
glanbt, die Stäbchen seien hingeworfen und eins nach 
dem andern aufgehoben und wieder hingelegt, ebenso 
sei zum zweitenmal verfahren ; zum drittenmal erst sei 
nachgesehen, welches zeichen auf dem oberen theile des 
Stäbchens gewesen und hiemach sei die deutang ge- 
geben. Hess, obss. III, 12. 13. Becker meint, es seien 
nnr 3 ruthen gewesen nnd Jede sei einmal aufgehoben 
(anmericungen zu Tac. Germ.). Bitter nimmt an, die 
„Würfel** seien dreimal planlos ausgebreitet (ebenso Gra- 
ber) und dann jedesmal ein Stäbchen aufgehoben: — 
wird von Münscher treffend widerlegt. Mannhardt, die 
götter 177, sagt, es seien je drei buchstäbchen aufge- 
nommen. Orelli hat die richtige auslegung. Schon in 
den symbb. exeg. 1810 und in der 2. ed. des Tacitus 
heisst es bei ihm: er nahm die stabchen eins nach dem 
andern auf und zwar ter, also dreimal einzelne (dreimal 
Je eins; Walch), vrgl. Hess. Es sind also im ganzen 3 
looshdizer, die befragt wurden. Ter sagt Tac, weil das 
gunstige loos sich dreimal wiederholen musste. Haupt 
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Diese auflfassung billigt Müllenhoff, allgem. monatsschr. 
1852, 313, Wol^ ztBchr. 4, 1106^ Walther, DöderL, Krits» 
Münscher. Dieser eetst hinzu, wahrscbeinHcb sei yot 
jedem aufheben eines st&bchens aufblicken und gebet 
Torhergegangen. 

singulos. Waitz glaubt annehmen zu dürfen, alle 
Stäbchen seien 3 mal aufgehoben und befragt, wenn 
gleich die worte des Tacit. nicht ganz deutlich seien; 
es scheint dies aber dem sublatos zu widersprechen, 
da darin doch wol liegt, nicht alle seien aufgehoben^ 

9uMat08 seeunium impruiam notam interpretatur. Eigen- 
thümllch der gebrauch des secundum. Mützen I, 89 
vrgl. cp. 26 secundum dignationem. Da jedes stftbchen 
interpretation nöthig hatte, so folgt, dass eben so 
viele besondere zeichen da waren als gebraucht wurden. 
Müllenhoff a. a. o. 314. Es wäre unmöglich gewesen, 
aus drei buchstaben zu weissagen, wenn diese buchsta* 
ben nicht wie die runen namen gehabt und diese namen 
begriffe enthalten hätten. Simr. m. ed. 2, d43* 

imarptetaiur* Diese deutung setzt künde des lesens 
voraus, was an und för sich nichts geheimnisrolles war: 
denn die runen sind keine geheimschrift, aber durch die 
Unwissenheit der menge wurden sie es. Weinhold, nord, 
leben 55. Wie im lat. sortilegium, sortilegus für Weis- 
sagung, Weissager, so hat unsere spräche das wort hlio- 
zan, mhd. liezen für augnrari (hliozari, augur, divinator) ; 
Grimm, m. 584. 

at proh^ummt; Möser, osnab. gesch. I, 51 sc diL; 
dazu sagt Passow: yix recte; Periz., Weish., Rup. und 
Dilthei suppliren sortes, surculi; Hess; Tschofen. Bach: 
surculi sive notae surculis impressae. Kiessl. : surculi 
seusortes et ita dii: Ueber die Verbindung des activi 
prohib. mit dem pass. permissum vergL Matth, zu Gic. 
pro Lig. 5. Taa Germ. 44 mlnistrantur — adjungunt 

nuUa eadm rs in tundm dkm (Rudolf: ipsa die) 
amnUtatk (befragung), sc. decemitnr. Warden demnaeh 
nmen gefunden » die auf den besonderen fiül keine an- 
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Wendung oder deutung zuliessen, so fand auf diesen tag 
keine weitere befragung der götter statt; sonst konnte 
man Jede rane als anlautzeicben ihres eigenen naman 
nehmen, sa dasa dieser den aus^meh des gottes ent^ 
hielt Es genügte auf die frage ein Ja oder nein! da 
die ninennamen f&r den kreis des alten lebens vollstän- 
dig genug umschrieben. Mflllenhoff 346. h nmim Hern, 
Ganz ähnlich galt es bei den Griechen als ein zeichen, 
dass es dem gotte nicht gefalle, an dem tage ein Ora- 
kel zu geben, wo die opferpriester gefunden hatten, 
dass ein thier nicht gesund und fehlerlos. Schömann II, 
281. Anders war es bei den Bömem. Bitter. Allen 
Tdlkem ist es übrigens eigen, gewisse tage bald aus 
dem einen, bald aus dem andern gründe für glücks- 
oder unglfickstage zu halten. Schon bei den Israeliten 
heisst es, I. Mos. 19, 26: ihr sollt nicht auf vogelschrei 
achten, noch tage wählen. Tagwählerei kennt bei den 
Griechen schon Hesiod. Erg. 765 — 829; Schöm. II, 329. 
In unserer stelle schon die erste andeutung von tag- 
wählerei bei den Germanen. Später tritt sie weiter aus- 
gebildet honror. Indie. de feriis, quas fadunt JoTi vel 
Hereurio; Orimm, m. 180; Vita SUgii (t 683 oder 689) 
II, cp. 16 nullus ad inchoandum opus diem Tel lunam 
attendat; B. v. Worms (f 1024) interrog.: est aliquis, qui 
dies observavit et lunam et menses, Grimm, anh. XXX. 
XXXIII. Eine handschrift zu Basel aus dem 15. jahrh. 
besagt observationes dierum sunt vere ydolatrie. Grimm, 
XLV. Hincmar I. 656 sunt et qui observant dies in mo- 
läone itineris et in. inohoatione aedifieandae domu& In 
Tyroi gibt es noch Jtitzt 42 verworfene tage; in Nord- 
deutschland stählt man 39 unglückliche tage, in Hessen 
wird ebenfalls der 1. mal gefürehtet; in England der 28. 
decbr^; v. Reinsberg -Düringsfeld, das festl. jähr 1863, 
295. Noch jetzt hat man bei den Esthen Wahrsager und 
tagwähler; die tagwähler werden haupteächUch um feld- 
bau befragt Mone, heidenth. I, 73. 
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sin permi9sum a= sin permiserunt sortes. DUth. So 
fragte der Jiönig der Schweden, als Auslur ins Und g«* 
konnpen wsT, um da« cbrie^enthum ztt prediget), die 
götter, was ihr wille aei und da das loos (&f dMfselbeii 
entschied, trag der kdnig die 8a<Ad dem votte Ton 
Waits I, ed. 2, 826. 

adhuc, i, q. praeterea, insuper; . Bach, üeber die ' 
Stellung der part. Mutz. I, 89. 90. cp. 29 adhuc terrae; 
19 melius quidem adhuc; 22 adhuc secreta. 38. 

fides, beglaubigung. Kritz; consensus cum veritate, 
praecipue in auspiciis. Cic. off. I, 7, Hess; consensns 
cum sortinm exitu. quo hae sancirentur; sensns est: 
post sortes auspieia adhuc requiruntur tamquam magis 
flda quam sortes. Döderl. Est ausspiciis effecta per^ 
suasio, rem, de qua consultatio sit futura, feliciter esse 
cessuram. Kiessl. 

tUud = illa notissima consuetudo nostra; Kritz; ut 
ap. Graec. ac. Rom. Rup.; quemadmodum ap. Rom. Bach. 
Breviloquentia ; cp. 31 ignominiosum id genti; 13 haee 
dignitas^ hae vires. 

«f^osi kk, ut apod nos Eomae. DdderL 

•mp^Bioniai^. TaeL= nennt hier drei arten der nuspi*- 



*) Die ursprüngliche benennnng scheint aagurium gewesen zu 
sein. Serv. ad Virg. Aen. I, 402 hoc interest inter augurium et 
auspicium, quod augurium et petitur et certia avibus ostenditur, 
auspiclüm qualibet avi demonatratur et non petitur, quod ipsum 
tarnen spccies augurii est. In dieser engeren bcdeutung sagt Cic. 
de div. 11, 39 omnes reges, populi , nationes utuntur ausspiciis, 
Auspicium kam nur hinzu, um den begriff des etymologisch ?er« 
dqakeUea Alteren warte« mit neaer Verständlichkeit zu bezeich-* 
n^ii; niaa ww »ich 4ea snaavineiihangs ni^ht m«lur be^viiM^ 4oa 
g«f mit gastare and den griedi. Y«Swit yctaxin bat. Auf deaMi 
i«t d|0«eKH» wmel in dea «dtwOrtera kieMa and koslen und kie* 
aen kt ia der Slierea spräche iowebl sehea sbi schmecken, ab* 
sirackiter prüfen, wählen, Tomehmen. Serv. za Virgi S, 623, Isi« 
dor orig. 8, 9, ja auch Haftung, relig. d. R&m. I, 99 und Möller, 
Etrosk. II, Iii, erklftren irrig «agmbm.Su attamiweageactel mit 
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cien bei den GermaneD*. I. aus den stimmen und dem 
finge der vdgel ; 2. wb dem wiehern nnd schnauben der 
rosse; 8. ans dem sweikampf. auspieia iet nicht, wie 
Döderlein Übersetzt, Torbedentnngen, sondern ▼orzeiehen, 
goth. faüralam, x^po^. Müllenhoff a. a. o. 81 Iv 

Auspicien finden sich schon bei den Indern; wiewohl 
sie vorzugsweise Sterne befragen , so ist doch auch die 
beachtung des vogelfluges nicht unbekannt. Im Ra- 
mayana heisst es: hae aves tibi declarant horrendum 
periculum imminere. Schlegel, ind bibl. 1826, II, 224: 
Im Maha-Bbar.: alles deutet Unglück an, der vögel fing, 
der thiere schrei« die zeichen des himmels. Holtzmann, 
Ind. sagen T, 40; Im Pantschatant. n, 142. 158 wird der 
vogelzeichen und der deutung des vogelschrei*8 erwähnt. 
Es gibt 2 ind. hymnen, welche anrufungen an einen 
vogel, cakuri, cakunta, enthalten, dass er seinen heil- 
bringenden ruf dem hause zur rechten erschallen lassen 
möge. Später wird der vogel kapinjala genannt und ist 
wahrscheinlich nnser knknk. Weber, ind. stad. I, 117. 
Wo geier und habichte schreien, ist es hei den Indem 
ein böses omen. Weber, abh. der berl. akad. 1858, 881. 
Bte Hindns halten ausserordentlich viel auf Vorbedeu- 
tungen und vogelflug. Rühs 323. Bei den Persern gaben 

garere. W» Wackem. Epea ptr. 22 Lange, röm. alterth. 250 meiat, 
nach den gewÖhnlichBten zeichen, die beobachtet und gedeu- 
tet werden, nach den aves, beisscn solche mftnner auspices oder 
augares; auspices insofern sie die beobachtung anstellen (sec- 
ere); augures inpofern sie die bedeutung der aves auslegten. 
Der zweite bestandtheil des Wortes augurium ist wol nicht von 
gerere abzuleiten, eher von garrire; wahrscheinlich kommt er von 
einer im lat. sonst verschollenen wurzcl, scr. ghush, pronuntiare, 
verkünden; sonach unterscheiden sich etym. auspicium und augu- 
rium , sind aber tbeils synonym gebraucht^ tbeils in einer etym. 
nicbt begründeten weise nanell unterschieden. J. Orimm bemerkt, 
kL Bcbr. I, ISS, anspicinm, urspünglich anf TOgelaehan (ares — 
MC » ere) nnd TOgelwahl besogen, galt allmflUg von Jeder art 
weisaagnng nnd weihe, wofOr eben wohl vierfiisaige tbiere und 
unbelebte saefaen diensam waren. 
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babidite. (oder adler, l^z^ mit geiern streitend ein 
omen. Herod. 8, 76. Bei den Etkräm wird gewarnt, 

den vogeUluy zu beachten: 5 Mos. 18, 10. Er (Moses) 
verbot allen aneganc, vogelfluc, stimme oder sanc. Rud., 
weltchron. 114'^. Benecke-Müller sub aneganc. Bei den 
Griechen waren es vorzugsweise die vögel*), von denen 
man meinte, dass die götter durch sie den menschen 
zeichen zu geben geneigt seien. Die Vogelschau kam 
zu ihnen aus dem Orient durch die küsten Kleinasienp« 
E. Cnrtius, in Geizers prot monatsbl 1864, 94. Man 
sah bei den Griechen nicht blos auf den flug der vögel, 
sondern auch auf ihre stimme. Es kommen hauptsäch- 
lich raubvögel : adler, II. 24, 310, reiher, II. 10, 274, an- 
derswo babichte, falken, geier in betracht. Raben, krähen 
und Strandläufer geben hauptsächlich durch ihre stim- 
men orakeL Schömann, gr. alt II, 251 — 253; Wacbsmuth 
U, 2, 278 £; Hermann III, ed. 2, 234. Die Griechen 
hatten eine umfassende oU>viOTixi^. Suid«; Grimm, m. 655. 
Xenopb. sagt in den mem. I, 1, 4 oC (Uv icXtidtoi 9aalv 
\)7u6 T6 Tov opvt^ov xal T(5v aTcavTwvTov aTTOTpsTcsa^at Te 
yai TupoTpsTceo^at. Die Weissagung aus vögeln hatte eine 
um so grössere ausdehnung, als diese nach allen ein- 
zelhelten ihrer lebensart mit Sorgfalt beobachtet wurden. 
Herm. a. a. a 234. Die tuseisehe lehre (oluvooxoicudj 
x^vi}) war vollständiger und scluurfsinniger als die rö«> 
mische (Gia de div. n, 86, 76: nos admodmn paucis 
avibus utimur); Müller, £truBk. II, 18fl). 83. Strabo sagt, 
die Römer seiner zeit begnügten sich Tol; 2it.ß{)XX7]^ ^P'']* 
öjJLOL^ xat TOi^ Tuj^pTjVLxotc ^soTCpoTüiot^ biOL TS ö/CAa7x,vcjv >cai, 
ogn^doi4 xal SioarificiMv ^ Cic. de div. I, 16, 28 nam ut 
nunc extis, quamquam id ipsum minus quam olim (geht 
besonders auf die blütezeit der republik), sie tum avi- 



•) cpvt? , goth. ara, ahd. aro, mhd, am, aar, adler, bat nach 
Ebel die wurzel 6p, (opvujxt), so dass der vogel als „aufstrebender** 
bestiduet wäre. Curtius» etym. 2. aosg. 3t2* 
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bu8 magnae reö impetriri solebant. O. Müller, Etr. M, 
13; 14. Festus: oscines aves App. Claud. esse ait, quae 
ore canentes faciant auspicium, ut corvus, cornix, 
noctua; alites, quae alis aut volatu ut buteo, aquila, 
valturias, ptctis Martius et parra in oscinibus et aliti- 
bas; Rtiperti II» 426. 427 (bei Vrg. Aen. B, 361 liii- 
guä« et praepetis omdia petinae). Biese lebre kam 
vabrdebeinlich yoü den Tuskem. O. Müller, Etr. II, 189. 
Cic. de nat. d. II, 64 erwähnt gleichfalls oscines et ali- 
tes; Amm. Marc, vertheidigt diese ausp. c. 21. Ins 
einzelne gehende nachrichten über die auspicien durch 
vögel bei den Römern gibt Becker-Marquardt IV, 358 flf. 
Statins gibt In der Theb., 6 513, drei Ursachen an, 
durch die vogeldeutongen werth erbalteti: a. Mreü der 
Urheber der weit die kraft lA die Ydgel gfdegt htfbe; 
b. well Vögel einst menschen gewesen; e. weil hti den 
Tögeln sich reinheit befinde. 

Auch bd den iefüscAa» heOeu galten Tdg^ für boten 
der götter und för verkunder wichtiger naehriehien; 

Den ersten nachweis liefert Tac. in unserer stelle. iVocA 
ihm gibt es dafür noch allgemeine und besondere be- 
weise. Procop. de b. g. 4r 20 sagt: vom könig der 
Warner, Hermigisel, ouroc av^p ofviv nva ixi S^vöpov 
KodtilUw^v dhi, xai noXXa xpocouaav toI^ xopoodiv sv^^ 
ipocoxsvy tf( 'w^hrvjSmt Tidoap4xoVTa j^pipatc Sorspot (es 
war also ein labe, oder eine krähe) ^ Q|!iniin, ra. 656. 
Bühs 889. Crreg;' Tor. 7« 29 et enm iter ageret, nt con- 
suetudo est barbarorum, auspicia intendere coepit ac 
dicere, sibi esse contraria. Eligius (f 683 oder 689, nach 
Grimm 649 oder 659) nullus observet egrediens aut in- 
grediems domuna, quid sibi occurrat, vel si aliqua vox 
redamantis fiat, aut qualis ayis cantus. — Nec in iti- 
nere positi aliqoas aviculas cantantes attendatis, Grimm 
XXIX. tn^c. superst. XHI: de augöriis Tel avium vel 
equorum Tel boTom sftercope^ Grimm XXXII In tei 
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gesetzen der Visigothen hiess es, 6, 2, 5, qui<itmqtte «tint illi, 
quibus augures vel auguria observare contigerit, quin* 
quagenis publice subjiciantur verberibus cöercendi. 
H. Vintlers blume der tagend, 1411: sa wissen disse 
das Yog^elsohtei auszulegen; Grimm LH; 1492 die dp 
gelauben — an Togelsehray; Wolf, ztschr. 1« 6. Neocorai 
i, 89 8e (die Dentsehen) hebben apt vUtlgsrt irud sehr 
▼ele np der regele gesehrie gemerket Elfte händschr. 
aus dem 16. oder 17. jahrh. gibt anweisung, da vÖgel 
als in besitze vieler geheimnisse angesehen werden, wie 
man deren gesang verstehen könne. Wolf, ztschr. 3, 331. 

• 

Nicht alle vögel übrigens sind fähig und würdig, 
eine göttliche vorhersagung auszurichten, nicht die zah- 
men, im hause, die gleich den vierfüssern desselben 
nicht Unabhängigkeit genug tou der ein Wirkung des 
mensclieii, 2u wenig Verbindung mehr mit den äberindv* 
sehen haben. Auf bestimmte einzelne wird besonders 
geachtet; zweierlei dinge werden als yorbedeutsam an 
ihnen angenommen: die stimme und der Aug; jedoch 
nur bei wenigen das eine als das andere, wie z. b. bei 
den Körnern der picus Martius, der feronius, die parra, 
bei den germ. Völkern der rabe, die krähe, der kukuk: 
gewöhnlich galt nur das eine von beiden. Die meisten 
Vögel sind oscines, oder nur aütea. Das zeicdien. das 
die Tögel mH- flog und stimme geben, ist entweder elJ» 
gutes, oder ein böses, verkündet gläck oder unglfick. 
Einige sind stets glucks- (bei den Deutschen mäuse- 
falke, Schwan), eini^^e stets unglücksvögel (nachteule). 
Gewöhnlich aber kann ein vogel bald glücks-, bald un- 
glücksTogel sein: der ales je nach der grössern oder 
geringem anzahl , der oscen je nach dem klang seiner 
Stimme, namentlich aber Je nach dem ales oder oscen 
zur rechten, oder zur linken seite fliegt, oder ruft. 
Dieser unterschied wurde bei den Römern von den au- 
gurien auf die auspicien übertragen. Das recht» uad 
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links ist wesentlich eins mit den gegensätzen des Son- 
nenlaufs, Osten und westen. Wackernagel, Epea pter. 

Wie es bei den Indern Vorschriften gab, nach wel- 
cher Seite man sich beim opfer wenden solle, so beach- 
tete man auch, nach welcher Seite der vogelflug erfolgt 
war. Weber, ind. stud. 1850. I, 117; über omina; berl. 
akad. 1858, 317. 323. 325. 377. 390. 

Die Griechen richteten bei der TOgelschau das 
antlitz nach norden, auch die Italiener dachten sich die 
götter in norden wohnend, yorzüglich aber finden wir 
diese heiligung des nordens bei den german. Völkern. 
Nach norden hielten die Griechen bei der Vogelschau 
ihr antlitz gerichtet: so war osten, der aufp^ang der 
sonne, ihnen zur rechten, der westen zur linken Seite. 
Die zeichen zur rechten waren ihnen gute, die zur lin- 
ken böse. Hermann, gr. alterth. a. a. o. 234. Pictet II, 
496 f. Denselben unterschied zwischen rechts und links 
wie die Griechen und aus demselben grund und anlass 
machen die Germanen und die halbgerm. Völker des 
mittelalters. Darin jedoch weicht unser alterthum von . 
dem griech. ab, dass, wenn der vogel vorüberfliegt, nicht 
die Seite von der er kommt, sondern diejenige entschei- 
dend ist, nach welcher hin er den weg nimmt. Petr. 
bles. (t um 1200) ne eures sl a sinistra in dezteram 
aTis 8. Hartini volaverit, Grimm, m. 049. Es wird be- 
achtet, ob die TÖgel rechts*) oder links fliegen. Simr., 



*) Die rechte seile scbeiat bei den Terflehiedensten dingen In 

Deutschland von bedeutung. Singt*s einem im rechten obr, so 
bedeutet das gute dinge, im linken böse; Wolf, ztscbr. 3, 311. 
Wenn eine frau zu markte geht und des morgens zuerst an den 
rechten fuss den schuh anthut, so wird sie theuer verkaufen. Alte 
weiber-philos. bei Wolf, ztschr. 3, 313. Kommt man zuerst mit 
dem linken fuss in ein haus, so geht es einem übel. Temme, sagen 
aus Ost-Pr. Beisst einen das linke auge, so gibt es uiiglück. 
Verualeken, alpens. i03. Grimm, m. 1071. Auf der linken seite 
sind teufel, auf der rechten enge!. Wolf, ztschr. 4, 30. Beisst 
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m.. 541 ; Grimm, m. 108^ ; d. spr. 988. Die Bdmer dage- 
gen kehrten bei der vogelschaa da» angesicht nach Sü- 
den, den rücken nordwärts und zwar weil auch ihnen 
der norden der sitz der götter ist: sie wollten die 
dinge gleichsam auch vom Standpunkte der götter aus 
betrachten. Den Römern und Etruskern verhiessen die 
Unken Vorzeichen glück; Pictet Uj, 497. Cic. de div. 2» 
39 nobls sinistra videntur, Gn^is barbaris (i. e. Oili- 
cibus, Pisidis, Lyciis) dextra meliora. yrgL Festus: si- 
nistrae aves. Plaut. £pid. II, 2, 1. O. Möller, Etr. II, 
II, 126. Uebrigens hat bei den Römern auch die nördl. 
richtung gegolten und dann brachte links gleichfalls 
böse zeichen, rechts gute, Festus: dextra auspicia laeta; 
bei dem raben und der parra beständig so. Meist wört- 
lich aus Wackern. Epea 28 — 32^ In deutschen sagen 
kommt als beachtenswerth vogdfliegeK, oder vogeltchrei vor. 
Panzer, baier. sagen I^ 262. 
1. avium voces. 

Ehe wir nun die einzelnen vdgel namentlich auf- 
führen, deren stimme oder Aug beachtet worden ist, sei 
bemerkt, dass nicht bei allen Völkern, selbst verwandten 
nicht immer, wenn gleich oft, die gleichen vögel beachtet 
werden. Wackern. Epea 24. 

a. ÜiB krähe. Scr. krus, ägypt kroü, hebr. br', — gr. 
xpaCc», xpf&Co, lai crocito rufen, schreien, kr&chzen — 
kr&he, altn. krk Bunfien, Aepypten, b. 5, 150; durch 
nachahmung der stimme benannt; Lottner bei Kuhn, 
ztsehr. 11, 196 ags. crave — creön, creövon — craven, 
krähen; engl crow, crew, crown. Grimm, wb. I, 896. 257. 



einen die linke band, so gibt man bald gcld aus. Wolf, ztschr. 4, 
30. Hexen muss man mit der linken schlugen. Meier, sagen aus 
Schwaben 515, Wolf, ztschr. I, 241. 253. Aber es findet sich auch 
einigemal, dass die rechte seite weniger heilbringend sei: juckt 
einem das rechte auge, so deutet das auf weinen, das linke auf 
lachen. Wolf, ztschr. II, 103. 3, 175. Anders aber in Stendal. 
Kuba iiiid Seiiwartz, sagen aus Nordd. 403. Wolf, atschr. 3, 176. 
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Mkx Müller, vorl. über' die sprachwi88., Übers, von Böt- 
tiger 1863,374 i^nebt an, kärava, das im scr. kurava, 
eine schlechte stimme habend, erklärt werde, sei eine 
blosse dialekt. corruption für krava; das scr. wort könne 
von karu und dieses von kri abgeleitet sein. 

Schon bei den Indern beisst es : gibt eine krähe, 
nachdem sie eine rothe schnür erfasst und sich auf dem 
dac^ eines biiuses niedergelassen bat.,, einen laut vpn 
Bich, so wird das ^ans niederbrennen. Schwartz, die 
poet naturanschaunngen der Gr.» Rom. und Deiitseheii. 
1864. XIV. Bei Römern und Germanen wird die krähe 
als wcissag-evoj^el genannt. Wackern. 24. Virg. Ecl. I, 
18 saepe sinistra cava praedixit ab ilice cornix. Georg*. 
I, 388 tum cornix plena pluviam vocat improba voce; 
cf. Ho?, od. 3, 27, 15; Cic. de div. I, Bei den Ger- 
manen erwähnt die krähe als weissag^^gel suerat Bnr- 
Card von Worms (102d) p; 198 credidistl» quod quidaro 
credere aolent, dum iter aliquod faciunt, ai eomicuia 
ex sinistra eorum in dextram lUis oantavarit, inde spe- 
rant habere prosperum iter. Grimm, d. spr. 984. Joh. 
Sarisber. (f 11^2) de nu^. curial. I, 13 quid cornix io- 
quatur, diligenter ausculta. Petr. bles. (f um 1200) cp. 65 
de jucundo gloriantur hospitio si a sinistra in doxtram 
avis sancti Martini volaverit die krähe; Grimm, m. 
XXXVIU. Beineke.de vos ep.3CII: do be-to band auote 
Mertens vogel vornam, he reep» gud hayl, eddel vogel, 
kere hierher dienen flogel, un flach to myner rechten 
syde. Edda\ Simr. 108, geschwätziger krähe soll nie- 
mand voreilig trauen. Wigalois : sowie vil diu krä ge- 
rief — der ungloube in nicht betrouc. — Krähenschrei 
um ein haus bedeutet noch jetzt leiche und sollte es 
nur ein viehsterben sein; Grimm,, abergl. 496. In Gla- 
rus sind krähen todverkünden^ie vögeL Vernaleken» al- 
pens. 402. Im poema da Cid. heisat es, 11, 12» ovieron 
U oorqela: diestra «i sinieatra. Bei der htfiiß. wird,, boi- 
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des, stimme und Aug, als beachteDSwerth erwähot. Simr. 
myth. ed. 2, 546. 

b. Der ar; goth. ara, ahd. am, adler. Ourtius, etym. 
I, 313. Den Grieehen oben an steht als weissa^evogel 
der adler; 11.8, 247; 12, 201; Aesch. Pers. 205 und ge- 
mein mit diesen haben ihn die Römer, Virg. Aen. I, 394, 
Liv. 1, 34 u. Germanen; Grimm, m. 1083. 1086; Wackern. 
24. Hartlieb, 1455, es sind lüt, die gross glauben haben 
an den aren und malnet, je wan er taschenhalb (d. h. 
zur Seite; wo die reisetasche hangt) fliegt, es soll be- 
deuten gross glück. Grimm, m. LXI: Tu^iqvol astiSy 
ducovouac Porph., de abst III, 4, p. 221. 

c. Der kukuk; lat cuculus, zuerst bei Martial und 
Juvenal; nach IMefenb. soll schon das lat wort aus dem 
celt. cugol entlehnt sein ; Kuhn und Sehl, beitr. z. vergl. 
Sprache II, 143, altn. gaukr, mhd. goucb, engl, cuckoo, 
magyar. kakuk, walach. kuku, neugr. xoocuyac. Das wort 
ist durch nachahmung der stimme zu erklären ; Kuhn, 
ztsch. Ii, 169. 221. In hymnen der alten Inder wird 
der kukuk angerufen : lass deinen glücklichen ruf zur 
rechten unserer häuser erschallen, bewahre uns vor 
dieben. Wolf, ztschr. 3, 219. Der kukuk ist demnach 
nicht allein bei den Germanen weissagevogel, wie Wacker- 
nagel annimmt, s. 25. Bei den Longobarden dient der 
kukuk als Torbedeutnng. Paul diac. de g. L. 6, 55. 
Röhs 333. Caesar heisterb. 5, 17 (a. 1221?) quidam 
conversus, cum — avem, quae cuculus dicitur — cre- 
briuscantantem audiret, vices interruptionis numeravit 
et viginti duas inveniens, easque quasi pro omine acci- 
piens pro annis totidem yices easdem sibi computavit: 
eia, Inquit, oerte viginü duobns annis adhuc vivam. 
Keinem vogel wird allgemeiner die gäbe der Weissagung 
beigelegt, als dem kukuk. Grim, m. ff. Br steht 
zum Donar und Freya in naher beziehung. Noch jetzt 
sind reime an den kukuk häuüg im munde des volkes; 
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kukukes kneoht, . 

sääg du mie recht, 

buu lan^e sali ick lewen. Grimm, m. 390. 31)1. 
Die reime an den kukuk, mitunter von einander etwas 
abweichend, finden sich in Schwaben, Meier, reime 27, 
in Schleswig, Müllenhoff, sn^^en 480, 509, in Nieder- 
Sachsen, Grimm, m. 398, Wolf, ztschr. 3, 231, in der 
Schweiz, Rochholz, alem. ksp. 79, in Hessen, Lyncker, 
hess. sagen 123, in Strelitz, Firmen., germ. völkerst 3, 68^ 
in Westphalen, Woeste 5, in Waldeck, Ourtze, Tolksüberl. 
282. 283, im Harz, Wolf, ztschr. 3, 413. Auch in Gricchenl. 
kennt das volk betr. reime an den kukuk, Wolf, ztschr. 
3, 234; Grimm, m. 2, 1222, so wie die deutsche sitte, 
dass bauren sich niederwerfen und wälzen, wenn sie 
zum ersten male im frühling den kukuk rufen hören, 
gleichfalls bei den Gr. herrscht^ wenn sie znm erstenmal 
eines weihen ansichtig werden; Aristoph. av. 498; Mann- 
hardt bei Haupt 12, 400. «Der kukuk ist einem der 
höchsten götter, wahrscheinlich dem fi^otte der Mebe und 
des ehcsegens heilig', wie bei den Griechen der Juno; 
Wolf, beitr. I, 441, ztschr. 3, 255. Er steht zur Freya 
in naher beziehung. VVuttke, abergl. 34. Daher kommt 
es wol, dass er den ledigen mädchen weissagt, wie 
lange jähre sie unverheirathet bleiben sollen: in Han- 
nover, der Wetterau, in England, Wolf, ztQchr. % 25^ 
in Schweden, Grimm, 390, in Waldeck, volksuberL 283; 
im Böhmerwalde ist der kukuksruf am hochzeitstage 
glückverheissend. Wolf, ztschr. 3, 283. Die weite Ver- 
breitung des frühlingsorakels in ländern germ. abkunft 
weist jeden gedanken an entlehnung aus der fremde zu- * 
rück und iässt ahnen, dass eine gemeinsame quelle (der 
cult einer gewittergottheit unter dem (indo?) german. 
urvolk) da war, dem die deutsche wie grieoh. sitte ent- 
stammen. Wolf, ztschr. 3, 234; Trgl. Grimm, LXXV, 
197, 228. LXXXU, 374 904 Die Sprüche an den kukuk 
enthalten uralte erinnerungen. Meier, reime IX* Nach 
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Mannhardt hat der kukuk bei unsern vorfahren göttl. 
▼erehrung genossen. Wolf, ztschr. 3, 211 fif. 

d. Der rabe, Scr. kdrava» gr. xopa^, lat corvus, wa- 
lach. korbou, ahd. hraban, ags. hraefn, von der w. kar 
mit der bedentung des tönen s der mannigfaltigsten art, 
im scr. ka — a, leniter sonans, Kuhn, ztschr. 3, 45. 8, 
122. 123. 9, 163; Curtius, etym. I, 2. auH. 141, Wei^^and, 
wb. Nach Dietrich von der w. hra, rufen. Varro de 
1. 1. 5, 11, §. 7d pleraeque volucres ab suis voclbus, 
ut haec: upupa, cuculus, corvus, ulula, anser. 

Eine kleine indische Schrift, iLakigariti, besagt die 
bedeutang des .rabengeschreVs oder der rabensprache; 
gibt der rabe einen ton von sich, so kann man daraus 
das loos erkennen. Schiefner, monatsber. der berl. akad. 
1860, 159. Bei den Indern war dem stern Saxis = Sa- 
turnius der rabe ^a^eweiht, der allenthalben das anzeichen 
des Unglücks, der trennung und der regenzcnt war. 
Bohlen, das alte Indien II, 248. Im Orient überhaupt 
galt der rabe als unglücksvogel. Grimm, 658. ^Apaßs^ 
xofoxttv axoi)ouot. Porph. de abst 3, 4, p. 221. Bei den 
Griaihm übt Apoll die Weissagung durch ihn. er wird 
dessbalb Aic6XXovoc dbcoXov^c genannt und steht auf 
dessen dreifuss. Welcker, gr. myth. II, 366. Die Platäer 
achteten auf raben. Paus 9, 3, 1, 3. Heraclides, um 328, 
berichtet, in Cyrene sei ein weisser rabe, Xeuxo^ x6pa|, 
von übeler Vorbedeutung erschienen. Panzer, baier. 
sagen II, 407 ; 412. Noch jetzt geben in Griechenland 
raben durch ihr geschrei ein zeichen des todes. Wachs- 
muth, das alte Griechenland im neuen. Bonn 1864, 106. 
Biel den Rämem beisst es, Plaut Aulul. 4, 3, i non te- 
mere est quod corrus cantat mihi nunc ab laeva manu, 
simul rudebat pedibus terram et voce crocibat. Grimm, 
m. 647. Ruperti, alterth. II, 434. 435. In der Edda Saem. 
184 b ist der dunkele rabe ein ^lücks/eichen für den 
krieger. Ebend. 651. Simrock, Edda 193. In Vintlers 
blume der tugend, 1411, heisstes: wenn der rappkopp 
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(si corvus ructet), daz tütt ain lieh. Grimm LV Der 
rabe auf einem hause schreiend, darin kranke, bedeutet 
tod. Grimm, abergl. 120. Er verkündet noch heute krieg 
und tod, weil er das thier des alten kriegsgottes Wotan 
18t, Wolf, beitr. 2, 428, selbst In litth., wend. and rnsB. 
Hedem, Schade, Ursula 71. Er ist von übeler Torbeden- 
tung, darum sieht man nicht gerne, wenn er einem über 
den weg fliegt. Wolf, beitr. II, 431. Im Elsass ist er 
Unglück verkündend, Wolf I, 406, dessgl. in Tyrol, v. 
Alpenb., sagen; 1857, 386. In sagen verkünden raben 
die mittel, durch die blinde wieder zu äugen kommen. 
Grimm, m. 390. Dem baierschen bauer ist der rabe 
glückSTOgel; sein geschrei: s'grath» s'grath! — Willi — 
hraban ist des gottes Odhin siegbringender rabe. Roch* 
holz, alem. ksp. 82. Aus provenc. dichtem hat Diez, 
leben der Troub. 22, 23 beispiele von weissagenden 
raben und der krähe. Grimm, m. 658. Aus den ange- 
führten beispielen aber erhellt, dass der rabe nicht allein 
bei Römern und Germanen weissagevogel ist, wie 
Wackernagel annimmt. Epea 24. 

e. Die ßbier; ahd. agalstra, bei Opitz ikgelaster; diese 
form gestattet an galan, singen» sn denken, argalan, in- 
eantare, so dass agalastra den schreienden sanbervogel 
bedeutet Grimm, w.-b. Eine Züricher papierhdschr. v. 
j. 1393 sagt: du solt nicht globen an der agelster 
schrien; Grimm LX. Elstern sind meist unglücksvögel; 
Meier, sagen aus Schwaben; 515. Wenn die elster des 
nachts um ein haus schreit, so giebt es bald einen todten; 
an der Mosel, Wolf, stschr. I, 240^ in Westphalen,.Wöste, 
54; Kuhn, herbeiholnng des feuers 31, Tiemaleken, al- 
pens. 402. Wenn die elstem schreien, dann gibt es nn* 
gluck; in Hannover; Wolf 2, 107. Ein bemer Volkslied 
heisst: der aegerist verkündet strit, schreit's wiggli, isch 
der tod nit wit. Firm. 2, 582. Schreien elstern im hofe, 
so bedeutet es gaste; Grimm, LXX. 73; CV, 889; CLV, 
1028; schreien sie im krankenhause und man sieht sie 
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vorn, so ist die hedeutung gut. Grimm 120. 158. Wolf, ztsch. 
3, 310. Auch bei den Mongolen wird aus dem gescbrei 
der elfltern geweimgt; Kuhn, westph. siigem II, 51, 
Wackernagel a» a. o. sagt» die elster scheine nur bei den 
Germaiien als weissagevogel vorzukommen. 

t Dk MIe. Lebhaftes gesehrei der doblen verkün- 
det bevorstehendes Unwetter. Schambach, wb. der niederd. 
spr, unter daleke 

g. Der specht. Spaihan, ahd. spehon, explorare ; ahd. 
spahi, prudens. Vielleicht gehört hierher specht, der 
kluge vogel. Grimm, grmmt. I, 53*) Specht, wörtlich 
4er sp&heisde, weissagende vogel , hiess darum |&^^, 
weil er eine vollautige menschenstimme; Grimm, ur* 
Sprung der spr. 19. Er ist den altital. Völkern ein hei- 
liger vogel und galt ihnen för den vogel des Mars; 
Grimm, 388, 658: ^ 638; bei den Sabinern brachte er 
auf einer säule stehend orakel. Dionys. Flal. I. 14. Rühs. 
Per schrei eines grünspechts deutet regen an (in den 
Cevennen, Wolf, ztschr. 2, 418). Der specht ist Hörnern 
und Germ, als weissagevogel gemein; Wackern. 24. 

Jh. Dß$ kuhni Bei den Chinesen bedeutet das krähen 
der bühner das aussterben einer familie. Wnttke, gescb. 
dies heideatb. II;>S5. Bei den Btoem gilt das krähen 
eines huhns als Unglückszeichen; gallina cecinit: Terent, 
Phorm. 4, 4, 27. Pullis regitur Imperium romanum, hi 
jubent acies; Plin. h. n. 10, 24; hier galt das huhn nicht 
als hausgeflügel; Wackern. 24. Auch bei den Deutschen 
gilt das krähen des huhns vielfältig noch jetzt als im- 
gSückszeichen. Gr unm» abergl. 83. 1055. Volksüberi aus 
Waldeck 403. Wenn ein bahn ins bans kräht, so zeigt 
das einen todesfall an. Wuttke 2$. 

i. Die Meie. Cr. Met. 5, 550 foedaque fit volucris, 
vepturi nuntia luctus, ignavus bnbo, dirum laortalibus 



*) Nach Kuhn, ztschr. ß, 349, eher mit dem engl speokled, 
gefleckt^ in geneinsehaffc. Orinmi ahieitoog suAho ich Tor« 
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omen, RadeTicos fris. 2, 13 alulae, npupae, bobones toto 
anno tectis fünebria personantea Ingnbri voce aures 

omnium replerunt. Grimm 272, m. 668. Stellt sich eine 
eule aufs haus, schreiend und hoch überflieg:end, so muss 
jemand sterben ; abergl. 789. Der eule ruf bedeutet ster- 
ben. Firmen. 2, 582; Wolf, ztschr. 4, 30; Rochholz, alem. 
ksp. 76. Wuttke, abergl. 33, Panzer II, 293. Ebenso 
noch gegenwärtig in Griechenland. Wachsmuth, das alte 
Griechenl. im neuen. Bonn 1864, 106. Schreit bei tage 
die nachteule, so kommt fener. Abergl. 1016. Aus Über- 
einstimmung myth. anschaunngen ist derselbe glaube 
▼om unglückverkündenden käuzlein bei den eingebornen 
in der gegend von Adelaide in Australien; Pott, in Kuhns 
zeitschr. 2,421 f., dessgl. auf den Philippinen; Rühs 331. 

k. Wenn enten quaken, so bedeutet es ungestümes 
wetter; abergl. 1612; Wolf, ztschr. 3, 313. 

i Der donnerziege (heerschnepfe) ruf zum ersten mal 
Temommen zeigt den menschen ihr Schicksal an ; Wolf, 
ztechr. 3, 221. 

m. Die bewohner der insel Nordmarsch halten die 
schwarze drossel für einen unglücksvogel. Rühs 334. 
2. avium vohtus. 

Bei den Indern heisst es, wem unheilverkündende 
Vögel sich auf ein haus setzen, der opfere. Weber, berl. 
ak^d. 1858^ 325. Bei einzelnen opfern der Inder wurde 
vogelflug mit in betracht gezogen; Bohlen, das alte Ind. 
I, 273. Der vdatut des Tacit ist nach deutscher an- 
schauung mehr Ton dem erseheinen gewisser TÖgcl, das 
heil oder Unheil verkündet, zunehmen; MüUenhoff, all- 
gem. monatssch. 1852, 312. 

Bei den Deutschen gibt es aus späterer zeit ver- 
schiedene nachweisungen, dass vogelflug beachtet wurde. 
B. V. Worms (f 1024) p. ItfSc dum anzU fuerant hospi- 
tii, si tunc aTis, quae muriceps Tocatur, yiam, per quam 
▼adunt» ante se trans Tolaveritk se illl angurio et omini 
magis committunt, quam dea Grimm, abergl XXVIIL 
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Bonerii fabb. ed. Beneekc p. 204 die YO§rel machten« 

offenbar, die hie fliegent. Hartlicb, buch aller verboteneii 
kunst, 1455, es sind lewt, die meinent, wenn einem die 
vogel fliegen zu der rechten band, so soll es bedeuten 
grossen gewinn und grosses glück, und wan sie fliegen 
zu der glingen selten, so soll es angelück und Verlust 
bedeuten. Grimm. LIX. 

a. Der hikuk. Panl diae. 6, 55 meldet vom Longo- 
barden könig Hildebrand: cui dum contum, sicnt moris 
est, traderent, in ejus conti summitate cuculus avis vo- 
litando veniens insedit, tunc aliquibus prudentibus hoc 
portento visum est significare ejus principatum inutilem 
fore. Grimm, m. 392. 

b. Der rab€. Der Aug der raben ist weissagend. 
Rochholz, sagen I, 331. Die raben sind Wodans Tögel 
und Unglück verkündend. Wuttke, abergl. 32. 33. Man 
sieht es nicht gern, wenn der rabe einem über den weg 
fliegt, Wolf, beitr. 2, 428. Wenn sich raben zeigen, so 
bedeutet es unglück (Kärnten), Wolf, ztschr. 3, 29. Ra- 
benschwärme sind Vorboten eines krieges. Mannbardt, 
die götter 168; Wuttke 33: wenn sie in der luft gegen 
einander fliegen. Dagegen aber heisst es auch: erschei* 
nen raben beim opfer, so ist es ein günstiges zeichen. 
Heimsknngla I, 219. Rühs 332. 

c. EUttm, Wenn elstem auf die erde herabfliegen, 
so stirbt bald jemand; Wolf I, 240, dessgl., wenn sie 
sich auf ein haus setzen, Meier, sagen aus Schwaben 
n. 289, Kuhn, sagen aus Westph. 2, 51, in welchem ein 
kranker liegt; in Glarus; Vernaleken, alpens. 402. Flie- 
gen elstem um ein haus, so bedeutet es fremde gaste; 
Grimm, abergl. 889; ein nnglück; Wol( ztschr. I, 239. 

d. Bit schwalbe. Die Griechen glaubten von der 
schwalbe, dass sie in einer unbekannten spräche rede und 
verborgene dinge wisse. Rühs, 332. l^aeh deutschem 
abergl. hat glück, wen des frühjahrs die erste schwalbe 
im fluge sieht. Grimm, abergl. 1086. L'hirondelle est 
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tin oiseau d'heureux presage. Grimm, abergl. 9. Meiden 
schwalben das haus, so wird bald jemand darin sterben. 
Wottke, abergl. 33. 

e. Der storch, Adebar, glflcksbringer; Schambach, 
niederd. wb. 1858» adebar. Rochholz leitet den namen 

ander, contr. aus 6deb§ro, von dt, opes, oder vom angels. 
ead, proles, her, und bemerkt, dass nach waatl. gewohn- 
heitsrechte der todtschlag eines Storchs dem eines men- 
schen gleich geachtet werde. Alem. ksp. 85. Grimm 
dagegen stellt im wb. 1, 176, adebar mit einem gemuth- 
maassten goth. addi, OTum, der eigeborene zusammen. 
Wer den storch siebt allererst einkehren, und heisst Ihn 
willkommen, dem thut das Jahr kein zahn weh. Grimm, 
abergl. 1003. Sieht ein mädchen einen storch fliegen, 
so kommt es auf einen brautwagen. Kuhn u. Schwartz, 
nordd. sagen. 451; Rochholz, kindersp. 87. Je nachdem 
man den storch auf dem rechten oder linken fusse er- 
blickt, ist er für oder gegen die wünsche der menschen. 
Bochholz, ksp. 87. Wenn der storch auf einen Schorn- 
stein baut, so lebt der betr. hauswlrth lange und wird 
reich. Wol( ztschr. 3, 310. Es ist der heilige vogel des 
Thunar. Wolf, 2, 91. In Dänemark schaut das dienstrolk, 
ob es den storch zuerst im jähre fliegend oder stehend 
treffe. Grimm, abergl. 130{; m. 658. 

t Du milU. Bei 4WL Indern ist es ein zeichen, wenn 
eine eule öber ein haus .fliegt Weber, abb. der berl. akad. 
18{^, 823. Bei den Griechen ist ^Xav^ ficracxoi sprich- 
wörtlich von glück Plut. Them. Nach Josephus, alterth. 
18, 6, weissagt ein Germane, weil sich ein uhu (bubo) auf 
einen bäum setzte, unter welchem Agrippa stand, diesem 
glück. Sonst gilt dieser vogel in germ. abergl. mehr als 
unglöekSTogeL Eorkel 494; vergl. oben & 392, 

g. Der mmar. Swie vil der musare umbe geflouc, 
der ungloube in niht betrouc. Grimm 650. Bertold: so 
gloubent etliche an den miuseam. 
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h. Der flog der «fornursfe^« (heersohnepfe) Tcrkündei 

gewitterregen. Wolf, ztschr. 3, 221. 

i. Das huhn. Fliegt eine gelbfüssige henne über 
einen gelbsüchtigen, so ist er verloren; abergl. 549. 
(ISB. Der hahn ist ein weises, vorscbaueades thier. Wolf, 
beitr. 2, 440). 

k. Der g^merieh; zu welcher Jungfrau sich zu andreas- 
abend der gänserich dreht,, die bekommt einen mann. 
Grimm, abergl. 847; CIL Wenn schwane und gänse sich 
waschen, gibts regen. Wolf, zeitschr. 3, 313. In der Gu- 
drun verkündet ein schwimmender vogel den frauen ihr 
Schicksal (wahrscheinlich ein schwan; das Christenthum 
hat ihn zu einem engel gemacht. Wolf, beitr. I, 307). 

Ausser den angeführten vögeln gaben auch andere 
Orakel*). 

proprium genHt, Koch: unser auctor nimmt haupt- 
sächlich rücksicht auf die Römer, die niemals yon pfer- 
den Prophezeiungen annahmen. Dübner: yelut Persa- 

rum: dass dem Tacit. das pferdeorakel der Perser be- 
kannt gewesen sei, wie Kiessl. anninimt, ist doch zwei- 
felhaft. 

equorum praesagia ac monüus. Kuperti nimmt hier ein 
hendiadyoin an ; dessgl. Becker. Cic. dir. 1, 31 qui ante 
sagit quam oblata res ea^ dicitur praesagire, i e. futura 
ante sentire ; monitus peculiariter de diis usurpatur, qui 
oraculis, somniis» augurüs, portentis ete. Toluntatem suam 



*) Wenn der vogel candrfu einen tiechen anrieht, rnnss er 

sterben. Predigten aus dem 14. jahrh. bei Haupt 7, 147; Glimm;' 
Freid. LXXXVI; Weinhold, mittelhochd. leseb. ittS. Dieser meint, 
es sei der brachvogel. Dieselbe enählung iu einem griech. phy- 
siologus; Wolf, beitr. 1, 319; Aelian var. bist. 17, 13 ed. Jacobs. 
Auch menschen geben zeichen: alte weiber und priester geben 
Übeln angang, wol als unkriegerische personen. Simr., m. 541 ; Niesen 
gibt zeichen; Hartlicb 1455. Grimm LXII; abergl. 93, 437, ?3. 
schon bei den Griechen; Wachsmutb, bell, altertb. U, 280, 
dessgl. obreakUogen ; ib. 
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^eclarant. Hess. Monitus ist ermahnun^ 7ii etwas iinrl 
ermahnun£? an etwas; Döderl., syn. I, 164, meist von 
bösen und widerwärtigen Vorzeichen, abmahnuDgen. 
Graber. Ritter; Strom b. übers. Weissagungen und War- 
nungen. Tac. bist 1 , 3 monitns Aüminnro. Das pferd 
ist eine der bedeutungsvollsten gestalten des thiermythus. 
An Zeugnissen des pferdecultus in der ältesten periode 
des arischen volkes, der sich nachher aber mehr bei den 
Westariern als Ostariern behauptete, mangelt es nicht. 
Dafür tritt bei den letztern mehr die kuh hervor. Lassen 
I, 301. 303. Im allgem. war das pferd bei den Indem 
nicht ausgezeichnet, es wurde mehr zum fahren als rei- 
ten bei ihnen gebraucht Von den bei ihnen vorge- 
kommenen pferdeopfem ist oben 8.319 gehandelt Zu dem 
Seite 322 erwähnten gebrauche, pferdehäupter an bäume 
aufeuhäns^en, ist hier nachträglich zu bemerken, dass 
derselbe auch bei den alten Griechen und sonst bei Wenden 
vorkam, um Viehseuchen abzuwenden. C. Wachsmuth, 
das alte Griechenl. im neuen. 1864, 62. 

Den atttyr» cult eines im tempelhof zum dienste des 
assyr. gottes Sandan gehaltenen heiligen pferdes, ähn- 
lich wie bei den Germanen, bezeugt Tac. ann. 12» 13. 
Wolf, ztschr. 2, 262. Sandan war ein isonnengott und 
wurde von den Griechen dem Heracles verglichen. Der 
cultus war über den g;rössten theil des vordem Asiens, 
Lydien, Cilicien, Phönikien verbreitet. Von dem pferde- 
cultus bei den Scythen sprechen hippomolog. sagen, von 
den Massageten berichtet ihn Herod. I, 216. Ueberhaupt 
waren alle die Völker , dem pferde zugethan, welche 
streitbar. Es werden morgenl&ndlsche weise rosse er- 
wähnt Woli; ztschr. 2, 270. 

Bei den €hrieehm wird den rossen des Achill weiisa- 
gung beigelegt; II. 19, 408; augurien von gefangenen 
pferden erwähnt der hom. hymn. in Apoll. 231 ; cf. Baehr 
ad Herod. 3, 84. 

Bei den ßtrutkem wurde, w«un ein neuer magistrat 



Digitized by 



397 



in die provinz zog, auf die begegoung Ton pferden und 
ochsen geaclitet O. Müller, Etnisk. II, 118; Grimm, m. 
655. Bei den Germanen ging die heilighaltung der pferde 

allerdings weit; Simr. 513; bei Weissagung aber wurde 
vorher ein Opfer nicht angestellt, weil die betr. thiere 
schon auf öffentl. kosten den göttern unterhalten wur- 
den. Simr. 24Ü; ed. 2, 522. Die bei Tacit. erwähnten 
rosse waren wahrscheinlich einem gotte geweihte pferde ; 
Müller, relig. 55; dieser gott wird der Sonnengott Freyr 
gewesen sein, dessen geheiligte rosse, die im umkreise 
seines tempels gehalten wurden, niemand -besteigen 
durfte. Müller, rel. 270; Grimm, m. 377*). Die im tem- 
pel Fosite's erwähnten „anirnalia pascentia", vita Willibr. 
(t 739] waren wahrscheiniicb andere thiere; vrgl. Grimm, 
m. 144. Der indic. superst. pag. XIII: de auyuriis tquorum. 
Cp. 16 des indic. handelt de cerebro animalium. Sollte 
man aus den häuptern geweissaget haben? Müller, rel. 
83. Noch im 7. Jahrh. spuren von pferdeorakeln bei den 
Germanen : alt episcopus : toUite frena de capitibus eorum 
(equorum) et pergant, ubi dominus voluerit. Kluge pferde 
kommen nicht selten in gedd. des mittelalters vor. Die- 
trichs von Bern ross weint, weil es seinen herrn in noth 
sieht; Eiken ausfahrt 135; über Rüdigers ross in Nibell. 
Klemm, alterth. 365. Namentlich werden auguria der 
pferde bei Slaven erwähnt. Von den Slaven auf Bügen 
erzählt Sazo gr. 14, p. 321 peculiarem albi coloris equum 
possidebat (numen), c^}us jubae aut caudae pilos con- 
Tellere nefarium ducebator. Nunc soll sacerdoti pascendi 
insidendique jus erat, ne divini animalis usus quo fre- 
quentior, hoc vilior haberetur. Auspicia per eundeni 
equum suniebantur cum bellum adversum aliquem pro- 
vinciam suscipi placuisset Grimm, m. 381. 382. Barthold, 
gesch. von Pommern und Bügen 1, 195. 556; 1, 552 stellt 



*) Auch nach Wackeruagel, Epea 27, werden die weissagendeo 
pfi^rde bei den Gennaat^ii rosse der sonne gewesen sein, 

• ' •• . ..... T. .. . .. • , 
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Barthold den betr. gott dem Ares oder iMavors gleich. 
Auch bei den Pommern wird die befragun^^: eines 
schwarzen rosses erwähnt; Grimm 381. ed. 3,627. Temme, 
sagen aus Pommern und Rügen 1840, 49. 

Bei den fisthen musste das betr. pferd über einen 
spiesB schreiten, wenn es orakel geben sollte. Mone, 
heidenth. II, 232. Viele sagen, in denen weisende thiere 
erscheinen, beweisen, dass der glaube an die wahrsage r- 
gabe der rosse bis in die christliche zeit herüberreicht. 
Quitzmann 238. Pferdecultus war auf gleiche weise bei 
Gelten, Deutschen und Slaven. Grimm, m. ed. 3, 626. 

iisdem nemoribus ac lucis; den göttem geheiligten; 
vrgl. cp. 9. Ritter in seinen bem. zu Tac. im rhein. 
mus. 1865, XX, 2t0, 211 sucht zu beweisen, dass hier 
nach dem sprachgebrauche des Tac, dass nämlich bei 
Terbindung eines pron. durch einen localen ablat. die 
praep. m niemals fehle, den er durch viele steilen zu 
bestätigen sucht, m zu lesen sei, wenn die Verbindung 
auch sonst nicht gegen die lat. structur Verstösse. 

candidi. Serv. ad Virg. Georg. 3, 82 aliud est can- 
dldum, id est quadam nltenti luce perfusum esse, aliud 
album, quod pallori constat esse viclnum. DöderL, syA. 
3, 193. Unter allen färben galt weisse fkrbe für die 
edelste. Grimm, m. 878; ed. 3,623. Weisse pferde ban- 
den bei vielen Völkern in ansehen. Jacobi, de rebb. 
rust vett. Germ. 26. So schon bei den Persern. Herod. 
I, 189, ib. Baehr II, 55. Bei den Indern mussten die zu 
opfernden rosse wo möglich weiss sein. Benfey, bei Ersch 
und Gr. 17, 186; Agnis ingreditur candidis equis. Rigved.- 
Sanh. ed. Rosen 1,35, 3; te advehunto, Indra, fulvi equi; 
Bigv. 24, 29. Die sonnenrosse sind weiss oder schwarz. 
Somav. ed. Brockh. 122. Das himmelsross Kalighi der 
indischen mythologie, auf den VidchHu am ende der tage 
geritten kommt, ist weiss gleich dem Schimmel des rei- 
ters der apocaly]jse 19, 11 — 16, der zum jüngsten gericht 
jLOmmt. In der griech. mythologie werden leukippen er- 
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wähnt, Castor und PoUux ritten auf weissen rossen; 
Flor. I, 11. Just. 20, 3. Bei den Römern geschah der 
Processus consularis auf das CapitoUum auf weissen 
rossen und in weisser toga; Grimm, r. a. 261; verkehrt 
sagt KiessL ob celeritatem. ßtrabo berichtet, dass die 
Veneter demDiomedes ein weisses ross geopfert; Gtimm, 
m. 383. c£ oben s. 320. Das w^sse ross war bei den Ger- 
manen sehr geschätzt. S. Mai te, zur waflFenk. 208. Theo- 
drada, filia Caroli M. , sedebat in nivea pulcherrima ca- 
ballo. Pertz II, 398. Fahles ross; Edda, Simr. 176, Heims- 
kringla 5, 258 ed. Schöning; vrgl. Beow. apfelfalo, 1705; 
4325; apfelgrau ross 2180; Nib. 384; Grimm, m. 623; 
Weinbold, n. leb. 47. Könige zogen auf weissen rossen 
sitzend ein. S.Marte, ^ur waffenk.206. Des weissen pferdes 
gedenken die weistfaümer oft: 3, 301, 311, 831, 837. 
Grimm, m. ed. 3, 623. Othin reitet, nach Saxo, auf 
weissem pferde und ist mit weissem Schilde bedeckt. 
Grimm, m. ed.3, 891. W uotans ross war weiss, dafür sprechen 
zahlreiche stellen: das ross des wilden Jägers und des 
führers des wütenden heeres ist fast durchgängig weiss; 
der in den sagen erwfihnte scliimmelreiter ist Wuotan; 
Wolf, beitr. I, 22. Gott Odhin reitet den acbtfössigen 
sehimmel Schleipnir, vrgl Wolf, 2tschr. 2, 414. Dem 
Fro werden nach Quitzmann, heidn. rd. der Baiw., weisse 
rosse in hainen gefuttert. Das helpferd, wahrscheinlich 
des Wotans todespferd, ist weiss noch bei Ahr. a. s. 
Clara. Bei den Ungarn war die sage, däss sie Panno- 
nien von den Vandalen in besitz genommen durch symb. 
Übersendung einer schoUe erde, wassers nnd grases und 
diese hatten Symbolisch geschickt ein weisses pferd. 
Chron. Turon. 2, 3; Wolf, ztschr. 2, 266. 

Weisse rosse waren noch in christlicher zeit zu pro- 
fangebrauch verboten, wie es in heidn. zeit bei den Ger- 
manen der fall war. Wir sehen daraus, wie andauernd 
sich ein solcher brauch erhält, der einst schon dem 
Tacit belutnnt geworden war. Bochholz, sagen II, XLII, 
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Deb weisse ross spielt überhaupt in der g&nsen 
literatur eine rolle. In sagm heisst es: wer nicht ist 

wie der himmel, den holt der teufel aufm Schimmel; 
Kuhn, sagen aus Westph. 57, 58. Pilatus spricht: so 
reit ich auf einem Schimmel hinein (in den himmel). 
Sünrock, kinderb. 450. Nach dem Volksglauben erscheint 
der h. Georg, der Schutzpatron der kriegsleute, stets auf 
einem weissen rosse. Vernaleken, in Pfeiffers Qerm. 
IX, 472. In sagen erschienen verstorbene, wenn sie Ton 
den überlebenden heftig beweint werden, und entfuhren 
ihre ruhestörer auf weissen rossen. Vernaleken, österr.- 
mythen 76. 

In der poesie: manich appelgra march; Roth. 860; 
apfelgra so schein das ross schwanritt 864; mein gra- 
wes ross; ühland, volksl. I, 209, 226, 383, mein grauw 
pert I, 249; mein apfelgraw ross I, 259, 387; mein 
valben blasse I, 317. Alpfeibraun ross, Mittler volksl. 
80; apfelgraue, 128, mein graues ross 145, appelgroe 
282. In prosa: apfelgrahe hengst; Grimm, welsth. 2, 730; 
wb. apfelgra. An witgen hengst saal föl streilang ha. 
Haupt, 8, 3»2. Ein weisser hengst — ein silberfarbenes 
ross; Stier, ungar, märchen 50, 57. Ein rabe mit 4 
weissen heogsten; Grimm, märchen I, 4b; ein wagen 
mit 4 schimmeln - bespannt I, 98; er ging mit seinen 
scliimmeln I, 224; ein Schimmel und ein weisses pferd, 
das man laufen lässt, zeigt eine stelle an, wo eine kirche 
erbaut werden soll; Müllenhoff, sagen aus Schlesw. 112; 
vrgl. 567. Im deutschen reehi werden weisse pferde 
beim einreiten der herrschaft (oder ihres boten) ins 
land erwähnt, nach einem weisth. v. j. 1560; Grimm, r. 
a. 257 (in Franken) ; in der grafschaft Ziegenhain heisst 
es: wenn ein mann am gericht klagen will, soll er kom- 
men mit eime wizen zelderperde, daz ane flecken si; 
Ebend. 36L Könige zogen auf weissen rossen ein und 
belehnten auf weissen rossen sitzend; Grimm, m. 378. 
Ple nürnberger weinausrufer mussten am 8t. Urbans- 
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tage auf schimmeln den umritt halten. Rochholz, sagen 
II, XLII. Die grafen von Jülich mussten bei einem jagd- 
zug sitzen auf einem einäugigen weissen pferde. Grimm, 
weisth. 2, 772 ; der obereigenthümer eines waldes an der 
Eifel musste bei Streitigkeiten auf einem weissen ro88 
erscheinen. Ebend. II, 580. In gebrauchen. Auf schimmeln 
geschehen die wettritte, die das landvolk zu ostera beim 
eierlesen , veranstaltet und zu pfing^ten beim mairitt; 
das besagt der kinderreim: pfingstschimmel, pfingst- 
lümmel. Die kirchenheiligen Georg, Michael und Martin 
"werden auf eii-em Schimmel reitend dargestellt; Rochholz, 
sagen II, XLII. Ein schimmelreiter ist das Wahrzeichen 
des strassburger münsters. 

Warum wird auf die weisse färbe bei den rossen 
solch gewicht gelegt? Menzel im Odhin gibt die er- 
klärung: die weissen rosse sind personificationen des 
sommers; so wie bei den Griechen die schwarzen des 
winters. Rochholz, sagen II, XLII. Nach Mannhardt, 
germ. m. 624, lässt die weisse färbe vermuthen, dass 
sie dem sonnengotte geweiht waren. Hierzu passt die 
stelle aus Justin 1, 10: nam et solem Persae unum deum 
esse credunt et equos eidem deo sacratos ferunt. Auch 
bei rügischen Slaven hatte, nach Sazo, die gottheit pe- 
culiarem albi coloris eqaam. Grimm, m., ed. 3, 627. 
Nicht ganz mit unrecht sagt Dithmar, die Germanen 
h&tten den cult der weissen rosse Ton den Ydlkem des 
Orients gelernt. 

mortali opere contacti; opus gewöhnlich in abstracter 
bedeutung von der willenlosen mechan. thätigkeit der 
thiere; Döderl., syn. I, 13; nulle hominum opere; Gün- 
ther; Hess. Contacti, notio contaminandi inest. KiessL 
Nur zum dienst der götter bestimmt, duldeten sie keinen 
ird. reiter. Simr. m., ed. 2, 513. Aehnlich durften in den 
meisten f&llen die opferthiere bei den Griechen nicht zu 
dienste der menschen gebraucht werden; a^u$ oderi^ 
fx-iQDQ (ßou^, i)v 0U7CW uTCo ^uyov iQ-ya^ev avVjp. il. 10, 293. Herrn., 

»S 
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gr. alterth. III, ed. 2, 148. Mosler liest falsch für con- 
tacti — contracti. 

pres90S sacro cutru. Dichter, ausdruck für junctos 
gacro curmi. Pressi jugo gemiiere juvenci; Ov. met 
1, 124; pressi temone eqni 14» 819, pressi boves; 0t. am. 

1, 2, 14 c£ Heyne ad Tib. 4, 10, 3. ^obot. Tenoirtbet 
anstatt pressos preDSOs; aber schon Maryland vertiiei- 
digt die berk. lesart, Stat. silv. p. 15, and Brotier sagt m 
Gronovs vergeschl. prensos — male! Walther. Sac. cur- 
rus ; cf. cp. 40 vehiculum Nerthus. 

rex vel privceys ciritath. Thudichum 39: es ist kei- 
neswegs nöthig zu übersetzen: der oberste des Staates, 
sondern es kann beissen: oder «m oberster des Staates, 
,so "mt auch ann. 2, 7, Arpus, princeps Obattonim und 

2, 88 Gandestrins, prinoeps iChattoram sitfh übersetaen 
lässt ein oberster der Chatten, yrgl Becker: einer der 
graten, oder richter der gaue. Jessen in der ztscbr. f. 
gyn\sialw. macht mit recht auf sprachliche Schwierigkeit 
gegen diese auffassung aufmerksam; und Dahn, die Kö- 
nige der Germ. 67 f., sagt: in cap. 10 bezeichnet prin- 
oeps mit «eltener bestimmtheit den republikaa. vorstand 
des Staates, nicht einen blossen adeligen oder gefolgs- 
luhrer: „der priester mit dem könig in ooKünarchischen, 
mit dem grafen in republikan» Staaten**. Ebenso Sybel, 
konigthm. 55. Tacit spricht hier hesthnrnt yon ^nem 
fürsten des Staates, der Völkerschaft, dass doch darunter 
nichts anderes als das haupt einer solchen verstanden 
werden kann; er stellt ihn dem könige zur Seite, der 
bei andern stammen als herrscher eben einer ganzen 
Tölkerschaft erscheint. Waitz I, 244. 245. Das polit. hanpt 
der volkigtmeinM — sei dies ein könig, oder ein h&npt- 
lin^r. Mnnscher. Sie erseheinen hier als die yertret^r 
des Yolks oder Staates, als die, welche ein besoaderes 
Interesse an dem haben, was der rathschluss der götter 
verhängt hat. Waitz, 257 f. Vel, i. e. vel ubi re^ uon 
est. Kritz, 
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comitantur. Natürlich werden die rosse nicht äariun 
an den heiligen wagen gespannt und in einer pompa 
angeführt, damit sie scbyiaubten und wieherten; abär- 
wenn sie es thaten, wurde as wohl beachtet. Sehweizer24. 

kimiäfuque cc frmnihu* Hinnine onomatop. vom pfierde, 
wie balatas vom seha^ hirrire Yom hund. Hdfer, ztsehr. 

4, 157; philol. 3, 385. Döder)., syn. I, 156. Oberdeutsch: 
heissen, baier. hechezen, schles. hijern, Frornrnann, dial. 

5, 34. 35. Es müsste eigentlich stehen quorumque hin- 
nitus; eine art zeugma; Haupt; ocler et quorum hinni- 
tus — obs. Bach. In der betr. stelle der transl. S. Alex, 
bei Pertz U, 674 f. wird diese mittheilung des Tae, von 
publice alantur^ comitatnr wegpi^elassen ; beweis, dass 
dies damals langst abgekommen. LIy. 2, M fremitns 
hinnitnsque equbmra. Bei Erna. Nig. in honor. Hlod. Gaes. 
V. 451 infelix nimium protinus hinnit equus, quo clamore 
movent custodes agmina castris vocis ad hinnitum. Pertz 
II, 475. In der legende des h. Servat. aus der mitte des 
13. jahrh. heisst es, Haupt 5, 191, surrexit propere, habet 
obviam qvandam et tenebrosam silvam daemonibus ut 
drieant gentilium olim dicatam, quam ingressus quasi 
fremitum equorum, rugitem leonum, aliarumque vooes 
diTersas bestianim sensit» in quorum medio „succurrite" 
audlTit Dempster, antiq. rom. 3, 9: eqnos hinnitu et 
acriore et ferociore fremitu victoriam ominari etiam nunc 
militibus persuasum est Grimm, m., 645. Kriegern galt 
das wiehern, ahd. hueiön, mhd. weien, als ein Vorzeichen 
des Sieges, und wenn sich die rosse ihr^r muthigen 
Stimme enthielten, der niederlage. Grimm, m. ed. 3, 624: 
Es mögen in Deutschland mehreren gottheitea rosse ge- 
heiligt und Weissagungen damit gepflogen sein, nament- 
lich dem Ffouwp, dem Wotan. Grimm, m. 382. Dass das 
pferd ehemals in grossen ehren gestanden, geht auch 
daraus hervor, dass beiden sich nach ihm benennen: 
Hengist und Hers. Grimm, m. 376. Das pferd ist noch 
jetzt ein bestimmt weissagendes thier, wie schon iog^ 
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deutschen heidenthum. Wuttke, der deutsche abergl. 31. 
Es heisst z. b.: so man ein pferd hört wiehern und 
. schreien, so soll man zuhören, Wolf, ztschr. 3, 313, auch 
naeh der rocken^iloBopbie, da es glück bedeutet^ Grimm, 
m. LXXVI; 239. Noch gegenwILrtig gehen mädehen in 
der Lausitz um d. 24 decbr. an die thdre des pferde- 
staHes und horchen, ob ein ross wiehert; geschieht das, 
so vermählen sie sich im nächsten jähre. Mannhardt, 
germ. m. 624; Grimm, m. 645; ed. 3, 1067. Abergläu- 
bische horchen weihnachts 12 uhr auf Scheidewegen, an 
grenzsteinen ; vermeinen sie Schwertergeklirr und pfer- 
dewiehem zu hören, so wird im künftigen frül\jalur krieg 
entstehen. Orimm» m. 645. In einem voiksliede bei 
Mittler heisst es, 896: 

Da fieng des Jägers rösslein an 
zu schnarchen und zu schnauben; 
der Jäger dacht in seinem muth: 
das jagen, das wird werden gut. 
In märchen geschieht alles, was das schimmelchen 
gesagt hatte; Grimm, märchen I, 225. Ein pferd weis- 
sagt Stier, Ungar, märchen. 1857. 1& In Osnabrück 
ist es ein glückliches zeichen, wenn man einem reiter 
begegnet; Klemm, alterth. 395; in Schwaben soll man 
umkehren, wenn ein pferd auf dem antritt zu einer reise 
ohne näheren grund viel wiehert, „weinelt", es bedeutet 
nichts gutes. Birlinger, volksthüml. aus Schwaben 121. 
Bei den Esthen heisst es : geht das pferd mit gesenktem 
köpf einher, so verzweifelt man an der genesung eines 
kranken. Grimm, m. 35; OXXI. Mannhardt bemerkt 
dazu, g. m. 624^ bei den Deutschen ist nichts derartiges 
bekannt. Bei den Slaven ist der glaube, es werde sich 
etwas ungewöhnliches begeben, wenn jemand ausreitet 
und das ross scharrt; auch stolpern des rosses ist ein 
übeles anzeichen. Mannh., germ. m. 624. Rosse weis- 
sagen auch bei den Slaven ; darüber ist zu vergleichen 
Harus, zur- slav. runenfrage. 1Ö56, Ditmar. Script rer. 
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brunsv. I, 382; H. 'Bangert ad Helmod. chron. Slav. XII 
Auch nach der ansieht der nordischen Völker hatten 
die pferde weissagende eigenschaften , wie viele bei» 
spiele in den isL sagen ttnd im aberglauben der Schwe- 
den beweisen. Bühs 935« 

Dass rosse weissagen, kommt schon bei den Indem 
yor. Es heisst bei ihnen: wenn ein rind oder ross 
schäum in die luft schnopert, da opfere man. Weber, 
über omina p. 380. Im Pantschatantara, ed. Benfey, II, 
306, wird darauf angespielt, indem bemerkt wird, keiner 
sollte auf frauenbitten etwas thun, sonst wiehere eins, das 
nicht pferd sei, und zur unzeit schere man das haupt 
Auffallend berührt sich mit dem deutschen glauben an 
die Weissagung durch pferde der pminhe; Herod. 3, 84 
oreu av Zkko^ iiUw iTcavaxAXovtoc TcpuTo^ (p^^i'^^nixca, Hor^ 
kel; vrgl. Xen. Cyrop. 8, 3, 6; anab. 4, 5, 35. Herod. I, 
189, IIK); 2, 11. Im buche Hiob 3i), 25 heisst es, das 
pferd rieche den streit von ferne; Plin. berichtet, h. n., 
equos pugnam praesagire. Es ist wol nicht zu bezwei- 
feln, dass ausser diesen pferdeorakeln auch noch andere 
thiere*) in ältester zeit anzeichen gaben, da dies bei ein* 



•) Begegnet ein bär, so ist dies ein G:utes zeichen. Chcmn. 
rockenpsllos. Grimm, LXXII, n. 128; auf Audrcasabend achten die 
mägde, woher die hunde bellen: aus der gcgend kommt ihr br.iu- 
gam; Grimm 964, CLII. Hält der heulende hund den köpf in die 
höhe, so bedeutet das fcucr, oder gcncsung eines kranken; gegen 
die erde, einen sterbcfall. ürimni, 1019. CLV. Wuttke, deutscher 
abcrgl. 18Ü0, 31. Hunde zeigeo durch ihr geschrel todesfall an, 
Grimm 600, unglück LXXIV. n., 159; cf. n. 433. Schon rabbi Ba- 
cbai, ausl. des 5. b. Mos., theilt mit, dass die rabbinen gesagt 
h&tteo, wenn die hunde heulten, so kämen engel des todes. Wolf, 
ztscfar. I, 408; 409. Ihre, de suiierst S3 si felis, Tulpes, lepus, 
canis oecurrat, dies inauspicatus habetur. Grimm, m. 052. Schwei' 
nen zu begegnen ist unheilvoll; Wuttke, abergL 33; tchafkeerden, 
bedeutet glück. Ebend. 32. 

Es gab einen guten und einen bösen angang, d. h. des beim 
anfange eines weges, eines onternehmens für eine Vorbedeutung 
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zelnen alten Völkern und aus der deutöchen gegenwftrt 
nachgewiesen worden kann. 



gehaltenen cuti^cgenkommens. Der angang ist gut, wenn du bei 
der eiche einen volf hörst heulen. Simr. , Edda 154. Bertold, 
pred. 58; Müllcr-Bencckc , aneganc : so glaubent etliche, dass ein 
wolf guoten aneganc habe. Vintlers blume der tug. 1411; Grimm 
LH, viele glauben, es pring grossen frum, ob in des morgens ein 
kam. Und BchoD Joh. sarisber. (f 1182) sagt lupo obYia con- 
gratulaberis und Petr. bles. (f um 1300) cp. 65 ne te Ulonim error« 
inToWas, — qui de jacnndo gloriantur si eis lopui occarsaveiit. 
Alte welberphiloa. bei Wolf, !^tschi'. 3, 310; Mandb., g5eier 16S, 
Pancer n, ^9. ^gerle, tir. Bitten 180: begegnet du wolf, so 
ist dies eis glückszeichen. Der wolf ist ein tapferes thier und 
flÖsst also muth ein. Grimm, 054. Der glaube, dass der wolf 
glück verleihend sei, erhält dadurch seine erklärang, sobald wir 
wissen, dass der wolf das heilige thier des Wodan war, also auf 
sieg deutete. Midier, rel. 20. Starkes wolfsgeheul am frühen mor- 
gen bedeutet pest, oder bungersnoth. Grimm CXXIII. 

Eber und hirsch sind glückszeichen. Alte weiberphilos. bei' 
WoU^ atschr. 3, 310; Grimm, n. m; LXXII. 

Maasen bringen unglück, wenn sie begegnen. Job. sarisber» 
(t 1182) leporis timebas occursum. Grimm 649. 653. Petr. bles. 
(t um 1200) ep. t)5 somnia ne eures, ncc te illorum crrore involvas, 
qui occuijsum lepori'^ timent. Bertold, pred. p. 58 so ist dem der 
hase über den weg geloufen. Im jähr liJJ hcisst es: viele glou- 
ben, ein has pring ungelücke. Grimm LH; dessgl. Hartlieb 145.5; 
Grimm LXI; Wolf^ atschr. I, 6. Albertiui, narrenschatz 1617, 96, 
abergUnbiecbe ersebrecken, wenn ein bans über den weg länft; 
Grimm, 054 Wenn ein baas begegnet, so ist das ein fibeles sei- 
eben, Wolf, ztaebr» 3, 310. Dies gilt auch bei den Slawen. Wnttke, 
al>ergl. %%. Der haase hat auch bei den Crieeken eine Torbeden- 
tung; Wdeker, myth. 2, 138; Grimm, m. I079--t08g. Der baase 
iet ein feiges, furchtsames thier und daher lat sein begegnen eni- 
mutbigend. Grimm 664. 

Wenn ein /ueks begegnet, ao bedeatat daa dae glfiekliehe 
reise; in I^itthanen. Grimm CXXV. 

W«bn kaUeä ihr essen niobt fressen, so wird das kern tbener, 

Grimm LXXXU; eine über den weg laufende hatee Terbündet 
Unglück; Wuttke 31. Ihre hohe geltung in der wabrsagerei hat 
offeabar- darin Ihren gniad, daia sie das thier. der Frey», der 
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major fides, sc. quam quod ex hinnitu ac fremitu 
equoruxu capitur. Bach. 

höchsten gotihdt dar Deutschen war. Wnttke 3f. Schon bei den 
Griechen als weissagend erwähnt. Welclier, myth. 2, 138. 

Hat eine maus an kleide genagt, so 1>edeQtet das anglfick; 
Oximm LXXV. 

Lftsst sich ein heimchen h&ren, so stirbt jemand. Grimm, CVII; 
so tritt Unglück ein CLX, 1128; vrgl. n. «08; -luck LXXIX. 

Eine spinnr morgens auf dem rocke bedeutet glück; Grimm, 
LXXIIT; Wolf, ztschr. 3. ?lt; Wuttke 35. 

Bienenschwärme :\.T\% haus sich anhängend bedeuten feuersbrunst. 
Grimm, abergl. 160: Wuttke, d. abergl. 35. Da kam ein irab jB:e- 
flogen — das dütet fiömbde gAstc. d. h. feinde; 1380; Wackern. 
Icscb. Grimm 061. Auch bei den Römern hatte das erscheinen 
von bienenschwärmen bedeutung. Plin. i1, 18; Dio Gass. 54, 53. 

In betreff des altert d«r- bienensuclit kann ich hier an dem 
anf sdte 183, 154 beigebrachten folgendes beifügen. Die frühesten 
senit und arischen Urkunden, das hoch Hieb, die Vedas, die 
igypt soulpturen und papyri wie die gesftnge Homers bestätigen, 
dass die menschen schon frühe die bicnenzucbt für häusl. zwecke 
betrieben nnd die darstellung der bienen in ägyptischen hiero- 
glyphen, wo sie als Sinnbild des königthums Torkommen, zeigt 
klar, dasEi ihr hau5?halt mit einem monarchen an der spitre be- 
kannt war. Ferner ist ein bienenstock, der auf einem sciir alten 
grabe im ägypt. Theben abgebildet ist, ein beweis von der bie- 
neuzucht daselbst und lälgt zeutrniss davon ab, wie früh sie, selbst 
historisch, ein besonderer zweig der menschlichen bctriebsamkeit 
geworden war. Athenäum; cf. Ausland 1866, s 840. 

Das alter der bieaenzucht bei den Deutsohen hat schon in 
einer der frühestea altdeutschen Urkunden ein« art diehteriaeher 
Terherrlichnng gefunden. Au» einer heidelb. handscbrift ans dem 
10. jahrh. hat Pfeiffer, 1806, einen bienensegen herausgegeben. 
Spuren des heidenthums sind jedoch darin nicht wahrzunehmen. 
Diess kann nicht auffallen; denn obwol die bienen, und aumal der 
zur metbereitung dienende honig (das älteste deutsche, goth. wort 
für honig ist melith, n.) den germ. ▼Qlkem Ton ältester zeit be- 
kannt waren, so ist doch eigentliche bienenzucht erst mit dem chri- 
stenthum aufgekommen und des Honigs, mehr noch des wach-^es 
wegen insbesondere von der kirche mit grosser Sorgfalt betrieben. 
Das Ausland, 1866, p. 882. 

Ausser dieseQ arten Ton Torbcdeutungen gab es noch andere: 
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sed haben einige codd., Rc (Meginh. hat sedetiam); 
in andern guten handschriften fehlt es; die meisten ausgg. 
haben es: Rhenan., Lips., Pichena, Conr., Em. -Oberl., 
Pichon, Walch, Hess, Walther, Seeb., Haupt, Kicssl., Dö- 
derl., Mosler, J. Bekker, Kritz, PasBOW, Bitter. Kiessling 
▼ertheidigt es, ebenso Kritz, Rupert! und Hesa, obss. I, 
17; ni, 13 quia haec ellipsis h. 1. durior Sit Haase und 
Halm haben es mit gesperrter schrift. Gerlacb scbliesst 
es in klammern. Es fehlt in den ausgg. ed. Rom., Dübner, 
Bach, Massmann, Orelli. Wahrscheinlich ist es einge- 
schoben. Die energie des ausdrucks gewinnt durch aus- 
lassuDg und der gegen satz tritt schon an sich scharf 
genug hervor; Ramsh. 831, Bach. Gerlach 17, 107. vrgl. 
noch PaSBOW p. 15; Dübner; Weinkauff p. 46. 8pitta 1. 1.: 
eüam quoque absorbetur, quanquam non saepe id inye- 
nias: Germ. 10: non solum apud plebem, apud proceres, 
apud saeerdotes. Nonnulli Inseruerunt sed ante verba 
apud proceres, incertuni an recte; quanquam fateor ap. 
Tac. mc hoc uno loco hanc juncturam invenisse. Gerte 
sie opus est mutatione facilius videtur addere etiam quam 
sed; sed quomodo excidere potuerit, aegre intelligitur. 
Neuerdings glaubt Halm, es sei das sed mit Thomas 
nach proceres einzusetzen. Sitzungsber. 30. Tross be- 
merkt: Oeterum Periz. speciosa sane^coi^ectttra ita hunc 
1. censuit emend.: nec ulli a — sed apud proceres: ssr 
cerdotes enim ministros — putant. 

apvd; bei Tac. die anaphora häufig. Walther zu ann. 
I, 10; Bött. lex, prol. 60. 

proceres sind im gegensatz zu plebs die angesehenen 
und im gegensatz zu den saeerdotes die durch weltliche 
macht» amt oder adel mächtigen. Dahn, die könige öl. 62. 
Nach Thudichum, 77, kann es sich auch blos auf den 
vorhergehenden rez ac princeps beziehen, da z. b. auch 



Die Wahrsagerinnen der SueTcn weissagten z. b. aus den wirbeln 
der flüsse und dem geriusch der wellen. Plut, Caea. id. iiühs 330. 
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ann. I, 55, proceres mit den principes völlig in einem 
sinne genommen werden. Sybel, königth. 204, sagt ge- 
gen Aschbach, welcher den titel proceres als bezeich- 
nung eines erbadels fassen will, wäre fast hinreichend 
Isid. etym. 9, 1: praeeres sunt principes civium vel ci- 
Yitatis, quasi procedes. Grimm's ansieht ist, vo es k5- 
nige und priester gab, muss auch eine sondenmg der 
freien in t. edle, 2. blos freie höchst wahrscheinlich wer- 
den. Tac. unterscheidet proceres und sacerdotes cp. 10; 
bei den Markomannen sind sie Tcpwxoi, bei den Quaden 
optimates; Grimm, r. a. 268. 

56 eium mmistros; sa sacerdotes, welches vorhergeht 
Münscher. 

ühs eemeh$; diess ISsst sich überhaupt auf die wel- 
senden thiere ausdehnen. Slmrock. myth. 540; consc: 
divinorum consiliorum; Dilthey, Hess, Günther; deorum: 
Em., Walther, Kiessl Döderl. Dichter.. Tib. 3, 415 con- 

scia fibra deorum. 

est et alia = etiam ; cp. 39 est et alia luco reve- 
rentia; cp. 31; 44. Mützell I, 90. 

bellorum eventns explorauL Die erforschung des kriegs- 
glucks beruht auf der Vorstellung, dass der • sieg nicht 
von der kraft des menschen, sondern von dem willen 
der götter abhänge. Münscher.' 

tmnmUtuni, ein eigenthümlich technischer ausdruok 
zur bezeichnung des zusammenstellens zweier kämpfer 
der gladiatoren zum Zweikampf, Dilthey; Kiessl., Gruber; 
= ad decertandum mittunt. Kapp. Suet. Aug. 45 quos 
(pugiles latinos) committere cum Graecis solebat. 

Tacitus erwähnt hier nim des sweikampfs ^WM* 
nicht als eines arakels, wie Bogge, über das gerlchtswe- 
sen der Germanen 1820, 205 und Waitz I, 415 akg. 1 
annehmen, sondern in der that nur rein als eines awpi- 
cttim, wie Dahn, Studien zur gesch. der germ. gottes- 
urtheile 1857, 3 und diesem beistimmend Pfalz, die germ. 
gottesurtheile 18Ö5, 19, richtig bemerkt h£^t. Ebcuiso 
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kommt Zweikampf als schicksalsforschung für den aus- 
gang der sphlacht oder des krieges auch bei den Gal- 
liern vor*). LindeiMChmit^ alterth. zu Sigmar. 84. Gleiche 
wol mdcHt« der Zweikampf doch schon in der ältesten 
zeft zu den orefoton gerechnet werden dürfen, Phillips, 
über die Ordalien bei den Germ. 1847, 8 ft, Pfalz i% da 
s^hon Tacit. sagt, deum adesse beDantibns eredunt, cp. 7, 
da der Zweikampf in späteren deutschen gesetzen als 
Judicium dei (1. Langob., Baj.), als pugna deorum (1. Baj.) 
und im fries. recht geradezu als ordal genannt und in 
Christi zeit als heidn.sitte bezeichnet wird. Pfalz 18. Auch 
wird im Jahre 1096 ausdrücklich erwähnt^ dase bei einem 
Zweikampfe der eine propitiante deo Sieger geworden 
sei Orimm, r. a. 028. Dazu kommt, dass er ganz im 
kHeger. Charakter der Deutschen wurzelt und auch bei 
anderen Völkern als gottesurtheil angesehen ist. Denn 
können wir diese auffassiing auch bei den Indern nicht 
nachweisen, wenn er daselbst erwähnt wird, Nalus, carm. 
sanscr. ed. F. Bopp, 1819, 177 (singulari certamine sit 
placatio aut tua aut mea) oder in Somadeya, ed. Broekh* 
37, so findet slcbldfe Idee des gotteeurtheils doeh schon 
hei den Orfechen, wo seiner erwähnt wird, nainentlioh bei 
Meaelaos H. 3» 98, der sagt: omcot^u ynjJm Irinaxo^ ytai 
ftoCpa T^jctai. — Zeu ava 5b(; T^cao^au Rdstow und 
Köchly, gesch. des gr. kriegawesens. 1858, 3. Philolog. 
TT, 387 f. Auch II. 7, 74; 3, 276 wird des Zweikam- 
pfes erwähnung gethan, und Strabo 8,3, p.357 ed. Casaub. 
nennt ihn fooc ts 'KoCkoaat xm EiXifm»; wahrscheinlich 
beliebt, um das b^«t der getShrten zu schonen. Schö*. 
nuinn, ahtiquitates Juris publici Graecoh 1888, 368. Eben 



*) Für dit aUdtang des wertes kämpf bietet das lat cuapiit 
keinen anhält als an earnpus Martiat in Rom. Es wäre aber denk- 
bar, dass die Deutscbon trotz ihres wortreiehtliunis fBr kämpf : 
bada, wie, streit, ein röoi. wort attfgeaonmiea bitten; doch ist 
diec aAaicbflr; Ofiaitt, wb. 
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so galt der zweikginpf als gottesurtheil bei deD Kelten 
and bei den Slaren. Pfirix l L 2a,'') 

Um so mehr möchte ich glauben, dass der Zwei- 
kampf auch als ordal iu der ältesten Zeit bei den Ger- 
manen bekannt gewesen sei, da auch andere gottesur- 
theile als bekannt bei ihnen angenommen werden dür- 
fen, wenn wir sie gleich erst später bei ihnen erwähnt 



*) Ge<;ohichtliche naehricfatcn von vorgekommenen Zweikämpfen 
zur entscheidung von zweifelhaften fragen finden sich bei den ver- 
schiedensten Völkern: bei den Chinesen, Wuttke, gesch. des hei- 
dentb. II, 203 einxelnkämpfe entschieden den krieg; bei den Grie- 
chen entschied der kämpf zwischen Pittakos von Mitylcne und dem 
ath. anführcr Phrynon den besitz des sigcischen landes; Sciiöm., 
gr. alt. II, 8. Bei den Römern gehört hierhin der kämpf der Ho- 
ratler und CorRtier, Liy. 1, 23. 24, zwischen eioem Gallier vod 
Tii« Maulias. Ut. 7, 10. Scipio Afrie. liese swel ^foukeke fiirsteii 
ihren tbrooetreit durch cdn (nroier entsoheideiL Liy. 2&, %1, Har» 
tvng, die reL der R. I, Nach plutercb, ?ita Mar. 2S, wurde 
TOP den Cbkiem den Römern un länderbeeitz ein kämpf ange- 
boten; Leo, Ranmers bist taschenh« 183ft, 418 — 420. Bei den 
Deutschen wird ein sweikampf schon zur zeit des Varus erwälurt; 
Vellej. Fat. 3, 118; aus heidn. zeit nennt Greg. Tur. bist. Franc. 
2, 2 einen germ. Zweikampf und sonst kommt ein solcher auch oft 
aus späterer zeit TOr. Phillips, die ord. bei den Deutseben, 1847, 
9. 28. 

Der gerichtliche Zweikampf, wesehtlieh von dem bei Tac. er- 
wähnten verschieden, Unger, der ger. zweik. bei den gcrm. Völ- 
kern, in den göttinger Studien 1847, II, 353 ff, trat bei den Deut- 
schen in mancherlei gestalt auf Pfalz, 8. Häufig findet man ge- 
richtl. Zweikämpfe auf der landcsgrenze vorgenommen, weil der 
grenzraum jedem der Streiter Sicherheit gewährte. Grimm, kl. 
sehr. II) 58. Uebrigens findet der ger. zweik. sich nicht im sal. 
recht, auch nicht bei Gethen nd Angelsaehsen, Waits l,.4f 6, akg. 1. 
Im. Ncrdea ist er eft benntat* auf halbgeaeliL wa(re tän ungcsetaL 
sül tu erreichen. Weiahold, nord. leb> 297. hi Island nad NOih-' 
Wegen wurden die geriohtl. 'swAihiin^fe um das jabr 1011, 11 Jahre 
nach dnföhrang des cfaiisienthH abgcsobaSlt sie wardca Als hcMn. 
Sitte betrachtet. Dahlm. I, 150. 157. — Mayer, der Zweikampf ehe- 
dem und Jctel,. Wie» UM,, hietot wenig Uvtoii atcft 
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finden, so die feuerprobe *) , wasserprobe, und im all- 
gemeioen überhaupt feststeht; dass die gotteaurtheile 



*) Alle gottcsurtheile sind heidnisch und stammen aus dem 
höchsten alterthum, Grimm, r. a. 909. Bei den Indern beissea sie 
divja, d. h. göttlicher anssprucb. Benfey bei Ersch o. Gr. 17, 230. 
Weit Terbreitet ist die feMerprobe; bei den Indem schon in der 
▼ed. Periode angewendet und swar neigt sieh als die ältere form 
die des eehreitens durch feuer, erst in spiterer seit Icsm das tcn- 
geni glfihenden metsUs auf. Schlagintweit, die gottesnrtheUe der 
Indier lSft6, 7. 9 ff. Im gesetsbneb das Manu wird das feaeran- 
grcifen mit der hand, in spiterer zeit das tragen eines glühenden 
eisens erwShnt, Pfalz, d. germ. ord, 22. Das wesentliche bestand 
darin, dass der angeklagte ein glühend stück eisen 7 schritt weit 
in den mit blättern umwickelten bänden tragen muss; Steuzler, 
die Ind. gottcsurtheile; ztschr. der deutsch-morgenl. gesellsch. IX, 
662; cf. Weher, ind. st. I, 266. Grimm erwähnt bei den Indern 
barfuss durchs feucr gohen; r. a. 925; Bohlen, das alte Indien 
1, 38. Bei den Gnechen kommt die feuerprobe bei Sophocl. Antig. 
J64 mit den worten: |iu8pou« a?pav x^P°^"* ^'^P St^pTcctv, vor; 
Hermann, gr. alterth. III, §. 23, 10. PhUol. II, 394; 4, 208. Pict^ 
n, 458. Feuerprobe war auch bei den Kelten einheimisch, gln> 
hendea eieen tragen. Pfids 23. Ist die feuerprobe bd den Deut- 
schen aus heidnischer wAi urkundlieh nicht nachsuweisen, so isl 
es doch höchst wahrscheinlich, dass sie damals bereits bei ihnen 
mdstirte. Plkhl %i. . Schon im capit. t. j. 803 heisat es ad novem 
vomeres ignitos judido dei examinandus; oder novem continuos 
passus super ignitos Tomeres faciat nudaUs pcdibus; im jähre 876 
kommt Judicium ferri candentis vor; nach dem ripnar. gesetz 
mus9tc der des diebstahls beschuldigte kaccht die hand ins feuer 
halten. Pfalz, 3. Unter Ludwig, dem söhne Ludwigs des Deut- 
schen, trugen 10 mann das glühende eisen mit entblösster hand. 
Phillips, die ordalien 4. Agobard, bischof von Lyon (f 840), 
schreibt u. a. contra damnabilem opinionem putantium divini judi- 
cü, veritatem vel ignibus vel aquis vcl cvnflictu armorum patefieri 
Im Triatran hdsst es, 15731, nn nemet das Isen nf die hant, als 
ir uns habet Torbenannt, als helf in got sn dinre not In der 
Labeck*sdien Chronik t. j. 1399 giftend eisen tragen; Pfalz 5; 
Dettüeff an Neoooms, 465, und als bi den olden Ditmarschen eck 
in maogel anderer probation dat gottes recht, wo se et gewöhnet, 
t.mit dregong des gloToaden isem in gebruke gewesen", ging 
man up.ein gotarecht, dat glolnde bandiaeni to dregeide. 1479 
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offenbar uralt und den indogermanitchen Tölkern bekannt 
g^eweten sind. Waitz, I, 416. 

war CS in Island ein gottesgericht, dass ein mann oder eine frau 
ein glühendes eisen trug, Dahlmann II, 196, ebenso bei den Dänen. 
Phillips U. Bei den Friesen wurde das eisen von dem taufstein 
bis zu dem oltare getragen Pfalz, 5. 

Diesem urthcil durchs eisen lüsst sich nicht dcsshalb das 
höchste alterthum abstreiten, weil die Germanen keinen überfluss 
an eisen gehabt, Germ. 6; so viel der geheiligte rechtsgebrauch 
erforderte, konnte immer vorhanden sein. Grimm, r. a. 913. 

Feuerprobe kommt auch bei Arabern und Japanesen vor. 
Pictet 11, 457. 

Wasserprobe fand sich schon bei den alten Indem. Bohlen, 
das alte Ind. II, 59; im gesetzbuch des Manu: die band itjs was- 
ser tauchen. Pfalz. 22. Sie soll noch jetzt in einigen gcgcnden 
Indiens an heiligen quellen Torkommea und wabracheiollch auch 
bei den Acgyptern gewesen sein. Bohlen II, 59. Bei den Bebräem 
wird das gottesnrtbeU des eiferwassers erw&bnt; 4 Mos. 5, 27. 
Aach den GrUekm war die wasserprobe nicht fremd. IKod. II, 89; 
Strabo 8, 389; Macrob. 5, 19; Pbilol. II, 396. Bei den Jngehaehtem 
heisst es: et si Judicium aquae frigidae sit, tum immergatur una 
nlna et dimidia in fune. Aetbelstan's ges. (525 — 640) bei Schmidt, 
angels. ges. 144. Unter Ludwig dem frommen kommt a. 859 jo- 
dirium aquae fcrvcntis vor; in der lex Sal. 76, 1 nianum suam in 
acneum mittere. Im j 1083: si servus occidcrit hominem ... si 
se innocentem probare voluerit judicioquc aquae frigidae se ex- 
purget. Carl der gr. u. Ludw. der fr. verboten die wasserprobe. 
Pfalz 26. Im Sachensp. aber kommt als strafe vor, 1, 39, in cnen 
wallenden ketel tc gripcn. Noch im 16. u. 17. jahrh. kam sie be> 
kanntlich bei (hexen in anwendung. Grimm, r. a. 925; Pfalz 31. 
Sie fand sieh auch bei K^eit, Pfals 23 und Slmemt Phillips 8, aber 
nicht in heidn. seit P&lz 23. In UUmä war es gottesgeiieht, dass 
an mann oder eine frau die hand in einen kessd mit siedendem 
Wasser steckte. Dahlmann II, 195. In FHuianä ward der kessel 
an der kirchbofmaner aufgehängt und der priester stand auf deir 
maner und weihte ihn. Pfals 7. 

Die feuer- und wasserproben sind demnaeh in bereieh der 
indogennanischen völkerverwandtschaft seit den iltestea selten 
heimisch. Pfalz 24. Die Termnthang liegt nahe, dass die Germa- 
nen selbst diese proben ans ihrer asiat lielmath mttgebraeht 
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jfraefudkium, Vorentscheidung. MuiMToher; Periz; Kiessl.; 
Rupert! ; Walch. Praejud. ist Vorentscheidung, die gün- 
stigen ausgang des krieges als eigentliche entscheiduiig 
hoffen Hess. Grimm, ra. p.928. Bach. Stromheck übers, irr- 
thümlich Vorbedeutung. Cod. vat. 4498 liest pro iqdicio. 
Brotier. Caes. fs. Pompeius enim nuUo praelio pulaus 
vestri facti praejudicio demotns Italia excessit Suet Jul. 
2S ; Gic. Verr. 3, 65. Auf y<irbed€iitttiigen und Vorzeichen 
achteten auch die Inder. Pantschat. ed.Benfey II, 127.134. 



haben 4arai)f weist offenbar die grundauffassaag d^r feuer* 
und wasscrprobe im gcsetzbnch des Manu Md. Pfale 

Auf der iusel Madagascar wird feucr- und wasserprobe und 
ein trank von einer nusä als gottcsurtbeii ia aAweadaa^ gebtactiU 
Ev. missioiismagaz. Basel 1865, 83. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass bei den Friesen als gottcs- 
urtheil der geweihte bissen vorkommt, welcher der indischen 
probe mit reiss entspricht. Phillips, die ordale lü; Pfalz 10. Bei 
den Aiig^ls^cbsen besteht der probebissen in einem bissen |;er- 
sten^rod oder kftse; es kam darauf an, ob jemand den bissen 
hinnntersehlackeii konnte oder nicht. Schmidy-anf^els. ges. Aethelr. 
ges. 8, 22', Seite )M6. Cnut I, 5, §. 2; glossar 640. Das d^bei ^e- 
spr. gebet hiess: fso eum domine in viseeribus angustari, ejnsque 
gattnr condnde, nt panem vel caseum istnm in tno nomine sajacti- 
ficatum deyorare non possit. 

In Westafrika müssen diejenigen eine giftige bohne ver- 
schlucken, die im verdachte sind, einen angesehenen maan getödtet 
zu haben. Ev. missionsmag. Basel 1862, 128. Nach einer sage 
soll Carl der gr. die cntscheidung des Streites seiner söhne um 
die kröne an einen hahnenkampl gcitnüpft haben, der dadurch 
eine art gottcsurtheil wurde. Solche hahnenkftmpfc sind über 
alles germau. gebiet verbreitet Wolf, bcitr. 
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Cap. L 

S. 5. Dm nordische elf, flnyins, Btimmt za Albis, 
Elbe; Förstemann, die deutschen Ortsnamen. 1863, 34. 

S. 10: ainus, landzunge. Hult, Tac Germ. Holmiae 1863. 
S, 11. hellnm apenut: cum Rittero intellexerim omnia ea 
bella, quae Druso, Tiberio, Germanico ducibus gesta 
sunt Hult. S. 12. Raeiicar Älpüm: Alpis (pl. Alpes) kelt. 

» hochgebirjS, i>i0feAb., Celt I, 18, auf die weisse 
des hohen schneegebirges deutend, scheint es verwandt 
mit dem sabinischen alpus, lat albus, weiss. Modko 
flexu: quaerendum sit fortasse, nonne spectaverit Taci- 
tue omnem eum Rheni cursum, qui est inde a Mogon- 
tiaco urbe. Ibi enim llaenus, postquain latior jam factus 
est, in occidentem tleotere incipit. Hult. Ve?'sus, particij). 
Hult. S. 14. Abiioba = wasserland, von abhaina, gen, 
albhne, fluss und ibh. gegend. Aunoba ist dasselbe von 
ean, wasser und ibh. gegend. Arnoba dagegen bedeu- 
tet berglaod, von aran, berg. ObiermliUer, dentsch-kelt. 
wörterb. Lpz. 1866. 

Cap. IL 

S. 17. Ipsos: Ritter glaubt (Rb. mus. 1865, 195) Ger- 
manos sei al$ erklüiende glosse zu ipsos von fremder 
band hinzugefügt. 6. 18. Prof. Benfey erklärt su-im, 
söhn, gewiss richtig ^in zeuger, ein zeugungsfähiger, 
ein kind männlichen geschlechts, dagegen «iuA-t-ler, 
tochter, das mädchen, als eine ntnÜch gebende'*, „ein 
kind zu nähren bestimmte", ein kind weiblichen ge- 
schlechts. Vorw. zu Fick .s wb. der indog. grundsprache. 
Gött 1868. VII. S. 22. MiUare quaerebant: apud aureae 
aet scriptt. non £acil6 iiiveneris v. quae^o hoc modo 
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usurpatum. Holt. Adversus, leindlich. Hult. 8. 29. Vama 
gilt, wie es scheint» als der erste mensch, der den weg 
des todes öffnete und nun der könig der seligen ist im 
himmel ; sein name bedeutet wswütöi^**, und ein Zwillings- 
paar , gezeug^t Ton dem licht und dem wolkenhimmel, 
war der Ursprung des menschengeschlechts. Später wird 
er unter die grossen götter gerechnet. Er ist da oüen- 
bar verwandt mit Agni. Wuttke, gesch. des heidenth. 
II, 250 ; 307. Scr. jdmi verschwistert, lat. genninus. Finck, 
wb. 8. 60. S. 32. Tnisconem: Uult. S. 40. Indische Staaten 
haben keine wirklich engere Verbindung unter einander 
gehabt; sie waren nie ein ganzes, nie ein bundesstaat 
und nie ein staatenbimd. Wuttke II, 511. S. 41. Matmo 
tres fihos assignant: Bei Manu werden meist nur drei 
kästen genannt: priester, fürsten (krieger), volk (erwer- 
bende); aber die elemente sind embryonisch schon in 
den ältesten Zeiten da. Wuttke II, 319; 320. S. 49. 
Alliteration ist deutlich beabsichtigt in einem altnordi- 
schen heilssegen aus dem & Jahrhundert mit anrufuug 
Thors in runenzeichen. Haupt, zeitschr. 1866^ 194. S. 56. 
Den Hexameter Auguriis patrum et prisca formidine sa- 
cram, Germ. cp. 39, entlehnte Tacit. nicht, er schrieb 
ihn selbst. Grimm, m. I, 42. Boot, over de Germania 
von Tacit. in: verslagen en mededeel. der kon. akad. 
Amst. 1863, 79. S. 57. Aus dem nnmen der Gennanen 
vom kelt. gaimr würde folgen, dass die Germanen ihre 
schlachten stets mit gewaltigem geschrei, Schlachtruf, 
tosenden gesängen begonnen haben, also wol dem yon 
röm. autoren oft erwähntem baritus. Zacher bei Ersch 
61, 271; vrgl. erkl. s. 89 ff. 8. 61; vrgl. K. L. Both, 
über das alter des Gennanennamens In der literatur; 
Pfeiffers Germania I, 156. S. 65. Non getUis: Ritter will 
diese worte, als eine glosse, aus dem texte geschieden 
wissen (Rh. mus. 1 1. 197). S. 66. Statt a Victore will 
Kitter (1. 1. 209) e victore. Hult will victore durch Römer 
erklären. S. 68. Anstatt ^ will Bitter ipsi lesen. (1.1.208). 
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Cap. m. 

8. 71. anm. *• Der dienst der tmme hat in Indien 
niemals aufgehört; noch gegenw&rtig empfängt sie wie 

im alterthum bei dem aufgange das somaopfer und eine 
eigene secte, die der Sauras, verehrt einzig dieses ge- 
ßtirn. Bohlen, d. alte Ind. I, 139. S. 74. Indra, nach Roth 
abgeleitet von indh, idh, entzünden, leuchten lassen, 
bedeutet „der leuchtende" oder „der himmelshelie** ; nach 
Benfey von indu „der regnende**; er ist der erste und 
bezhw. höchste gott in Rig-V^da, der gott des hellen 
himmelsgewölbes, der götterfürst, der blitzessehleuderer. 
Er f&hrt mit goldikrbigen rossen; seine waffe Ist der 
donnerkeil; er spaltet die wölken mit dem blitz, dass 
sie regen geben; er ist das mit denn dunkel kämpfende 
licht. Wuttke, heidenth. II, 242. Indras waffe, der don- 
nerkeil, hat die gestalt eines kreuzes — nämlich eines 
Steinemen Streithammers, bei dem der stiel durch die 
Öffnung des kopfes hindurch gesteckt ist Dass des 
nordischen donnergottes Thor waffe dieselbe gestalt hat» 
ist wo! nicht blos znföllige ähnlichheit. Kuhn in Hofen 
sseitsehr. n, 176. Wuttke II, 243. 

S. 86. Baritnm. Hult. Relatu scheint nur bei Tac. 
vorzukommen. Hult. S. 87. Quem bardünm vocant; Ritter 
sucht zu beweisen, diese werte seien ein glossem (1. 1. 
209). S. 90. Den clamor btlUeus finden wir bei Griechen, 
Römern und Asiaten ebenso wie bei den Gelten, Galliern 
und Germanen, deren furchtbares bardit den Römern 
grauenhaft klang. Liv. 88^ 17. Tac. bist 2, ZSL 8. Marte 
zur waffenk. 1867, 310. & 92. fygo etmiu, bei Oic. würde 
stehen: ex ipso cantu. Hult. S. 93. Statt virtutis concen- 
tus liest mit Mosler Hult : mentis. S. 94. Gravior vox Cic. 
de erat. 1, 59 ; 251 ab acutissimo sono usque ad gravis- 
simum sonum-vocem recipiunt. Repercussu: haec vox 
argent aet. Halt S. 106. Tumuhu. Der Schlüssel zur 
lötung der. irage über hünengr&ber scheint &st siehr in 

71 
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Indien, am rothen meer, in Palästina zu suchen. Köln, 
zeit 1867, n. 239. Das goth. hlaiv grab (ursprüngJ. 
grabhügel) ist durch lautv.ersch4ebung d&s lat ciivus. 
Weigand, wb. 

Cap« IV. 

S. 116. AUis aHanm; Ritter glaubt (1. I. 210) non 

aliis aliar. gent. würde das richtige treffen. S. 115. Cae- 
rulei oculi. Die Schilderungen des Tac. passen ganz anf 
die niedersächsischen bauern : hier finden wir noch immer 
blaue äugen, röthlich blonde haare und grosse gestalten, 
welche der alte Römer in seiner Germania hervorhebt 
Guthe, die lande Braunschweig und Hannover; vergl. 
Europa 1867, s. 366. 8. 120. Ma§M eorpcra. Das aher- 
thum gab den heroen übWhaupt grössere lange ; Hero- 
dot. dicit, 9, 83, post pugnam Plataeensem reperta esse 
ossa TrevraTTrjxeo? avSpb^ i. e. viri 7 Vi pedd. Rhen, magtii. 
Similia de Sigurdo, Sigfride, aliis. Baehr ad Herod. I, 68. 

Cap. V. 

S. 129. Weigand,.s. v. hier, leitet das wort hier vom 
lat bibere ; Finck, wb. 117, glaubt, das wort gelMve wM 
zu scr. pa» trinken; nCvo^ xm^ potum. Die-Indogevmaiiea 
haiben schon in der ältesten zett- feldfimoht als lebens* 
mittel gebraucht, indem sich ein giinidammm^ sansor. 
jawa, gerste, litth. jawai, gr. ^ea in Ost uid West Unäet, 
Lettner bei Kuhn 7, 20. Unsere vorfahren futterten 
demnach die rosse zuerst mit gerste, später mit hafer. 
Weigand, harn. — Die cultur des waizens ist von der 
gegend ausgegangen, welche zwischen den bergen voa 
Gentraiasien und dev MlUeknMrregion liegt In. diesvr 
gebend ist doiselbe sowol in akar als tnmt zeit in wil- 
dem zustande geftmden. A«siaiid:l667. n. 56. 8. ISl« 
l^«r war dei^ alten Aegyptem, Juden und Inden» uih 
bekannt; das lat avena scheint aus hafer entstanden;* 
hafer wächst wild in Oestreich. Ausland 1867, 52. b. 132. 
I^as Vaterland de^.poggm& ist wahrscheinlich am schwär*^ 
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zen meer. Ausl. s. 52, Die slav. Völker brachten im ß. 
jahrh. p. Chr. den roggen und seinen anbau nach Deutsch- 
land und von den Franken lernten die im nördl. Deutsch- 
land lebenden Sachsen im 8» jahrh. den waizen und 
dessen anbau kennen. Damals war also der boden 
schon so entwässert und die wälder so gelichtet, dass 
Wintersaaten ausdauern konnten. Von nun an wurde 
roggen und waizen gebaut. Kirchmann, gesch. der ar- 
beit und cultur. 1858, LL Die alten Deutschen kannten 
kein brod, sondern nur haferbrei ; das brodbacken schei- 
nen sie erst von den Römern kennen gelernt zu haben. 
L. L 20. Korn, ahd. das chorn, ^oth. kaum, getraide, 
stimmt nach Weigand mit dem lat. granum, fruchtfrem, 
üfcmfrucht. Korn von scr. jar zerreiben? lat. granum st. 
gamum. Finck, wb. s. 52. Frucht vom thema frug , ge- 
messen; fruges, fructus; goth. bruk-jan geniessen; ib. 132. 
S. IM. Baum soll auch nach Weigand ursprüngl. bau- 
holz bedeuten ; nach Finck, wb. 130, gewächs, von bhu, 
werden, sein. Das wort obst ist vielleicht übereinstim- 
mend mit dem griech. oicwpa = frühherbst. Weigand, 
obst. Impfen y ahd. imphön, ags. impian., ist aus dem 
griech. ^[i.-<p\)Tsuetv entlehnt; L sal. inpotus, pfropfreis 
Weigand, impfen. Apfel, welsch afal', lett. abhols, soll 
nach Weigand eine wurzel mit obst haben. S. 135. Kir- 
sche, ahd. kirsa (zuerst im 10. jahrh.) aus dem mittellat. 
cerasea, gr. xepaö(a = kirschbaum, d. h. wol bäum mit 
hornartigem fruchtkeme (ydgou;), mit Steinfrucht, welche 
besonders in Cerasus wuchs, den Römern schon seit 
Luculi bekannt. Weigand. Kirschen scheinen nach Grie- 
chenland erst aus östlichen und südlichen gegenden 
eingeführt. Hermann, gr. alt. III, IS. S. 135. Bei der 
zahlreichen bevölkerung Indiens war der ackerbau sehr 
ausgedehnt, aber in ziemlich rohem zutande; Viehzucht 
unzweifelhaft in der ältesten zeit die hauptbeschäfligung. 
Wattke, d. heidenth. II, ^36. S. 138. armentum, gross- 
vieh; rind, pferd; airman = gross. Finck, wb. lA. An 
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die zend. form aspa, pferdy schliesst sich das afghan. 
aspa, das pers., kurd. und armen, asp; das litt, aszva, 
welches entschieden zu dem arischen akva gehört, zeigt 
deutlich, dass das urwort sich als solches auch in den 
slav. Stämmen, erhalten sich vom Indus bis zur Weich- 
sel gerettet hat; auch bei den Kelten war das wort. 
Epona, bei den Galliern die göttin der pferde, Eporedo- 
rix, name bei Caesar, städtenamen Eporedia, jetzt Ivrea. 
Das Ausland 1866, s. 997. S. Ii2. Das wort ross, ahd. 
hros, stimmt mit dem lat. curs-us, und ross wäre dem- 
nach lautlich und begrifflich gleich dem franz. coursier. 
Ebendas. — Pferd; die deutschen formen pferit, pherit, 
pherfriet, parfrit, pareverit, parafrit, parafret lassen sich 
bis ins 9. jahrh. urkundlich verfolgen. An sie schliesst 
sich das mittellat. paredrus, im 5. jahrh. parafredus; 
daran das spätröm. paraveredus, d. h. das extrapost- 
pferd (vom griech. Trapa = neben) das nebenpferd, zu 
dem schon früher bei Ausonius und Martial erscheinen- 
den einfachen postpferd, dem veredus. Dieses aber ist, 
wie die reda, der wagen (verwandt mit dem lat. rota 
und deutschem rad) nach ausdrücklichem zeugniss der 
Römer ein altgallisches und nicht aus reda und dem 
lat. veho zusammengesetztes wort. Aus der kais. röm. 
postanstalt, wie sie in dem ersten jahrh. unserer Zeit- 
rechnung sich vom Euphrat bis zur Nordsee ausgebildet, 
ging der officielle kunstausdruck in die german. und 
roman, mundarten; die Germanen wandelten den kelt.- 
römisch-griech. klang in parafred, pharit, pferd. Das Aus- 
land 1866,999. Das fohlen, scr.pala-ka, pferd; gr.TcoXo^, lat. 
pullus; goth. fula. Finck, wb. s. 11^ S. 144. kuh. Das 
kalb bei Ulfilas kalbö = junge kuh, ahd. die kalbä, 
ags. cealf Merkwürdig ist das scr. kalabhti, elefanten- 
kalb. Ausl. 1867, 158. Der ochse, nach Finck, wb. 20, 
von scr. uksch, träufeln, sprengen, netzen; litt, jau-ti-s, 
ochse. Finck, 149. Vacca von väk. brüllen. ioS. Die 
ferse von vars, befeuchten? 164. S. 147. Eber, „der 
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starke", vrgl. ags. afor, kräftig. Finck, wb. 9. S. 
Das schaf. Ulfil. übersetzt, ev. Job. L a|jLV0(; durch vithrus, 
Widder, das griech. Tcpoßa-cov regelmässig durch lamb, 
ebenso optjv, Luc. IQ. 3. Schaf ist ahd. scäf, ags. sceap ; 
möglich, dass es mit goth. skaban = scheren, zusam- 
menhängt. Auch im scr. urna, die wolle und ura, das 
schaf. Das Ausland 1867, 160. Lit. skapa-s, hammel, 
von skap verschneiden, unser schöps. Finck, wb. 180; 18L 
Esel. Der name esel hat etwas mysteriöses. Die arische 
grundform ist jedenfalls as. Wie? wenn in diesem 
Worte schon unser langohr steckte? Die ohreule heisst 
lat. asio (gr. oto<;, von ou^, ohr); das ohr heisst goth. 
auso; auch das lat. auris entstammt einem alten ausis, 
das in aus-cultare noch hörbar. An sich ist es nich un- 
wahrscheinlich, dass ein scharf beobachtendes naturvolk 
das ganze thier nach jenem im strengsten sinne des 
Worts hervorragenden merkmal bezeichnet hätte. Im 
hebr. asan hören, osen ohr, chald. udna. Das Ausland ; 
1866, 924—927. S. MiL Ziege. Das scr. agya wohl von 
ag, treiben, führen. Fick, wb. der indog. grundspr. 3j 
das scr. chaga wohl von skag, hinken, wegen des stei- 
fen ganges; 178. S. 153* Der hahn; auch slav. pjetel, 
der Sänger, von pjeti, singen. Weigand. Das ei hiess 
kelt. ugh. Weigand. S. 153. Drone, altd. treno, schon im 
scr. druna, biene. Ausl. 1867, 161. Wespe vom scr. 
vasp. weben; lat. vespa, lit. vapsa, ahd. wafsa. Finck, 
wb. 16L S. 154. Der hirsch; zend. crva für garava hör- 
nern. Finck, wb. s. 2SL s. IM. Die otter. Ob von der w. 
und (mit eingeschob. n) = feucht sein? Weigand. — 
vrgl. Finck, wb. u5pa, s. 21. Die mücke ist dem ansehn 
nach verwandt mit dem scr. makschika, zend. makschi, 
lat. musca, russ. mucha, böhm. maucha. Weigand. Die 
miere (ameise) ; das wort reicht bis tief in Asien : pers. mur, 
zend. moirina, gr. fjLuppLTQ^ , welsch mor, ir. moire, goth. 
wahrsch. miur, engl, mire, dän. myre, altn, maur. Wei- 
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gftnd, miere. S. IfiL Gold; scr. hätaka, aus hata = härta 
golden, m. gold. Finck, wb. s. 66. 

Cap VI ^ 

S. 178. Lat. msiSf scr. asis, leitet auf den uralten 
gebrauch metallener waffen. Mommsen, röm. geschichte 
2. aufl. L 17. Bopp: vergl. würz, as, werfen, ensis, 
Schwert als geschwungen werdendes. III, 382. S. 181. 
lacerare, verletzen; lancea. Finck, wb. 151. S. 182. hasta: 
ob mit asta identisch? von as werfen; goth. gaisa, adhd. 
ger, goth. gazda, Stachel. Finck. wb. s. 6L S. 184. Noch 
jetzt geben die Griechen den namen nach dem des gross- 
vaters. Wachsmuth, das alte Griechenl. im neuen. Bonn. 
1864, TL S. 101. Speer, sparus, sparum, schon bei Varro, 
Sali., Cic. als gallische waffe bei Festus. Das wort muss 
den Römern schon früh von ital. Kelten zugekommen 
sein. Es ist in britt. sprachen unbekannt, dagegen in 
allen deutschen sprachen gebräuchlich ; ahd. sper, ags. sper, 
altn. spiör. Holtzmann, Kelten und Germ. III — 191 akg. 
Die frame hauptsächlich zur Zertrümmerung des feindl. 
Schildes bestimmte wurf-, stoss- und hiebwaffe, den deut- 
schen Stämmen eigenthümlich, findet sich, nach Pütz, 
gesch. des mittelalters, 1862, 21^ in acht german. bügeln 
oder keilgräbern vom Rhein bis zur Weichsel, von Böh- 
men und Schlesien bis zur Nord- und Ostseeküste in 
den Elbgegenden, Thüringen und der Lausitz. S. IM. 
Capitul: ut nullus ad mallum vel ad placitum intra pa- 
triam arma L e. scntum et lanceam portet. Kemble, ho- 
rae ferales. Lond. 1863, 2(>6. S. 216. ' Itozo^olioq , scr. 
acvala name eines priesters, von akva, ross. "iTncaXo^, 
griech. mannsname. Finck, wb. 245. 

Cap. vn. 

• • S. 253 : Herod. erzählt, L 105, dass jeder Babylonier 
einen stab, auf dessen spitze ein abzeichen, das bild 
eines apfels, eines adlers etc. getragen; es war eine 
heilige sitte, das symbol eines schützenden gottes oder 
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dämonen mit sich zu tragen. Böttiger, baumcultus. a. 
239. S. 25fi anm. *. Ecidemon, ein thier, das Feirefiz 
auf dem helme Hrny. Müller, rahd. vrh, s. y. S. 2ß8 akg. 
Bei den Römern war in alter zeit der pater familias 
auch der arzt des hauses, wie Qoeh Cato. Becker Mar^ 
quardt 5^ 102. Das deutsche wort arzt ist wahrschein- 
lich von Archienes, einem berühmten arzte bei Juv. 6, 
235 entlehnt; es verdrängte den ahd. ausdruclf lähhi, 
goth. lekeis. Weigand, arzenei und arzt. S. 279 ; cf. 
Schell, de Tiresia Graecorum vate. Lips. 1851 ; Tiresias 
verstand sich namentlich auf alle geheimnisse des vo- 
gelflugs. Preller, gr. myth. II, 337/ 

Cap. IX. 

S. 2S9. In der Airannhöhle lebt ein veibchen, Alraun 
geheissen. Panzer, baier. sagen I, ^ S. 1^0: vergl. R, 
Suchier, de victim. kkman. ap. Graecos. Han. 1848. S. 307. 
Ueber menschenopfer bei den Rdmeni vergl. Becker- Mar q. 
IV, 202. 203. S. MQ, Neque fn ullam oris speciem ads^m^- 
lare. Bei den Römern beginnt mit d^r p^riocie ^er Taj*- 
quinier die erste entwickeüuag helLetnoscher kunst; man 
fing in dieser zeit an, die gotter nach griechischer Sitte 
in menschlicher gestaVt zu bilden, während maii sie so 
lange unter der form von Symbolen verehrt hatte. Ta^q. 
Prise, soll die ältesten statueu der götter h^ben niachien. 
lassen. Becker-Marq. IV, 43. August, de civ. dei 
Varro antiquos Romanos pl^is quam OLXX annos deos 
sine simulacro coluisse ait. Ruperti II, 46t. ' 

Cap X. 

S. 3ß4 BirkCy scr. bhurja, ditqjars. bark, ahd. pircha. 
Finck, wb. 126. Pitu-däru, fichte, mrv;, von pi? strotzen, • 
schwellen; ib. 126; fagus, ^oc, ags. böc, goth. boka, 
ahd. puocha von bhag, zutheilen, bes. speise ; buche also 
ein bäum mit essbarer frucht. Finck, wb. 12Z. S. 405. 
Commttunt. Manche sehen hier die älteste spur von den 
duellen der Deutschen. Vergl. Tac. Germ. ed. Altenb, 
1786. 82. 



Berichtigniigeii. 

S. 1 Z. 1 T. 0. L OpY] 8t. cpt). 

M M r> & V. u. L Germanen st. germanen. 
„ 28 „ 3 T. 0. L Suotv 8t. Sooiv. 
„ — „ 4 V. u. L Pictet II, 622 8t Pictet. 
yy 33 „ 1£ V. o. L dass St. das. 
„ 3fi „ 2 V. u. L 3^ 537; st. 3, 537 
„ M „ 5 T. u. L derartige st derartigen. 
„ 71 r, i V. 0. L Geismar St. geismar. 
„ 113 „ ß V. o. L Tenchterer st. Teuchterer. 
„ 133 „ IB V. u. L Markomannen st. Morkomannen. 
„ 131 „ lÄ V. u. L Jacobi st. Jacohi. 
„ 113 „ 5 V. u. L reb. rust. st reb. ' 
„ lifi „ 3 V. 0. L Theodorich st Tbeoderich. 
„ 1^ n 21 V. Q. L statt, Hermann, st. statt Herman. 
„ IM „ £ u. L schliessen st schlicsser. . . 

„ Iii „ Z V. o. L Tce^ol St. TceCo. 
„ ISI „ 2 T. o. L moord-priem st. moord prim. 
„IM „ 11 V. 0. L s. 16i es st s. ISL Es. 
„ 216 „ 1 y. 0. L alam. st. alamm. 
„ 234 „ 9 y. o. L Stftlin st Stalin. 
„ 2&A „ Ifi V. 0. L ululatus st ulutatns. 
„ 258 M 9 T. u L Vimariae st Vimar, 
„ 321 „ 5 V. 0. L akad. 1858 st akad. 
„ 331 „ 1 V. IL L Das s st Das. 
„ 3M „ 1& V. u. L 12^ von st 12. Von 
n 282 „ 7 V. o. L omina st omnia. . > . 

Andere kleine versehen wolle der gen. leser selbst verbessern. 
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